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Zwölftes Kapitel. 

Von der Wechselwirkung 

.zwifchen einer refpectiven Organifation und 
dem was fie nicht ift, 

überhaupt. 



$.1. 

Wu ift Wechfelwirknng ? und vrie nn terfch eidet fie 
• ' fich von der Caufalität? 

Die Lehre von den Krankheitsurfachen in der 
Pathologie und die Lehre von den .Heilmit- 
teln in der allgemeinen Therapie find nicht 
verftändlich, wenn nicht die Wech Gel Wirkung der 
concreten Organismen mit dem, was fie nicht 
find, ganz allgemein, oder ,der Einflufs al- 
les Aeufseren auf die Organifation 
überhaupt, erörtert ift. 

Vorerft mufs hier die Differenz zwifchen 
Caufalität und .Wechfel Wirkung feftge- 
fetzt werden. Caufalität giebt den Grund 

t * 
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4 Zwölftes Kapitel, 

der Succeffion im Mannichfaltigen, ift die Cate- 
gorie der Relation, durch welche die objective 
Folge der Metamorphofen bedingt ift. Vermöge 
des Caufalitätsverhältniffes mufs ein Reales, als 
Urfache, einem andern Realen, als Wirkung, in 
der Zeit nothwendig vorangehn ; es giebt eine 
unendliche Reihe von Beftimmungen des einen 
durch das andere, in abwärts laufender Progref- 
fion. Jedes erfcheint durch ein anderes, nichts 
ift durch fich felbft beftimmt. Nach dem Caufa- 
Htätsverhältnifs kann man nur von A auf B, 
aber nicht von B auf A zurückkommen. Wo 
hingegen Wec h fei wi rk u ng ift, wird man, 
von welchem Theile man auch ausgehen mag, 
immer von dem einen auf das andere und von 
diefem wieder auf jenes zurückgetrieben. Jn 
der Wechfelwirkung ift jedes beftimmbar und 
felbft beftimmend, pereipirend und reagiren^, 
Urfache und Wirkung zugleich. Die beiden im 
Conflict flehenden Objecte fetzen gegenfeitig Be- 
ftimmungen in einander. Als Urfache ift jedes 
Subftanz, als Wirkung Accidenz; durch die 
Wechfelwirkung find Subftanz und Accidenz fyn- 
thetifch vereint. Was entfteht und vergeht, ift 
nur Beftimmung des Beharrenden ; die Subftanz 
beharrt, während die Accidenzen wechfeln, der 
Raum ruht, während die Zeit verfliefst. Der 
organifchen Welt fchreibt man Wechfelwirkung, 
der anorganifchen einen Mechanismus ablaufen- 
der Caufalität zu; fofern aber im Univerfum al- 
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les organifch ift, findet nirgends Caufahtät, fon- 
dern überall Wechselwirkung von allem gegen al- 
les ftatt. Der Gegenlatz von anorganifcher und 
organifcher Natur ift aifo blofs ein relativer. Die 
befondern Organismen find bedingt durch den all- 
gemeinen Naturorganismus ; jene relative Totali- 
täten, diefer eine abfolute. Zum abfoluten verhalten 
fich die relativen, wie Theile zum Ganzen, wie 
Glieder zum Körper. Im Ganzen ift Wechfet- 
Wirkung von altem gegen alles. Hierauf, dafs 
kein« wahrhaft abhängig von dem anderen, je- 
des in ficb und im dem Allgemeinen zugleich 
begründet ift, und dafs alles aus einer gemein» 
fchaftlichen Wurzel entfpringt, beruht die Iß* 
heit der Natur und das Verhältnifs der eoncrö- 
ten Organisation zu ihrer A^feenwelt. Denn», 
wo eine jGemeinfchaft zwifchen zweien, und 
ehr r gegenfeitiger Einiufs beider auf einander 
ftattfihderi foll, da müffen beide durch eine 
urfprün gliche Homogeneität (ich verwandt feynV 

De* Macrtfcosnnis Jft r in fich Mh& gefchlof- 
fen, nur mit fich, aber mit keinem Aeufseren 
Mh Wechfeiwirkung , da -ist nichts aufser fich 
hat. r Hingegen I ünt^ lüe iMicrocosmen Organfc 
deffelbeni> abhängig von, ihm , aho im Verkehr 
mit einem Aeufseiren, d. h. mit etwas, das fie 
nicht find. Sofern find fie nur relative Univer- 
la; deehr/iftvia jadeiu Einzelnen, was hn Gan- 
zen ift, i • Die Au £s en weit wirkt mechanifch, 
arfiemtfich und Idry oaAilkK.auf, Äe l^aV j ^ 
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ihre Thätigkeit, die nicht etwan auf fie felbft 
und ihre eigne Bildung befehränkt ift, geht wie- 
der, wie die Reüduen ihrer vegetativen Procet 
fe, in die Aufsenwelt über.. . > 

Die gegen fei tige Influenz der Beftandtheile 
der Organifation felbft übergehe ich, und wir 
haben es hier 1 älfo blofs mit einer gegenfeitigen 
Influenz zwifchen einer concreten Organifation 
und dem zu thun, was fie nicht ift. Diefer 
Gegenfatz , der mit einander in Conflict gedacht 
wird* mtffc vorher richtig beftimmt werden, da* 
mit wir nicht in Irrthümear fallen, die der 
Sprachgebrauch begünftiget. Häufig fetz-t 
man der organifchen Natur die anor* 
ganifcbe entgegen, allein mit Unrecht^ 
denn auch die Organismen wirken gegenfeitig 
unter fich auf einander ein. Ferner pflegt 
maa das eine Glied des Gegenf^tzös 
das Innere, das andere das Aeufsere 
zu nennen. Soll in die lern Fall das abfohlt 
Innere (Dynamifche , Intelligente) im Gegenfat2 
des Realen oder .Materiellen feyn; fo kann von, 
diefem Gegenfatz hier wiederum gar nicht di« 
Rede feyn, fofern der Gegenfatz des Idealen und 
Realen mit quantitativer Differenz durch dds 
Ganze geht , in den Organismen , wie in allem 
aufeer ihnen ift. Es ift hier alfo voi triner 
Wecbieiwirkung die Rede,» die zwifahea ei» 
Ji er i concreten Organifation und dem 
ftattfAiwUt, wi'.fo nioht ifßjmitim 
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mag ein materielles oder ideelles, ein 
an o r ganifches oder organifches Wefen 
feyn. Es ift derfelbe Gegenfatz, der zwifchen 
Anlage und Gelegenheit ift, der unten 
weiter erörtert werden wird. Das ganze orga- 
nische Individuum ift alfo das eine, und alles 
was dies Individuum nicht ift, aber doch auf 
dauelbe einzuwirken im Stande ift, das andere 
Glied im Conflict. Die Gränze ift hier alfo 
räumlich gefetzt. In einem engeren Sinn ftellen 
wir das, was Actu erregt wird, dem ent- 
gegen, was als Reiz oder Erregendes auf 
dafielbe wirkt». In diefer Beziehung fteht der 
Organismus mit fich felbft in Wechfelwirkung ; 
jedes Organ, jeder Theil deffelben ift Erregen- 
des und Erregtes zugleich. Das Blut wirkt aufs 
Herz, das Herz aufs Blut; die Galle auf den 
Darmkanal, der äufsere Sinn auf den inneren, 
und umgekehrt, Endlich haben noch Einige nur 
das zu der in Anfrage ftehenden Organisation 
zählen wollen, was mit ihr in dynamifcher 
Spannung fteht, hingegen alles das ein Aeufse- 
res genannt, was in diefe Spannung nicht auf- 
genommen ift, wenn es gleich räumlich mit ihr 
verbunden ift, z. B. die Gefchlechtstheile im 
Kindes -und Greifen alt er. 







• 





gebenen Organisation und ihrem Aeufseren mute 
zuerft in feiner höcbften Allgemeinheit? 
und in feinen Prinzipien aufgefüllt w«r- 
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den | ehe wir das Specielle zu verfiebn im Stan- 
de find. Diefe Aufgabe ift eben fo fchwer als 
wichtig, aber leider in jener Allgemeinheit noch 
nirgends bearbeitet. In jeder befonderen Doctrio, 
in der Diätetik, Päthemathologie ,. Nofologie, 
Heümitteliehre, Toxikologie , Pädagogik u. L w. 
ift theils nur ein Stack diefcs Themas, tlieils 
daflelbe nach einer befchränkten Anficht darge-» 
ftellt. Doch ift fie der wahre Probirßein alle* 
Katurlehre. Denn das ganze Wefen und Leben 
der Organismen ift Metamorpbofe , Evolution iir 
vegetativer und animalifcher Richtung ; und die 
Evolution ift bedingt, theils durch die Actu vor- 
handene Organifation , die Anlage, theils 
durch ein Aeufeeres, was fie follicitirt und zur 
Evolution beftimmt , durch die Gelegenheit, 
i- b fr 1 , : • . L 

r « Hier alfo, wo wir die Theorie des Einfluf» 
fes des Aeufseren auf die Organismen in feiner: 
böchften Allgemeinheit auffallen, darf noch kein* 
Scheidung in Beziehung auf Qualität des Aeufse- 
ren, keine Scheidung zwifchen Subftanz und Po- 
tenz , Nahrungsmittel und "Reiz, Krankheitsur- 
fache und Heilmittel , keine Rücksicht auf Heil- 
künde ^.{Pädagogik u. f. w. genommen Werden. 
Dies Allgemeine mufs ßrftutt* Principien fü* 
jene Doc tri neu auf linden und berichtigen, die 
ihrem. Wefen. -nach angewandte Naturkunde der 
Organismen find* Es giebt nur ein ©berftes »Ge- 
feu. allär.;\Veohfel Wirkung im Maaröectsmttshan<i 
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des gegenfeitigen Einfluffes aller Organismen in 
demfelben, es ift das Gefetz der lebendi- 
gen Spannung» die durchs Ganze geht, hier- 
nach, nach diefem Gefetze verwandeln die Nah- 

k 

rungsmittel, Arzneien, Krankheitsurfachen und 
Gifte die Organismen, nach diefem Gefetze theilt 
fich ihnen die Sinnen weit mit, nach diefem Ge- 
fetze wirä ihre vegetative und animalifche Bil* 
dung, ihre Bildung zur Kunft> Intellectualität 
und Moralität bewirkt. Diefe fpeciellen Ver- 
hältniffe find nicht ohne das Allgemeine, eint 
derfelben nicht ohne das andere verftändlich, und 
wer das eine begriffen hat, hat fie alle begriff 
fen. Gytanaftik, Pädagogik, Heilkunde, und 
die verfchiednen Doctrinen derfelben, Hygieine> 
Toxikologie, Pharmakologie ; , Aetiolögie der 
Krankheiten, . Pathematologie, Diätetik u, f. w.* 
haben alle in jenem allgemeinen Gefetz der Wech- 
felwirkung überhaupt ihr gern ei nfc haftliches Prin- 
cip. Doch foll deswegen keine diefer Doctri- 
nen in das Gebiet der anderen hinüber fpringen, 
der Pädagoge fich nicht anmaafsen, von der he- 
ften Methode der Zeugung, von der Pflege dfo 
Kindes und feiner phyfifchen Erziehung zu fpre* 
chen. Denn wenn gleich alle diele Doctrinen 
einerlei Baus haben, fich auf die Phyfik der Or- 
ganismen überhaupt gründen, fo find fie doch 
nicht reine, fondern angewandte Phyfik und 
haben , als folche , t innerhalb diefer Doctrin ihr 
befonderes Domicil, deffen G ranze durch ihr* 



io Zwölftes Kapitel. 

Zwecke, aber keineswegs durch das Princiu der 
Wiffenfchaft an lieh abgepflöckt ift. 

Die Anwendung diefer Wiflenfchaften be- 
ruht lediglich allein auf der Erkenntnifs der Na-, 
tur der Organismen und dem Wechfelverhältnifc* 
in welchem fie gegenfeitig mit einander und mit 
der Aufsenwelt itehn« lft uns diefe im Ganzen 
und in ihren einzelnen Theilen bekannt, fo ift 
es darnach denn auch leicht, das Wechfelver- 
hälfnifs zwifchen zwei gegebnen Beßandftückea 
derfelben zu beftimmen, und das eine in Bezie- 
hung auf ein anderes fo zufteUen, da£s beftimm- 
te. Zwecke in, der Heilkunde, Paedagogik u. f. 
1v. erreicht werden müffen. Diefe vollendete 
Jiaturlehre fehlt uns aber für jetzt noch, und 
daher find auch alle jene angewandten Doctri« 
pen nicht feieritifilch , fondern empirifch. 

■ 

» 

$.2. 

Wie ift ein gegenfeitiger EinfluCj der Dinge auF 

einander möglich? 

In der Welt der Ideen oder dem ur bildli- 
chen Organismus ift, alles ohne Relation, jede 
Pofition in fich und in allen anderen, alles in 
fich begründet, daher ewig und unwandelbar. 
Hingegen ift in der endlichen und abbildlichen 
Welt alles bedingt, nichts durch fich, fondern 
durch ein anderes, alles dem Wechfel und der 
Veränderlichkeit unterworfen, jedes in fich, und ' 
doch auch nicht in fich, fondern in jener To- 



Von der Wechfel Wirkung u. f. w. J J 

ralitat aller Erfcheinungen , die durch den wech- 
felfeitigen Zwang gehalten wird. Hier find Din- 
ge, die einer beftändigen Verwandlung durch 
einander unterworfen find; hier ift nichts durch 
Ich felbft, alles durch ein anderes, das Sejn 
im Werden und in der ewigen Fluctuation au*> 
gedrückt. Doch ift felbft das empirifche Uni- 
verfura wieder durch fich felbft und in fich be- 
gründet, die Succefüon löft fich in Wechfel Wir- 
kung auf und fchliefst fich ' zu, einem Kreife, in : 
welchem wieder alles zugleich und das Ganze 
ohne Wechfel ift. Sofern ift es ieia Abbild. de* 
Ideenreichs und das Ideenreich wieder nur in 
und mit ihm; das Unendliche in dem Endlichen, 
das Reale und Unwandelbare in dem Nichtige* 
und Vergänglichen. In diele r endlichen Welt 
fucht die Vernunft den Grund des Bedingten in 
jenem Unbedingten-, das durch .fich felbft be- 
ftimmt, alfo frei ift, und hebt dadurch den 
Begriff der Notwendigkeit, die in. den 
endlichen Welt ift, auf *). r ' • J 

* * * '» t ■ * 

Jenes Abfolute , die Ideen , find das einzig 
Vollkommne und wahrhaft Reale im Univerfum( 
hingegen die endlichen Dinge, als folche, nich- 

7T"~" ri \ -\, , <■ .\ ■ ■ ■ *: 

•) In der empirifchen Welt mag überhaupt nicht! Kör- 
perliches feyn , was immer Snbftanz und da« Behar- 
f reu de ift. i In dem Anorganifchen fcheint die Materie» 

• im Organifchen ihre Form die Suhlt an z zu feyn , alfo 
find beule beweglich. Folglich ift nur die Idee in 
empirifchen Uni vre rf um Subftanz. 
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tig, und nur fofern real, als fie eine Idee aus-t 
furechen. Daher ift das Abfolute die Norm für* 
das Bedingte. Das abfolut Reale im All bleibt* 
auch in dem Zufammenflufs , was es ift, eine* 
ewige und unveränderliche Subftanz, die nur ü» 
Aren Accidenzen: oder in dem Wechfel der law 
teralen Beziehungen veränderlich ift. Die end-* 
liehen »Dinge lungegen , als folche, find blofc 
ki! der Relation der Realitäten erzeugte Schein- 
htilder. Doch vermögen fie nichts darzuftellen, 
als was in den Ideen vorher beftih*n>t ift. Die 
Pofitiöneh im AIL (das Abfolut Reale) haben eine* 
doppelte iJieaiehimg; ;:i . . . J a i ?. [ 
t i.\fihiy eine reale und urbildliche. Jede Idee 
ift in fich und abfolut unabhängig,' aber zugleich 
in allen anderen, Allgemeines. und Beibn .leres unr 
«ntencheidbar in ihr, alle gravitiren in fich und 
ge£e# ein CentnnnXder Idee aller Ideen) , das 
fie fich felbfUls das allen Gemeinfchaftliche fetzen* 
und vermöge deffen fie fich auf Gott, als ihren 
ewigen Grund bezieht t 11 •/ v J 

.a) Eine endliche und nichtige., fofern fie 
unter fich in Verhältnifs treten , können. Diefc 
lateralen Beziehungen .find zwar, vermöge des 
Gleichheit ihres VVefens, im Ürbildlichen mit 
ihnen zugleich gefetzt. Als n\ö glich find fie 
alle zugleich, gleich wefentlic^ und^ unveränder- 
lich; aber im Abbildlichen und ds wirklich 
gefetzt, können fie diete und andere feyn, find 
alfo zufällig , wie ..die endlichen. Dinge» die durch 
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fie eritftehn. Diefe können entftehn und ver- 
gehn, find in emem ewigen Wechfel begriffen.^ 

1 

Nach diefer Anficht find die endlichen Dinge 
trübe Mifchungen von Realität und Nichtrealität. 
Sie entftehn und vergehn, je nachdem die Rea- 
litäten im All fo tind anders mit einander ih 
Verhältnifs treten *). Allein fofern die latera- 
len Beziehungen im Ideellen beftimmt find und 
idie Relation nicht an fich, fondern nur als Re- 
lation der Realitäten feyn kann, vermögen fie 
Vichts zu fchaffen, was nicht in den Realitäten 
vorher beftimmt ift. Es entlieht alfo nichts in 

• • • • • • 

der endlichen Welt, was nicht in der ideellen 
Vorgebildet ift. Daher ift jedem Theil der Ma- 
terie , auch in feinem relativen Leben , die Idee 
eingeboren, und er deswegen unnachläfsig be- 
ftrebt, eine beftimmte Ceftalt anzunehmen. ' So^ 
fern nun das Endliche durch eine Relation des 
Unendlichen befteht, ift in der Natur das End- 
liche mit dem Unendlichen , die Zeit mit der 
Ewigkeit zugleich gefetzt , das Seyn ift im 
Werden, die Unwandelbarkeit im Wechfel aus- 
gedrückt. ' 

Die Ideen find in fich und zugleich in allen 
anderen; fo ihre Abbilder, die endlichen Dinge. 
Daher ihr Beftreben, für fich und als befondere, 
aber auch in allen anderen und im Allgemeinen 
zu feyn. Daher ihre innere Verwandtfchaft, ihre 

• • % • 1 

" •) Schellinga Annahm 1, i. S. 30. 
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allgemeine Sympathie, das gleiche Streben nach 
Individualität und Univerfalität, wodurch ihre 
Individualität wieder befchränkt wird. In dem 

0 

Maafse als das Ding fich als Individualität in 
lieh begründet , trennt es fich von dem Allge- 
meinen ab. Es ift eben dann und in dem 
Maafs, als es vollkommner individualifirt ift, auch 
intenfiver in dem Univerfellen , wie die Ideen ; 

* 

z. ß. das Planetenfyftem wurde centraler, als es 
individueller wurde, der Menfch ift mehr im 
Univer feilen als das niedrigere Thier, aber ohne 
von demfelben abzuhängen. 

Im Abfoluten ift jede Idee in fich und in 
allen anderen; jeder ift das Ganze eingeboren 
und fie ift eine befondere nicht durch Negation* 
foadern dadurch, dafs Jhr das Ganze, ihrer be- 
fonderen Potenz angemeffen, eingeboren ift. 
Diefer Typus fpricht fich auch im Endlichen 
aus; jedes will für fich feyn und ift doch auch 
in dem Ganzen ; in dem Maafse als es fich vom 
Univerfellen ablöft, mufs es fich in fich begrün- 
den, ein Individuelles werden. Zwifchen diefen 
Tendenzen fchwebt die ganze Wechfelwirkung. 
Wo Wechfelwirkung feyn foll, da mufs Diffe- 
renz feyn, die fich zu indifferenziren fucht. 
Daher die Nothwendigkeit , dafs beim thieri- 
fchen Magnetismus die Individuen in Bezug auf 
Alter, Gefchlecht, Gefundheit verfchieden feyn 
muffen. Alle Wechfelwirkung ift durchaus nur 
auf Indifferenzirung gerichtet^ d. h. auf Einbil- 
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düng der Natur eines Wefens in die Natur eines 
anderen. Das ftärker Einwirkende erregt ein 
identifches Wirken in dem anderen. Aber dann 
überwältiget wieder der ftärkere Zug auf den 
allgemeinen Schwerpunkt feinen Egoismus, es 
wirft das unwefentliche und durch Relationen 
auferlegte Band ab und kehrt ins Allgemein© 
zurück. 

Ein Hauptmoment, das hier, wo ganz im 
Allgemeinen von der gegenfeitigen Wechfelwir- 
kung zwifchen den concreten Organifationen und 
ihrem Aeufseren die Rede ift, erörtert werden 
mufs, ift das Verhältnifs zwifchen Uni- 
verfellem und Individuellem, womit der 
relative Gegenfatz eines Inneren und Aeufseren» 
entfteht. Nur das Univerfum ift eine abfolute 
Totalität, fofern im All Alles, es alfo nur 
mit fich und mit keinem Aeufseren in Wechfel- 
wirkung ift *). Durch diefen Macrocosmus 
geht eine allgemeine dynamifche Spannung, 
mit der zugleich ein Gentrum gefetzt ift, j ge- 
gen welches jedes Einzelne gravitirt. Dadurch 
zerfällt er in Centrum und Peripherie. In ihm 
herrfcht durchgängig das Beftreben, jeden Punkt 
der Peripherie als Centrum und Peripherie , Uni- 
verfelles und Individuelles gleich zu fetzen. Die 
Peripherie fucht lieh zu individualiliren , fich in 

fich felbft zu begründen, d. h. in einer Potenz 
•— — — 

•) Sendling über Jti Verhältnifs dei .Realen und Idea- 
v* len in der Natur. Hamburg i8o5. 
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alle aufzunehmen. Aber vollkommen gelingt 
es dem Einzelnen nicht, fich loszureifsen , es 
bleibt ein Grad von Dependenz , und damit ift 
das Verhältnrfs der Anlage und Gelegenheit, der 
relative Gegenfatz des Individuellen und Univer- 
fellen gefetzt. Das Individuelle ift im Univer- 
lellen, Organ deffelben. Die Spannung des Ma- 
crocosmus nennen wir im Gegenfatz der Span- 
nung in den Individuen die äufsere, diefe 
die innere. Der Gegenfatz ift relativ. Sofern 
haben wir den Gegenfatz einer univerfellen und 
individuellen Spannung und Centricität, gleich- 
em einen Kampf der Affimilation zwifchen bei- 
den. Denn die Tendenz des Individuellen, in 
einer Potenz alle aufzunehmen, ift Affimila- 
tion , ein Gleichfetzen aller Elemente und Stoffe, 
des Seyris und Handelns. Im Anorganifchen 
fcldägt noch das Seyn vor ; im Organifchen find 
fie fich gleichgefetzt. Der Grad, mit welchem 
dies gcfchieht, giebt die Scale der Potenzirt- 
-heit der Organismen. Was mit den Individuen 
in Gemeinfchaft treten will, mufs fich ihnen un- 
terwerfen. Es find einerlei Naturkräfte, die 
im Macrocosmus und Microcosmus wirken, nur 
in verfchiednen Richtungen, die fich an der 
Grenze begegnen, und in verfchiedener Potenz 
entwickelt find. Der Organismus ift gleichfam 
ein abgetrennfer Wirbel der allgemeinen Natur- 
kräfte, dies durch die Centricität, die in ihm 

felbft 
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felbft ift. Er nimmt die allgemeine Natur in 
der Form von Stoffen in fich auf und ftöfst fie 
weder aus, und in diefem Wechfel hat er fein 
Beftehen. Die Grade der Abtrennung und Indi- 
vidualifirung find verfchieden. Das vegetative 
Leben der Organismen wurzelt noch im Uni- 
verfellen, das animaüfche Leben in fich felbft 
und im Individuellen. Denn Freiheit, [Sponta- 
neität, Begründung in fich felbft ift der Charak- 
ter der Animalität, wie der Individualität. 

Sofern der Organismus in der Wechfehvir- 
kung mit dem Aeufseren lieh das Aeufsere affi- 
milirt, hat er Selbftbeftimmung und ab- 
folut inneres Leben ; fofern er aber dem Aeufse- 
ren unterliegt, von demfelben affimilirt und in 
das Reich des Todten hinübergezogen wird, ift 
er beftimmbar *). Er ift felbftbeitimmend, 
fofern er dem Aeufseren keinen unmittelbaren 
Einflute zugelieht, lieh blofs durch daffelbe er- 
regen läfst, aber alles in fich felbft fetzt. Er 
ift das -f- Beftimmende, fofern er lieh das Aeu- 
fsere unterwirft. Er fügt lieh fo lange und in 
dem Maafse dem Aeufsern , und ftellt fich mit 
ihm in Gleichgewicht, als es in Harmonie mit 



•) Nach Stahl find die Phänomene des Lebens blofs 
abhängig von dem Inneren, nach Brown blofs von 
nem Aeufseren. Diefer fetzt die Organifation mit zu 
viel Befümmbarkeit, jener mit zuviel Selbftbeftim- 
mung. Die Wahrheit liegt in der Mitte. 

III. Theil 2 
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feinem Inneren die Begriffe aus ihm hervorzu- 
rufen fucht, die die Natur bewufstlos in ihn 
gelegt hat. Seiner Naturbeltimmung widerfpre- 
chend foll er fich nicht von demfelben verändern 
laffen, weil er dadurch aufhören würde Orga- 
nismus zu feyn. Der Menfch mufs nur folches 
Aeufsere auf fich zulaffen, was Selbftentwicke- 
lungen in ihm hervorruft, die mit feiner Idee 
harmouiren. Dies gilt fowohl in Beziehung auf 
Hygieine als auf Pädagogik. Entwickelungen, 
die feiner Naturbeltimmung widerfprechen , ha- 
ben ihren Grund entweder in Schwäche der Or- 
ganifation, oder in fiberwiegender Abnormität 
des Aeufsern. Doch darf man diefe Beftimm- 
barkeit durch das Aeufsere nicht gleichfetzen 
mit grofser llecepti vit ät. Diefe gehört, 
wie die Energie, zum fthenifchen und gefunden 
Zuftande. Die Lebenskraft mufs die leifefte 
Empfänglichkeit haben, aber fie mufs fich da- 
durch der Norm entfprechend und ihren imma- 
nenten Oefetzen gemäfs, zu organifchen Entwi- 
ckelungen beftimmen laffen, die ihrem Zwecke 
angemeffen find. Hingegen ift die vage Tem- 
peratur, die ich Intemperies nenne, die Leich- 
tigkeit, fich durch das Aeufsere als organifches 
Wefen aufheben zu lallen, Krankheit. Andere 
nehmen die Beftim in barkeit gleich der Recepti- 
vitaU Wenn im Anorganifchen zwei Objecte 
mit einander in Conflkt gerathen, fo neutrali- 
firen fie fich, weil fie beide mit gleich viel Selbft- 
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beftimmung und Beftimmbarkeit wirken. Hin- 
gegen werden die organifchen Wefen durch das 
Aeufsere zur eignen Selbftthärigkeit aufgeregt. 
In der- Sphäre der Vegetation wird zwar auch 
das Aeufsere noch felbft aufgenommen , aber es 
mufs doch die Natur der Organifation annehmen. 
Die automatifche Bewegung mufs zwar auch 
noch von einem Aeufseren angeregt werden, 
aber die vom Centro zurückgebrochne Bewegung 
ift fchon ganz ein Erzeugniis der Organifation. 
Im lnftinct ift kaum noch das Aeufsere bemerk- 
bar, die Erregung kommt fchon ganz vom Cen- 
tralpol, und ift gleichfam der erfte Keim der 
Spontaneität, die im Sinn und der Vernunft auf 
den hüchften Gipfel fteigt. Der Organismus 
wird in dem Maafse immer mehr in fich ge- 
fpannt, und aus der uni verfeilen Spannung ent- 
laffen, alfo felbftftändiger, als er auf eine hö- 
here Stufe fteigt. Doch ganz kann er fich nicht 
losreifeen. Denn felbft die Vernunft ift in dem 
Menfchen immer noch durch feine Leiblichkeit 
bedingt. Wo keine Abhängigkeit mehr ift, da 
hört die Nothwendigkeit auf und die Freiheit 
tritt ein. 

Pas Princip, durch welches alle Wechfel- 
wirkung vermittelt wird , ift das gedoppelte Band 
der Schwere und des Lichts (des Wefens und 
der. Forin). Denn was mit einander in Wech- 
felwirkung gedacht werden foll, das mufs mit 

t • ? ' * a * 
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einander verbunden fevn , alfo ein Band ha- 

■ 

ben. — Alles hat ein Seyn überhaupt und 
fchlechthin, von der Schwere, und ein befopde- 
res Seyn, vom Licht, und weiter nichts. Als 
Be fond eres gra vitii t es gegen fich, als Allgemei- 
nes gegen das All. Alle Mittheilungen, die mev 
chanifchen wie die chemifchen, die Wechfelver- 
haltnille der Imponderabilien , des Magnetismus, 
der Electricität und des Lichts, che Aifimilation, 
Sympathie, das Empfindungsvermögen, u. f. w. 
beruhen alle auf diefem Gefetze. Es ift daher 
falfch, wenn man eins cüefer Verhältniffe aus 
einem andern, die chemifchen Affinitäten von 
der Electricität, ableiten will. 

• 

$- 3- 

Anlage. 

Anlage ift der Actu vorhandene con- 
crete Organismus, fofern er den Grund! 
der Möglichkeit des ganzen Inbegriffs 
feiner künftigen Entwicklungen ent- 
hält, die feinem Begriff gemäfs, in ihm 
unter der Begünftigung eines beftimm-' 
ten Aeufseren, das feine Thätigkeit 
anregt, entliehen können. Sofern der 
Actu vorhandene Organismus die Anlage ift, ift 
fie eine reale, nicht eine blofs denkbare und 
logifche Möglichkeit. Sie ift, an fich, ein 
Wirkliches, und nur in Bezug auf das, was 
noch erlt entwickelt werden foll, eine Mög- 
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lichkeit. Hier ift alfo nicht blöfs von der 
Receptivität allein , und noch weniger von be- 
fonderen Empfänglichkeiten für, beftimmte äu- 
fsere Einflüffe die Rede, wie man in der Patho- 
logie gewöhnlich die Anlage zu nehmen pflegt, 
fondern das Ganze jft die Anlage, alfo fein gan- 
zes Vermögen, nicht hlofs das Aeufsere zu per- 
eipiren , fondern dem gemäfs fich auch in einer 
beftimmteh Richtung zu entwickein. Sie ift 
Prätlicat, nicht etwa der Subjectivität oder Ob- 
jectivität allein, fondern beider zugleich. Das 
Organ ift die reale Möglichkeit, dafs. üch ixt 
ihm ein Vermögen entwickeln kann, das Ver- 
mögen die Anlage zur Fertigkeit, die Fertigkeit 
die Anlage zur Thätigkeit. Jede gegenwärtige 
Stufe ift der Richtungspunkt für die künftige, 
das Ende ift durch die Mitte, diefe durch den 
Anfang beftimmt. 

In dem Conflict, von dem hie* diei Rede 
ift, ift das eine Qlied der conqrete Orga* 
nisinus in feinem ganzen Umfang, das andere 
Alles, was er nicht ift, aber doch auf 
ihn einzuwirken im Stande ift Jenes 
erfte Glied nennen Avir die Anlage, dies zwei* 
te die Gelegenheitsurfache, Jenes ift 
das, was verändert werden Coli, dies das, was 
die Veränderung veranlafst. Die Begriffe find 
übrigens relativ. Denn auch unter den Beftand- 
theilen der Organifation. felbft ift eine beftändige 
und fehr lebhafte Wechfelwirkung und in die- 
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fem Verhältnifs der eine Theil der reizende, 
der andere der gereizte. Wo beide Glieder ge- 
genfeitig in fich Beftimmungen fetzen, ift jedes 
Reiz und Gereiztes zugleich. Endlich haben 
noch andere das Subjective, als Anlage , mit dem 
Objectiven, als Gelegenheit, in Gegenfatz brin- 
gen wollen, fofern das Subjective nur durch 
das Objective afficirbar ift. Allein eins ift nir- 
gends ohne das andere; auch das Objective an 
fich, und als ein abfolut Todtes, nicht afficirbar. 

Nur ton dem , was organifch ift und fich 
in der Zeit entwickelt, prädiciren wir die An- 
lage. Der anorganifchen Welt fprechen wir fie 
ab. Da fie aber auch, in ihrer Totalität ange- 
fehen, eine ununterbrochne Selbftentwickelung 
ift, fo ift in ihr, als Ganzes, auch Anlage, und 
. ihre gegenwartige ßildungsltufe der Grund ihrer 
künftigen *). 

Das concreto Leben ift nichts anders, als 
eine Succeffion von Ent Wickelungen , die zweier- 
lei als Grund noth wendig vorausfetzt, etwas, 
das fich entwickelt und ein anderes, 
das es zur Entwickelung follicitirt. Die 
Entwickelungen entfprechen dem Zwecke der 

# ) Dem Worte anorganifch legen wir immerhin ei- 
nen doppelten Sinn unter; einmal benennen wir 
damit das Weltgebaude, den Macrocosmus, im Gegen- 
fatz de« Microoosmus; dann wieder ein nbgeriTfenef 
Stück aus dem Ganzen, z. B. einen Seein. Daher 
die ewige Verwirrung. Dies ift, als folches, unor« 
ganilcb, jenes, die Totalität, nicht. 
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Selbfterhaltung und ereignen fich in einer be* 
ftimmten Ordnung, die fich in dem Typus der 
Lebensalter ausfpricht, oder fie beeinträchtigen 
die Exiftenz des Individuums. In jenem Fall 
find fie normal, in diefem abnorm, Krankheiten. 

Die möglichen Entfaltungen, über web 
che die wirklichen nicht hinaus können, find 
abfolut begrenzt durch den Begriff der Art 
von Seiten der Anlage und durch den Inbe- 
griff alles Aeufsern, das im Stande ift, 
auf die Art einzuwirken. Die relative und en- 
gere Sphäre ift durch die Individuen ge- 
fetzt, { die nicht die ganze Gattung ausfpre- 
ehen, alfo auch einzeln nicht alles aus fich enN 
wickeln können, was in der Gattung ift; und 
durch das zufällige Aeufsere, was auf 
ein beftimmtes Individuum inßuirt. Das Indivi- 
duum ift durch feinen zeitlichen Begriff, die. 
Gattung durch den ewigen und urbildlichen. 
Diefe wird als Gattung und Organ des Urbild» 
Heben mit dem Ganzen in Relation gedacht, je- 
nes kommt nur mit einem Theil des Aeufserea 
in Wechfel Wirkung, wie es der Zufall fügt, und 
nicht immer fo, wie es feinem Actu vorhandnen 
Zuftand ent£pricht. Innerhalb jener ab fohl- 
ten Sphäre fallen alle möglichen Ent Wi- 
ckelungen, alfo auch die moralifchen 
und phyfifolien Krankheiten. Diefe Ent- 
Wickelungen zerftören aber entweder phyfifch 
oder moralifcb das Individuum, und daher non* 
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nen wir fie Krankheiten , im Gegenfatz der Ent- 
wickelungen, die dem Ideal entsprechen, und 
daher zum gefunden Zuftand gerechnet .werden. 
Denn auch die Krankheiten find Evolutionen und 
Producte der Selbitthatigkeit der Organisation, 
zu welcher das Aeufsere blofe follicitirt. Die No- 
fologie ilt vollendet, wenn fie aus dem Begriff 
der . Gattung und dem lnberiff alles Aeufseren, 
das auf eine beftimmte Gattung zu influiren im 
Stande ilt, die Möglichkeit aller Krankheiten 
conitruirt. Allein da wir diefe reine Erkennt- 
nifs der Entfaltungen nicht haben, fo muffen 
wir fie gefchichtlich , a pofteriori und aus *der Er- 
fahrung kennen lernen. Innerhalb diefer abfo- 
luten Sphäre fallen alle Entwickelungen des Men- 
fchen in vegetativer und animalifcher 
Richtung. Die Anlage des künftigen Menfchen 
vor der Conception ift Vater und Mutter, nach 
der Conception das Ey und die Mutter, nach der 
Geburt das Kind. Als ein unförmliches Schleim- 
klümpehen entlieht der Menfch ; von diefem klei- 
nen Urfprung entwickelt er fich zu feiner fchb- 
nen und vollendeten Geltalt, zu fo unendlich 
vielen Handlungen, Bewegungen und Seelen- 
operationen. Wie mannkhfaltig find feine Pro* 
duetionen z. B. in dem Leben eines Alexant 
der, Haller. Jede wiUkührliche und un- 
willkürliche Bewegung j i jede Siiinenwirkung, 
jeder Gedanke, jede Krankheit und jeder An- 
fall derfelben ift vor der Exiftenz fchon in der 
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Anlage vorher beftimmt. Die plaitifche und ani- 
malifche Evolution des Menfchen ift ein beftän- 
diges Uebergehen von Möglichkeit zur Wirk- 
lichkeit, und jede neue Wirklichkeit ift wieder 
eine Anlage zu neuen Entfaltungen. Sofern in 
der Anlage und dem Aeufseren alle künftige 
Evolution präftabilirt ift, ift eine Vorherfa- 
gung des Künftigen möglich. 

Sofern das Actu Vorhandene die Anlage ift, 
und der Organismus in der erften Hälfte des 
Incrementums fich vergrößert, vergröfsert 
fich auch die Anlage. Daher die Möglich- 
keit intenfiv und exteniiv gröfserer Evolutionen 
in dem kräftigen Mann, als in dem neugebor- 
nen Kinde oder der Frucht, wo die Evolutio- 
nen nur noch vegetativ find. 

Sofern jedes Individuum von den mögli- 
chen Entfaltungen nur einen kleinen Theil in 
fich wirklich macht , weil es durch feine Indivi- 
dualität und durch die Zufälligkeit des äufseren 
Einfluffes befchränkt ift, hat es innerhalb jener 
abfoluten Sphäre feine b e f o n d e r e. Diefe con- 
creten Anlagen find alfo fo mannichfaltig, als 
es die Individuen und deren innere Zuftände 
find. Denn das Actu vorhandene Individuum 
ift die Anlage und jedes ift von allen anderen 
verfchiederu <' 

Sofern die Anlage in dem Actu Vorhandenen 
ift und die Organifation nie Hille fteht , fondern 
in einer beftändigen Evolution und Involution be- 
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griffen ift, ift die Anlage beweglich, ver- 
änderlich, in ununterbrochner Fluctuation, 
in jedem Moment eine andere. Der Menfch ift 
nie, fondern wird immer, ift in jedem Moment 
ein anderer, als folcher auch in jedem Moment 
mit einer anderen Anlage begabt. Jede neue 
Evolution giebt dem Ganzen in Beziehung auf 
feine künftigen Entwicklungen eine andere Rieh* 
tung. Die Fluctuation ift normal in dem Le- 
bensalter der Menfchen , oder abnorm in feinen 
Krankheiten. . Der kranke Menfch ift ein an- 
derer, als der gefunde, hat alfo auch eine von 
demfelben verfchiedene Anlage. Der kranke 
Menfch enthält die Anlage aller künftigen Ent- 
Wickelungen feiner Krankheit, deren Steigen 
und Fallen , und der verfchiednen Arten ihrer 
Solution. Die Gelegenheitsurfache, welche eine 
Krankheit fetzt, fetzt alfo zugleich auch eine an- 
dere Anlage, die mit dem gewöhnlichen Aeufse- 
ren die Evolution der Krankheit durch ihre Sta- 
dien bewirkt. Sie ift alfo immer beides zugleich, 
ürfache der Krankheit und der Metamorphofe 
der Anlage. In dem Maafse als fich die Krank- 
heit verändert, wird immerhin auch die An- 
jage '« — alfo auch die ganze Receptivität des 
Menfchen gegen das Aeufeere, verändert, die 
Nahrungsmittel werden verabfeheut, die Arz* 
neien begehrt. In jeder Krankheit und jeder 
Periode derfelben haben die Arzneien und das 
Aeufsere überhaupt einen anderen Einflufs, Wenn 



* 
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durch irgend eine mechanifche Kraft eine Wun- 
de oder ein Knochenbruch entfteht, fo bekommt 
der Organismus dadurch eine Dispofition zu an- 
deren Entwickelungen, zu neuen organifchen Pro- 
ceffen , zu Entzündungen , Eiterungen , Callusbil- 
dungen , Adhäfionen , Inflammationen. Darauf 
beruht die Möglichkeit der Chirurgie und ihrer 
Theorie. Bei einer inveterirten Blennorrhoe der 
Thränenwege entfteht zuletzt periodifch eine 
Entzündung des ganzen Syftems, faft ohne alle 
äufsere Veranlaffung , von einer inneren uns un- 
bekannten Tendenz — wie die Paroxysmen der 
Epilepüe bloCs durch die Anlage und ohne Aeu- 
fseres wiederkehren. 

Daraus, dafs die Anlage nuetuirend, jede 
gegenwärtige Evolution Anlage zur künftigen 
ift, erljlären fich manche Probleme, z. B. die 
Verhältniffe der erblichen Anlage zu gewuTen 
Krankheiten. Bei der erblichen Anlage zur 
Lungenfucht entfteht diefelbe erft zwifchen dem 
I5ten und 25ften Jahr; vor dem I5ten Jahr be- 
kommt der Menfch fie nicht ^ ob er gleich allen 
aufseren EinflülTen , befonders der Witterung und 
des Jahrs wechfels ausgefetzt ift, wie nachher. 
Es fehlt alfo die Anlage; die Anlage ift das 
Actu Vorhandene, und der 15jährige Menfch ift 
nicht vor dem I5ten Jahre, fondern erft in dem- 
felben da. Nur diefer, wie er jetzt real ift, 
fetzt die Anlage zur Lungenfucht. Bei der Con* 
ception und Schwangerfchaft tragen die Eltern 

1 
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blofs die Möglichkeit der Anlage auf die Frueht 
über, fie geben ihr eine folche Richtung der 
Ent Wickelung, dafs die Anlage zwifchen dem 
I5ten und 25ften Jahr entliehen mufs, wie die 
Pubertät im I5ten Jahr entfteht. Bei dem Po- 
dagra und dem Stein wird oft das Kind ver- 

fchont, und erft der Enkel wieder befallen; 

i 

hier läuft fie blofs als Möglichkeit durch eine 
ganze Generation hindurch und tritt erft in der 
folgenden Generation als realifirte Anlage wie- 
der hervor. Solange die Menfchen ihre volleLe- 
benskraft haben , können fie Desorganifutionen, 
Scirrhen bei fich tragen , ohne dafs fie als nach- 
theilige Potenzen einwirken, wenn fie aber alt 
werden, fo entftehn davon Krankheiten, die fie 
aufreiben. Daher der Uebergang der Scirrhen 
in Krebs zur Zeit des Aufhörens der Menftrua- 
tion. Solange in der Wafferfucht noch Vorrath 
von Lebenskraft ift, entfteht immer noch eine 
kritifche Ausleerung des Waffers durch Diuretica 
oder von felbft. Zuletzt aber bleibt diefelbe 
aus, die Mittel wirken nicht mehr und die 
Kranken werden aufgerieben. Manche An- 
lagen entwickeln fich erft durch Krankheiten, 
z. B. die Anlage zu Scrofeln durch die Pocken. 
Sofern in allen diefen Fällen das Aeufeere im- 
mer daffelbe ift und bleibt, fo mufs das Entlie- 
hen aller diefer Krankheiten von einer beftimm- 
ten Dispofition des Körpers herrühren, die in 
einer gewiffe/i Altersepoche hervortritt. 
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Sofern der Actu vorhandene innere Zuftand 
einer concreten Organifation die Anlage ift, 
können wir fie von den Ur fachen unter? 
fcheiden, die fie modificiren. Der reahfirte kran- 
ke Zuftand eines Individuums ift ja eine Anlage 
deflelben , alfo auch die Gelegenheitsurfache jeder 
Krankheit das , was eine befondere Anlage fetzt. 
Häufiges Theetrhiken fch wacht den Magen, 
Schwäche des Magens ift Anlage zum Magen- 
krampf. Manche Krankheiten entftehn durch 
eine lange Reihe von Urfachen, von welchen 
die eilten die. Orgänifation modificiren, und ihr 
dadurch eine befondere Anlage mittheilen, die 
letzten mit diefe'r den Ausbruch der Krankheit 
bewirken. Jene find, wie diele, ein Aeufseres, 
das aber eine inaere Beftimmung als Anlage fetzt. 
Ift die Reizbarkeit durch den Einflufs der Atmo- 
fphäre einmal aus dem Gleichgewicht gebracht, 
fo kann die geringfte Kleinigkeit z. B. ein Aer-» 
ger, Fieber erregen. Nulla caufa, fagt Galen *), 
fine corporis aptifudine agere poteft. Alioquin 
omnes febricitarent, qui in fole aeftivo verfantur, 
aut vinum bibunt aut irascuntur. Die Anlage 
ift immer ein Inneres, die Urfache, welche 
fie hervorbringt, kann beides, ein Inneres und 
ein Aeufseres feyn , fo auch die Gelegenheits- 
urfache der Krankheit. 

■ 

Die Anlage enthält nur die Möglichkeit 

künftiger Evolutionen; es mufs alfo noch ein Aeü- 
-■ 

*) de Febr. 8ect I. c. 4. 
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fseres hinzukommen > damit fie wirklich werden. 
Dies kann entweder die Metamorphofe unmit- 
telbar fetzen » öder den Organismus erregen, 
dafs er fie fich felbft giebt. Das letzte 
gefchieht wohl durchaus in der Organisation, die 
fich felhft producirt. Eine mitgetheilte SeMv 
wirkfamkeit ift ein fich felbft zerftörendör Begriff. 
Blofs die mechanifchen Einwirkungen möchten 
unmittelbar mitgetheilt werden. Die chemifchen 
Subftanzen werden zwar auch aufgenommen, 
aber vorher durch die organifche Kraft affirailirh 
Auch die Krankheiten find Selbftentwickelungen, 
die fich die Organisation unter der Begünftigung 
eines beftimmten Aeufseren felbft giebt. Der 
Marasmus ift an fich Krankheit, aber das letzte 
Product der normalen Selbftentwickelung. 

Man betrachtet die Anlage als das Empfan- 
gende oder Leidende, die Gelegenheitsurfache als 
das Thätige. Wenn zwei Dinge, fagt Herz * 
(vom Schwindel) aufeinander einwirken, fo fetzt 
dies Empfänglichkeit und Thätigkeit voraus ; eine 
Kraft, die einen Eindruck in das Wachs macht, 
und die Fähigkeit des Wachfes, fich eindrücken . 
zu lallen. Man befchränkt die Anlage faft im- 
mer allein auf die Receptivität der Organis-» 
men; allein der ganze Organismus mit allen fei- 
nen Vermögen gehört zur Anlage. Er hat als 
Auiage Empfänglichkeit, fofern betrachtet man 
ihn paffiv; aber auch Vermögen zu reagiren, 
fofern betrachtet man ihn thätig. Dies zufam- 
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men ift Erregbarkeit, durch welche alle Ein* 
Wirkung des Aeufseren auf eine refpective Orga* 
nifation vermittelt wird. Nachdem der Orzanis- 
mus das Aeufsere vermöge feiner Receptivität 
pereipirt hat, reagirt er und entwickelt fich in 
einer Richtung, die feinem Zuftande und dem 
Aeufseren adäquat ift. Er läfst nichts direct 
durch das Aeufsere in fich fetzen, fondern wird 
nur durch daffelbe zur felbft eignen Thätigkeit 
erregt. In der Generation ift zwar das Weib 
das Empfangende, aber nicht das blofs Leidende; 
die Entwickelung der Frucht ift das Werk ih- 
rer eigenen Thätigkeit. Der Saame des Man- 
nes giebt nur den erften Stöfs , giebt ihrer Or* 
ganifation eine ganz neue Richtung, der gemäfs 
fie thätig iß. Diefe Richtung geht nicht blofs auf 
die gegenwärtige, fondern oft auch auf die künf- 
tigen Schwangerfchaften. Eine Hündin, die zum 
erftenmal mit einer fremden Race läuft, wirft in 
der Folge von diefer Rage immer ein Junges. 
Ich beobachtete eine Frau, die in der erften 
Schwangerfchaft eine Ohrfeige bekam ; alle nach- 
her gebornen Kinder waren mit einem Maal an 
der Wange gezeichnet. 

Wenn daher der Lebensprocefs durch eine 
Krankheitsurfache, in Verbindung mit der Anlage, 
einmal eine abnorme Richtung bekommen hat, 
fo bedarf er jener Urfache nicht mehr, fondern 
erhält fich nun durch fich felbft, blofs bei dein 
Einflufs des normalen Aeufseren in diefer Richtung. 
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Das Contagium fetzt nur den Anfangspunct, 
gleichfam die Empfä'nguifs der Krankheit; an ih- 
rer Entwickelung hat es weiter keinen directen 
Autheil, gleichfam wie die Schwängerung des 
Weibes eine folche Infection ift, die, wenn fie 
einmaj gefetzt ift, fich nun Jelbft erhalt und ent- 
wickelt. Die Organifation hat durch die* erfte 
Urfache eine fo eigenthümliche Richtung bekom- 
men, vermöge welcher fie fähig ift, eine ganz 
eigne 'Reihe von Evolutionen, unter Begünfti- 
gung der gewöhnlichen Einflüffe, zu produciren. 

Hier entfteht die Frage, ob überhaupt 
die Reize direct die Actionen bewir- 
ken, oder indirect, fofern fie die Organi- 
fation verändern und die Handlung Product der 
veränderten Organifation allein ift? Wenn pola- 
rifche Objecte mit einander in Wechfel Wirkung 
kommen, fo fetzen fie gegenfeitig, ohne Ueber- 
gang, in fich JBeltimmungen , und diefe find die 
Urfachen ihrer Metamorphofen. In meinem Ar- 
chiv *) ficht eine Beobachtung, dafs eine Som- 
nambule bei gefchloffenen , felbft verklebten Au- 
genlidern fah, aber fie mufste Licht haben und 
der- Gegenftand in der Axe des Gefichts hegen. 
Wahrscheinlich fah hier das Auge allein, aber 
um dies zu können, war eine Spannung mit 
dem Aeufseren erforderlich (mit dem Licht und ' 
dem GegenfUnd), die eine beftimmte Richtung 

V vor- 

^^^^^ 

*) 9. B. S. 237. 
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yorausfetzte. In diefem Fall würde es gar keine 
Gelegenheitsurfache in dem gewöhnlichen Sinn ge- 
ben, jedes Aeufsere blafs die Organifation anders 
beftimmen und diefe in ihrem neuen Zuftand die 
Zureichende Urfache der neuen Phänomene feyn. 

Die concreten Entwickelungen lind unbe* 
ftimmt, theils überhaupt, fofern jedes Indivi- 
duum nur einen Theil derfelben realifirt, theils 
auch in Beziehung auf die Anlage, wie auf das 
Aeufsere. Sie können nicht aus der Anlage ' 
allein vorher beftimmt werden, denn das Aeufsere 
mufs concurriren ; fie können eben fo wenig aus 
dem Aeufseren allein prognofticirt werden , denn 
die Anlage mufs auch da feyn. 

Sofern der Actu vorhandene Organismus 
die Anlage, alfo mit der Anlage zugleich auch 
die Keceptivität gegeben ift, müffen wir den 
Menfchen nach allen Verhältniffen auffaffen, in 
welchen er durch das Aeufsere afficirbar ift. 
Die Receptivität ift zwar eine einfache und un- 
geteilte Eigenfchaft , doch hat . fie drei Formen 
und tritt bald mit diefer , bald mit jener hervor- 
ftechend hervor. 

i) Ift der Menfch Körper und hat in 
diefer Beziehung alle mechanifch - phyfifche Re- 
ceptivität, die Körper, rein als folche, haben, 
wenn gleich fein Mechanismus durch feine Vi 
talität modificirt wird. Sofern lafst er fich 

- III. Theil. v • 3 
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durch phyfifch- mechanifche Potenzen verändern, 
erfchüttern, hi Oscillation fetzen, trennen u. f. w. 

• 9 

2) Er ift ein Corpus mixtum, wenn 
gleich feine Mifchung unter dem Einflufs der Vita- 
lität fleht und durch diefolbe modificirt wird. 
Sofern läfst er fich durch chemifche Subßanzen, 

Luft, Nahrung, Arzneien und Gifte verändern» 

» 

g) Er ift endlich ein lebendiges Wefen, 
auf fehr verfchiedenen Stufen der Vegetation und 
Animalität, der Bewegung, des Sinns und der 
Iutellectualität. Sofern ift er nach den Gefetzen 
der Imponderabilien erregbar. 

— 

In dem einen Organ fchlägt diefe, in einem 
anderen jene Receptivität vor, doch ift in jedem 
das Ganze. Nach diefen drei Seiten kann nur def 
Menfch für das Aeufsere empfänglich feyn. Die- 
fe Receptivitäten find die follennen Zugänge der 
Aufsenwelt zu ihm, durch diefe liegt er ihr me- 
chanifch, chemifch und dynamifch offen. Da- 
nach zerfällt auch jede Aetiologie in drei Claf- 
fen von Urfachen; |jede Heilmittellehre in Ako- 
logie, Arzneimittellehre und pfychifche Heil- 
mittellehre. Sofern aber jeder Einflufs nur die 
Subftanz in ihm, fein ganzes Wefen afficirt, am- 
cht er zwar eine jener Seiten primair, Vorzugs- 
weife, doch immer alle zugleich. Das Aeu- 
fsere wirkt primair durch den Sinn, die Affum- 
tion und den Mechanismus ein, der Eindruck 
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pflanzt fiefa vermöge des Conlenfus fort, der 
theils durch die räumliche Nervenverbreitung, 
theils durch die Gefetze der Spannung bedingt 
ift. Aber endlich lüft fich jeder Eindruck, wel- 
cher Art er primair auch gewefen feyn mag, 
in dem einen organifchen Lebensprocefs auf, def- 
fen Modifikation das Refultat des Einfiuffes ift. 
Der letzte Act aller Eindrücke ift organifch 
und der organifche Procefs modificirt wieder 
das Leben nach allen feinen Formen , als bil- 
dendes, bewegendes und finnliches. Die Folgen 
des Eindrucks verbreiten fich alfo über das 
Ganze. 

Mehr oder weniger gehören hieher die 
Prädicate der Organifation , wiefern man ihr ei- 
ne fomatifche und dynamifche Seite, ei- 
ne vegetative und animalifche Sphäre 
zufchreibt. Doch find auch diefe Trennungen 
nur relativ. 

Die Organifation ift, wie Alles, ein Ideal- 
Reales, im Ganzen wie im Einzelnen, nur mit 
quantitativer Differenz. In einigen Organen, 
z. B. den Nerven, prävalirt die Lebendigkeit, in 
anderen, z» B. den Knochen, die Körperlichkeit. 
Weniger lebendige Organe können durch Con- 
geftion des Erregbaren ungewöhnlich lebendig, 
in Somnambulen die Organe der Magengegend 
zuSinnorganen erhoben werden. 
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% Vegetative Sphäre nennt man den Inbegriff 
von Organen, deren Thatigkeit auf Plaftik ab- 
zweckt. In derfelben liefen alle Eingeweide 
der Bauchhöhle, die weichen Nerven des Gan- 
glienfyftems, die Dröfen und die zahllofeu Ab- 
und Ausfonderungsorgane, alfo die Organe, de- 
ren Beftimmnng es ift, die Metamorphofe des Stoffs 
und die Plaftik zu bewirken. In der animali- 
fchen Sphäre liegen die willkührlichen Muskeln, 
die Sinnorgane und das Gehirn, die Organe des 
animalifchen Lebens find. In beiden Sphären 
ift alfo beides zugleich, Thatigkeit (Animalität) 
und Metamorphofe des Stoffs ; beide muffen ge- 
bildet, in Mifchung und Form immerhin meta- 
morphoürt werden. Der Organismus ift nur 
als Subjectiv - Objectives gedenkbar, er mufs 
gebildet werden, damit er Träger des Lebens 
feyn könne, im Weltall fixirt, empfänglich für 
das Aeufsere, und auf das Aeufsere einzuwir- - 
ken fähig werde. Daher fangt alles empirifche 
Leben mit Bildung an, und Bildung und Anima- 
lität begleiten fich gegenfeitig vom Anfang bis 
zum Ende. Daher die Notwendigkeit der Ali- 

mentation und Refpiration. 

• > 

$.4. 

Das Aeufsere, die Gelegenheit, das was die refpective 

Orgauifation nicht ift. 

Was ich unter dem Aeufseren verliehe, 
habe ich oben fchon gefagt, nämlich die Umge- 
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bungen einer concreten Organisation, alles was 
fie nicht ift und was doch auf fie einzuwirken 
im Stande ift. *) 

Indem das Aeufsere mit dem Organismus 
in Gemeinfchaft tritt, wird es ihm affimilirt, 
alfo aus der Sphäre des Aeufseren und Gelegent- 
lichen in die Sphäre der Anlage hinü hergerückt. 
Dabei wird es entweder unmittelbar aufgenom- 
men, 2. B. das Nahrungsmittel, und geht dann 
alsjfolches verloren, oder es bleibt was es ift, z. B. 
der Sinnenreiz. In diefem letzten Fall treten Reiz 
nnd Anlage mit einander in eine folche Wechfelwir- 
kung , dafe fie gegenfeitig Beftimmungen in einan- 
der fetzen , mit einander in PolaritätsverhältnifTe, 

•} Der Begriff des Aeufseren ift relativ. In dem Sub- 
ject-Object nennt man da« Subject das Innere, das 
Object das Aeufsere. Dann nennt man jedes, was 
ab Reiz wirkt, das Aeufsere, und das was gereizt 
wird, das Innere,. Sofern kann ein Tbeil der Orga- 
. nifation den anderen reizen. 

Wenn von einer Wechfelwirkung zwifchen einer 
concreten Organifation und ihren Umgebungen die 
Rede ift, fo follte man nicht blofs die Metamorphofe 
anfehaun, die die Umgebung in der Organifation er* 
regt, fondern auch diejenige, die die Organifation in 
ihrer Aufsenwelt hervorbringt. Damit ift erft das 
mutuum commercium ganz allgemein gegeben. Da- 
hin gehören theils Einwirkungen , ohne weiche die 
Organifation nicht beftehn kann, fie mufs lieh der 
Aufsenwelt in jedem Moment zurückgeben, ihre Re» 
Hauen in ße ausftofsen, wenn ße beftehen foll; 
theils entferntere Einwirkungen, fofern der Menfch 
durch die Idee neue Folgereihen in den Mechanis- 
mus der Natur fetzt; endlich die Wechfel Wirkung der 
Organifationen unter einander. 
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d.h. in eine lebendige und organifche Union treten, 
wodurch dann der chemifche Procefs, als da» 
Pofterius, eingeleitet und die Metamorphofe des 
Körperlichen beftimmt wird. Darnach hat män 
das Aeufsere in Subftanz, die aufgenommen 
wird und auf das vegetative Leben influirt, und 
in Potenz eingeteilt, die blofs follicitirt und 
das animalifche Leben erregt. Allein auch die 
Nahmngsmittel erregen dynamifch das .Solidum 
vivum, und nun bewirkt erft fecundair die Action - % 
ihre Aufnahme. Dann giebt es noch mechani- 
fche Einflaffe, die durch jene Eintheilung aus- 
gefchloffen find. Diefe werden weder fubftan* 
tieil aufgenommen , noch wirken fie als Import 
derabiüen ein. 

In der Organifation fanden wir drei Receptivi- 
täten, die fie als Corpus ftruetum, chemicum und 
vitale hatte. Mit eben diefen Differenzen tritt 
die Aufsenwelt der Organifation entgegen. Sie 
wirkt auf der unterften Stufe als reiner Körper 
ein, auf einer höheren als chemifche Subftanz 
und auf der höchften durch Licht , Farbe und 
Schall als pfychifche Potenz. Hieher gehören, 
auch die Eindrücke auf den inneren Sinn durch 

• 

die Sprache. Doch ift auch hier jedes Aeufcere* 
das Ganze, fähig, ^uf alle Receptivitäten des Or- 
ranismus einzuwirken, und es mufs üch nur mit 
feiner der Receptivität entfprechenden Seite, im 
B. mit feiner Farbe an das Auge wenden. 
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Wir müffen die p r i m a i r e n . Eindrücke, 
die mehr oder weniger der Potenz .des Aeufse? 
ren entfprechen, von den fecundairen Metamorr 
phofen unterfcheiden. Die fecundaire und letzte 
Veränderung jedes Eindrucks , welcher Natu? 
er primair auch feyn mag, ift eine organifche* 
durch den Lebensprocefs , die fich dann wieder 
über alle Seiten der Organifation verbreitet. 
Durch die zugleich erregte Vegetation wird die 
Richtung fixirt, die das Aeufsere dem Lebens- 
procefs gegebep hat, . Denn jede .dem OrganiST 
mus mitgetheilte Richtung mufs, wenn fie con T 
ftant feyn foll, «im Körperlichen fixirt und hie* 
ausgeprägt feyn. So erhalten Ach dann die Pror 
ijeffe in ihrem Wefea durch fich feljjfl: und bei 
der blofsen Gegenwart der normalen tyeize , oh* 
ne dafs die Fortdauer des erften abnormen nothr 
wendig ift. Dies erhellt vorzüglich aus den 
Krankheiten, die durch Contagien entftehn. Dia 
Functionen find wie die. Organe; find diele ein* 
mahl metamorphoßrt , fo weichen dem gemafs 

* 

auch die Functionen ab. • ^ #s . 

Das AeuCsere metamorphofirt nie, fo lange 
es in feinen Verhältniffen bleibt, und der Orga- 
nismus gefund ifti unmittelbar und direct den- 
felben , fondern erregt nur feine Thatigkeit, wo» 
durch .er, die Metamorphofe ficjh felbft fetzt. 
JEr ift Product feiner eignen Productivität. Das 
Einwirken des Aeufseren ift alfo kein MittUei- 
len, jCondern nur ein Veranlagen zur Selbftent? 
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Wickelung deflen, was bereits als Anlage in der 
Organiiation ift. Selbft die Nahrungsmittel eig- 
net er fich durch feine organifchen Kräfte zu 
felbft eigner Qualität an , verwandelt fie in Blut, 
Muskeln und Nerven ; feine Entwickelungen fo- 
wohl in fubjectiver als objectiver Richtung find 
Werk feiner eignen Thätigkeit. Er giebt fich 
felbft. erregt durch das Aeufsere Actu, was Po- 
tentia fchon in ihm war. Nur da, wo das 
Aeufsere feine Temperatur nicht hält, zu hete- 
rogen ift und zu intenfiv wirkt, bringt es dir 
recte Metamorphofen in der Organifation hervor* 
die ftärkere mechanifche Kraft trennt feine Cohär 
renz, die ftärkere chemifche Subftanz, Feuer, rei- 
ne Alkalien und Säuren, lofen ihn auf, doch mü^ 
fen fie ihn vorher tödten , was aber ixt einem Na 
gefchehen kann. 

■ 

Nach feinen Zwecken theilt man das Aeu- 
fsere in folches ein , aas auf die Vegetation, und 
In folches, das auf die Animalität influirt und 
die Action erregt. Wir haben i) Vires violentae, 
mechanicae. 2) Nahrungsmittel , die durch den 
Darmkanal und die Lungen aufgenommen wer- 
den. 3) Krankheitsurfachen-, Gontagien, Gifte, 
4) Heilmittel. 5) Erziehungsmittel, und 6) mo- 
ralifche Eihflüfle. \. - 

Einige Reize wirken unmittelbar in dem 
Moment der Application , z. B. die Sinnesreize, 
die ihren Effect ohne Zeitverluft hervorbringen; 
bei anderen verftreicht eine geraume Zeit, ehe 
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der fenfible Effect lieh zeigt; z. B. bei den Con- 
tagien, wo drei, fünf, fieben Tage, bei der 
Hunds wuth mehrere Monate verftreichen , eh« 
die Krankheit ausbricht. Allein in die fem letz* 
ten Fall mögen doch die unfichtbaren und dyna- 
mifchen Metamorphofen auch wohl gleich im Mo- 
ment der Application begi nnen, und ^nur die 
Anomalien in der Sphäre der Vegetation erft fpä- 
ter fichtbar werden. 

> 

* • * ■ W w/ ...... r 

Der ConBict zwifchen dem Aeufseren und der Anlage* 

Indem Subftanzen gegenfeitig mit einander 
in Wechfelwirkung treten, ^ehn fie entweder 
alle beide ihrer Form nach verloren, oder die 
eine bleibt und die andere wird zerftört, z. H. 
in dem Conflict der Organifation mit den Nah- 
rungsmitteln , oder beide bleiben z. B. die Sin- 
nesreize und der Sinn , der Magnetifeur und die 
Somnambule. Je mehr die Objecte dem Uni ver- 
feilen angehören, defto leichter und intenfiver 
heben fie fich in dem Conflict auf, 2. B. die che- 
mifchen Subftanzen, Säuren und Kalien, die ein 
Neutralfalz werden. Hingegen jemehr diefelben 
individualifirt , höher potenzirt, in fich felbft be- 
gründet find, in der Sphäre des dynamifchea 
und Intelligenten, defto freier und felbftftändiger 
ift der Conflict, defto ätherifcher ift die Mit- 
theilung, beide treten in Wechfelwirkung, ohne 
dafs dabei die eigne Exiftenz gefährdet ift. In 
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dem mechanifclien Conflict wird nur das Acci? 
denteHe, flie Bewegung milgetheiit, der oscilli- 
rende Theil der Luft; letzt den angrenzenden in 
gleiche Oscilktion. 

Im Mineralreich ift noch alles in -einander 
hineingewachfen, zufammenhängend , eins ab- 
hangig ^von dem anderen, die Wirkung not- 
wendig durch die. Urfache befiimmt. i 

Freier ift zwar die Pflanze, .doch ßeht 
fie noch auf einer niedrigeren Stufe des 
Lebens, als das Thier, und lebt deswegen noch 
in- einer engeren Abhängigkeit von dem Univer- 
fellen. Diefe Abhängigkeit zeigt fich unver- 
kennbar in der engen Verbindung ihres inneren 
Lebens mit den tellurifchen und cosmifcheo 
Veränderungen. Der Wechfel der Jahres - und 
Tageszeiten greift mächtig in das ganze Wefen 
<ier Pflanzen ein, und bringt nach unwandelba- 
ren Gefetzen beltimmte Veränderungen in ihnen 
hervor. Nicht nur der jährliche Kreislauf der 
Jahrszeiten beftimmt die Zeit ihres Aufblühens 
und Verwelkens, bei vielen fogar ihres ganzen 
Dafeyns, fondern auch mit der täglichen Um- 
drehung der Erde um ihre Axe ftehn die Epo- 
chen ihres Lebens in Harmonie, die fich durch 
ihre, von der täglichen verfebiedene , nächtliche 
Ausdünftung, und durch das, von der Tagszeit 
oft abhängige Oeffnen und Schnelsen der ßlüthen 
aufsert, welches bei manchen fo »beftimmte Pe- 
rioden hält, dafs es, gleich einer Uhr, die 
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Stunden anzeigen könnte* Auch die Richtung 
der ßiüthen und Blätter nach der Sonne und die 
Erfcheinung, dafc Pflanzen , die an dunkeln Or- 
ten ßehn, das Tageslicht Jfucben, find merkwür* 
dige Aeufserungen jener Sympathie der yegeU; 
bijilchen Welt jnit dem Cwitralkärper des Pia* 
netenfyftems. . . > . «:; ; , 

Am freieften und felbftftändigften ift das 
Thier durch die Senfibilitat, vermöge welcher 
die äufsere Natur nicht unmittelbar eingreifen, 
fondern fich an das Gefühl und den Sinn wen- 
den mufs. Auf den unterften Stufen ift noch 
der Trieb und Inftinct , der noch die Herrfchafr. 
des allgemeinen Lebens über das individuelle 
ausfpricht und eine Beschränkung der organi- 
fchen Selhüftändigkeit ift. Mit der Entwicke- 
lung und Ausbildung der Sinne entzieht fich das 
befondere Leben immermehr dem allgemeinen, 
der Inftinct tritt zurück, die Freiheit hervor. 
Am vollkommenften ift die Subjectivität in dem 
Menfchen entwickelt, und bei dem Ueberge wicht 
feiner geiftigen Kräfte verwandelt fich in ihm 
der Trieb der Thiere in Willen, das Selbftgo- 
fühl in Bewufstfeyn und die Vernunft lichert ihm 
den höchften .Grad von Selbftftändigkeit, Frei- 
heit und Herrfchaft über die Aufsenwelt. 

In dem Maafse, als die Senfibilitat die Ge- 

in ein fch aft vermittelt, entlieht ein freies Neben- 

« 

einanderbeftehn, verbunden mit einer vollkomm- 

»en inneren Einheit und Sympathie alier Ein- 

1 
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zelnheiten zugleich, wie z. B. die Organe in 
einer Totalität in einem folchen Verhältnifs ftehn. 
Eben dadurch wird die Organifation Abbild der 
Art, wie die Dinge im Abfoluten, jedes fr. r fich 
und doch alle in einander und in einem gemein- 
fchaftlichen Brennpunct find. In diefer höheren 
Sphäre ift die leifefte Receptivität , die inten- 
fivfte Wechfel Wirkung, ohne fich zu zerftören. 
Alles ßeht frei neben einander und fympathifirt 
doch , ift in fich und in allen anderen. Das be- 
deutende Wort theilt fich einem jeden mit, ge-^ 
ftaltet fich ki einem jeden, und bleibt doch im- 
mer unverletztes Eigenthum des Redenden. So 
gehört auch die Schönheit fich felbft zu, und ihr 
Einflufs auf anderes geschieht (nicht durch Mit- 
theilung, fondern dadurch, dafs fie die Schön- 
heit in allen hervorruft. In der That eine merk- 
würdige und ätherifche Weife des gegenwärti- 
gen Einfluffes. 

Wenn fich alfo die Individuen , in dem Maa- 
fse als fie fich immer ftärker in fich begründen, 
diefem proportional von dem Univerfellen losrei- 
fsen; fo heifst dies nicht, dafs fie fich ifoliren, 
aufcer Gemeinfchaft fetzen, wie Hufeland *) 
dies zu meinen fcheint; fondern fie werden in 
dem Maafse, als fie fich ihrer Begründung nach 
von dem All lostrennen, um in fich zu feyn, 
demfelben zugleich inniger eingebo- 
ren. Eben dies ift die Empfindung, ein 
*) Uebcr die Sympathie, Weimar I8ir. 



Von der Wechfelwii kung u. f. w. 45 

Wahrnehmen des Alls in dem Einen. Je mehr 
die Materie fich auffchliefst , defto perceptiver 
wird fie; auf der unterften Stufe ift fie biofser 
mechanischer und chemifcher Mittbeilung fähig, 
höher herauf zeigt fich die dynamifche, die finn- 
liche und intellectuelle Wechfelwirkung. Daher 
beharrt das Anorganifche durch lange Epochen 
in feinem Zuftande, hingegen ift der Sinn im 
hüchften Grade perCeptiv, tritt mit der ganzen 
Sinnenwelt in Gemeinfchaft. Die Percept^vit^t 
nimmt in dem Grade zii, als das Licht der 
Schwere ftärker eingebildet wird. Auf der un- 
terften Stufe feffelt die Schwere den Stoff an die 
Erde — in dem Maafse als diefe abnimmt, ziehen 
fich die Atome unter fich an und ftofsen fich ab, 
d. h. die Materie wird in fich lebendiger. *) , 

*) Durch den Gegen Tatz des Lichts und der Schwere 
find alle Objecte zur Einheit verbunden, ziehen fich 
an und ftofsen fich ab (in der Electricität) und wir 
würden diefen lebendigen Conflict überall bemerken, 
wenn nicht das + der Schwere diefe Attraction und 
Repulfion dadurch hinderte, dafs ea die Objecte zu 
fehr gegen den Mittelpunkt der Erde zöge. In dem 
Maafse, als die Matarie von der Erde und Schwer© 

s entbunden wird, wird fie lebendiger Diefer Gegen- 
fatz des Lichts und der Schwere ift der Grund aller 
Wahlverwandtfchaft, Cohüfions - und Mifchungs - Ver- 
änderung. So ift im Planeten fyftem die S onne, das 
+ Licht, der Planet das + Schwere, die Sonne die 
Quelle der lebendigen Wirkfarokeit. Das eigenthiim- 
liehe Lehen der Planeten ift ein. durch die Sonne 
geförderter Entwickeltingsprocefs. In den Organis- 
men ift der Nerve der Repräsentant des Lichts, die 
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Von diefer Weclifelvvirkung der Dinge durch 
einander, ift die Sympathie nicht verfchie- 
den, fondern die höhere Potenz derfelben. Der 
Verkehr der Menfchen unter einander, dafs fie 
fich gegenfeitig verftehn , von einander lernen, 
einer fich nach dem Typus des andern, alle fich 
nach einem gemeinschaftlichen ausprägen, liegt 
in den gleichen Wefen der Seele , die fie alle be- 
herrCcht. In dem Conflict ift jedes Glied activ 
and paffiv zugleich. Das Verhältnifs ift verfchieden. 

1) Jedes Glied theilt dem anderen gerade 
foviel mit, als es von ihm empfangt. Beide ver- 
lieren ihre eigenthömliche Exiftenz und es ent- 
lieht ein drittes neues» Man kann diefen Con- 
flict den neutralifirenden nennen, wie er in der 
todten Natur ftartfindet. 

2) Das Stärkere theilt dem Schwächeren 
mehr mit, als es von ihm empfangt. So wirkt 
die Sonne auf die Planeten , die Mutter auf die 
Frucht, der Magnet ifeur auf die Somnambule. 
Das + Active ift das Männliche und Zeugende, 
das — Active, alfo Paflive, das Empfangende. 
Dies Verhältnifs ift^ von einer doppelten Art: a) 
fr eundfcha ftlich, wenn beide Glieder in 
ihrem qualitativen Seyn beharren, das Schwä- 
chere Organ des Stärkeren und durch daffelbe 
integrirt und verherrlicht wird. Dies ift das 



bewegbare Fafer der Repräsentant der Schwere; beide 
mit einander in einer dynamlfchen Spannung, die in 
der Contraction erlifcht. 
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* * * » • 

Verhältnifs zwifchen MagneOfeur und Somnam- 
bule; b)feindfeelig, das Stärkere beharrt bei 
feiner Exiftenz, aber es zerftört und vernichtet 
das Schwächere ; z. B. wie die Organifation die 
Nahrungsmittel zerftört, die fie fich affimilirt. 

Wie ift nun aber ein folcher Conflict mög- 
lich, in welchem die beiden Subjecte ihre Exi- 
ftenz behalten? Theils mag ein Impondei ables das 
Beharrende umfchweben und die 'Metamorphofe 
fich in jenem , aber nicht in diefem ereignen ; 
theils müffen wir > zwar zugeben, dafs mit jeder 
Metamorphofe der Subjectivität, auch eine Me- 
tamornhofe des Objectiven verbunden ift. Allein 
die Natur des Organifchen befteht darin: dafk 
bei dem unaufhörlichen Wechfel nicht allein die 
organifche Form , fondern auch die Qualität der 
Materie immer die nämliche bleibt. Mit der 
Zunähme der Wandelbarkeit ift zugleich der 
höchfte Grad von Unwandelbarkeit der Form 
und Mifchung verbunden , indem fie immer die- 
felbe, aber immer durch einen anderen Stoff 
repräfentirt wird. So fchwebt auch die nämli- 
che Idee einer beftimmten Organifation , daffelbe 
Spiel ihrer Functionen und Kräfte unverändert 
jn der unaufhörlich wechfelnden Körperlichkeit, 
wie der Regenbogen immer derfelbe bleibt, wenn 
er gleich in jedem Moment von anderen Waffer- 
tropfen reflectirt wird. — • — 
•'i. -Im Conflict felbft wird entweder das Aeu* 
fsere affimilirt und fubftantialiter aufgenommen, 
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indem es vorher metamorphofirt ift, z. B. die 
Nahrungsmittel, einige Arzneien, oder das Aeu- 
fcere greift in die organifchen Ketten ein, hebt 
deren Gleichgewicht auf, erhöht ihren pofitiven 
oder negativen Pol , oder deprimirt fie, dadurch 
die entgegengefetzten, verändert fo die dyna- 
mifch gefpannten Ketten , und bringt damit Meta- 
morphofe des Dynamifchen und Somatifchen, ani- 
malifche und vegetative Function hervor. 

Der Zweck des Conflicts der Organisa- 
tion mit ihrer Aufsenwelt ift, dafs fie fich 
nach allen Richtungen entwickeln foll. 
Hier haben wir folgende Differenzen: 4 

1) er foll fich in objectiver Richtung, 
als organifcher Körper, durch das bildende 
Leben entfalten, fofern die Animalität nicht ohne 
Körperlichkeit fixirt werden kann. Hier muis 
der Stoff felbit in die organifche Form aufge-' 
nommen werden. Welche ungeheure Mannich- 
faltigkeit giebt es hier in Beziehung auf Gefund- 
heit, Stärke, Schönheit, Gröfse, Krankheit, 
Mifsbildung. Hieher gehören die Sei bftent Wicke- 
lungen durch das Regime und die Diätetik, die 
in der Hygieine vorkommen; 

2) er foll lieh in fubjectiver Richtung 
als Animalität, in verfchiedenen Abftufun- 
gen entwickeln. Die Animalität äufsert fich 
als Bewegung und Sinn; dies ift Action von au- 
fsen nach innen» jenes Action von innen nach au- 

i. jLsen* 
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fsen. In eben der Richtung wirken die Reize. 
Hieher gehören die Fertigkeiten der Bewegungs- 
organe durch Uebung in der Gymnaftik bei 
Seiltänzern, Bereitern u. f. w. , die Erziehung 
des Menfchen zur Kunft, Gelehrsamkeit und Mo- 
ralität durch die Pädagogik. Welches unge- 
heure Feld! jedes Gewerbe hat feine eigenen Fer- 
tigkeiten. Vegetation und Animalität find alfo 
der Ausdruck der durch den Reiz geförderten 
Selbftthätlgkeit des Lebens. ' 

Beide Entfaltungen laufen (ich parallel, nicht 
weil fie fich gegenfeitig bedingen, fondern weil 
fie aus einem gemeinschaftlichen Grunde quellen. 
Ohne Organ ift jedes Vermögen ein leerer Be- 
griff; derPhilofoph nicht ohne Gehirn, der Gladia- 
tor jnicht ohne Muskeln denkbar. Die eine 
organifche Thätigkeit bildet fich immer zugleich 
in beiden Richtungen aus, überall geht das dy- 
namifche und materielle Princip aller Exiftenz 
in fich Verfehlungen, aber in unendlicher Abftu* 
fung einer quantitativen Differenz durch das gan- 
ze Individuum hindurch. , Die Subjectivität er- 
fcheint als Spontaneität und Receptivi- 
tät, die Ob jectivität als Mifchung und Form. 
In der Trennung tritt jenes als Erregung für 
den inneren, dies als Wechfel des Stoffs 
für den äufseren Sinn hervor. — Auch die 
Krankheiten und ihre Krifen mülferi in der Ob- 
jectivität beftätiget feyn. • 
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Ferner find die Selbßent Wickelungen nor- 
mal, wohin alle die eben genannten gehören, 
oder find abnorm. Dahin gehurt das 
zahllofe Heer der Krankheiten und moralifchen 
Uebel, die fich durch die Krankheitsurfachen 
entwickeln. Diefem fchliefst lieh die Heilkunde 
an , die durch ein zweckmässiges Aeufsere , was 
fie mit der kranken Organifation in Gemein* 
fchaft bringt, ihre Fehler zu rectificiren fucht. , 

Die Entwickelungen find bald mehr ab* 
hängig von der Anlage, fofern beftimmt in Be- 
ziehung auf fie , z. B. das Wachsthum , der Aus- 
bruch erblicher Krankheiten ; bald mehr abhän- 
gig von dem Aeufseren, fofern beftimmt in Be- 
ziehung auf daffelbe , z. B. die Entwickelungen 
durch die Erziehung und den Unterricht, Das 
Aeufsere erregt zwar nur die Organifation, aber 
zuweilen beftimmt es zugleich auch das Wefen 
des Products. In der Nofologie haben wir gan- 
ze Reihen kranker Entwickelungen, die beftimmt 
von dem Aeufseren abhängen, z. B. die conta- 
giöfen Krankheiten. Einige Krankheiten ent- 
ftehn faft allein durch die Anlage im Concurs 
mit dem gewöhnlichen Aeufseren; diefe nennt 
man vorzugsweife Evolutionskrankheiten. Die 
Paroxysmen der Fallfuchten kommen durch eine 
blofse Steigerung der Anlage, nämlich, durch 
Anhäufung des Erregbaren zu Stande. Andere 
hingegen werden durch die Uebermacht} des 
Aeufseren gleichfam erzwungen, z. B. die Ver- 
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letzungen von gevvaltfamen Urfachen. Sofern 
diefe letzten durch den Umlauf beftimmter cos- 
nüfcher und tellurifcher Veränderungen hervor- 
gebracht werden, erfcheinen fie auch, wie jene, 
in einer beftimmten Succeffion. — In einigen 
Fällen verhalt Geh die Anlage paffiv, die Ent- 
Wickelung entfteht nicht, wenn nicht das Aeu- 
fsere hinzukommt, z. B. die Pocken; in ande- 
ren Fällen wächft fie durch äu fsere Einflüffe und 
bringt dann fall allein durch fich und ohne einen 
hinzukommenden Reiz die Krankheit hervor. 
So entftehn die Scrofeln nach Schwächungen. 

§.6. 

Zufällige und abfichtliche Zulaflung des Aeufseren 

auf das Innere. 

Das Aeufsere kommt mit der refpectiven 
Organifation in Cpnflict, entweder zufällig, 
wie der blinde und mechanifche Naturgang es 
mit fich bringt, oder ab fichtlich, wiefern 
die Idee mit Bewufstfeyn in den mechanifchen 
Naturgang eingreift, das Aeufsere auf eine be- 
ftimmte Art ftellt, damit gewiffe Zwecke er- 
reicht werden, z. B. beim Heilgefchäft , beider 
Erziehung. Die abfichtliche Stellung gefchieht ent- 
weder von dem 'in Anfrage ftehenden Individuum, 
z. B. der Menfch beftimmt fich felbft fein Re- 
gime, ift Herr über feine Triebe, durch die 
Vernunft \ oder von einer dritten Perlon, z. B. 

4* 
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dem Arzt. In jenem Fall mufs das Individuum 
fich felbft feiner bewirfst feyn ; in diefem ift dies 
nicht nöthig, z. B. die Pflanze, die von dem 
Oekonomen gepflegt wird. ' 

Die abfichtliche Stellung des Aeufceren nach 
Ideen, um beftimmte Zwecke zu erreichen, 
giebt die Kunden, die Gefundheitserhal- 
tungskunde, die Heilkunde, phyfifche 
Erziehung, Gymnaftik, Erziehungs- 
und Unterrichts künde. Erziehung ift Aus- 
bildung der Animalität überhaupt; Unterricht, 
Avenn der Menfch in Beziehung auf gewiffe Ver- 
mögen ausgebildet, zur Thätigkeit und zum Be- 
wufstfeyn gebracht wird. Jene Kunden füllen die 
Methoden geben, das Aeufsere fo zu ftellen, 
dafs diefer oder jener Zweck erreicht, diefe oder 
jene Entwickelung producirt werde. Diefe ift 
leicht gefunden, d. h. die Relation zwifchen Or- 
ganifation und ihrem Aeufseren ift von felbft 
klar, fo bald wir fie und ihr Aeufseres kennen. 
Solange dies nicht ift, bleibt jede diefer Kunden 
Empirie. 

Bei allen diefen Kunden mufs alles Aeu- 
fsere, das disponibel ift und zum Zweck füh- 
ren kann, mit der Organifation in Verbindung 
gebracht werden. Dadurch ift die Methode der 
Anwendung vollftändig, das ganze Innere der 
Organifation wird in allen Puncten lebendig er- 
griffen, der Zweck zuverläfGger , als bei einer 
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theilweifen Anwendung erreicht. Daher die Not- 
wendigkeit einer Pfychiaterie. 

Die durch das Aeufsere geforderte Evolu- 
tion mufs dem Begriff der Organifation und ihrem 
gegenwärtigen Zuftand entfprechend feyn. Ihrem 
Begriff widerfprechend läfst fie fich fchwer oder 
gar nicht beftimmcn. Dies ift in Krankheiten 
eine wichtige, noch wenig berückfichtigte Auf- 
galre, nämlich, welchen Weg zur Heilung be- 
•ftiminter Krankheiten man einfchlagen foll? z.B. 
ob man eine neue Krankheit erregen oder die 
vorhandene radical heben foll? 

Man mufs die Organe reizen, die vermöge 
der Sympathie im weitläuftigften Sinn mit dem 
kranken in der nä'chften Verbindung Hehn; den 
Plexus folaris durch Brechmittel in der Apoplexie. 
Die Sympathie ift veränderlich, befonders in 
Krankheiten. Daher die Schwierigkeit diefer 
Aufgabe. — 

Alle Evolutionen find eigenes Product der 
Organifation, deren Kraft befchränkt iit. Man 
mufs daher immerhin forgen, dafs diefe in dem 
Maafse wieder erzeugt werde, als fie confumirt 
wird; man mufs fie nicht durch fremde Hand- 
lungen zerftreuen , fondern ganz auf den Zweck 
der Genefung richten. 

Um die Möglichkeit jener Kunden zu über- 
schauen, mrtffen noch folgende Fragen erörtert 
werden: 
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1) Ift das gefammte Aeufcere oder nur ein 
Theil deffelben, und welcher, in der Gewalt unte- 
rer Willkühr? denn darnach richtet fich unfer 
Vermögen, abfichtlich befÜminte Evolutionen her- 
vorzubringen. Ich antworte nein, nur ein klei- 
ner Theil deffelben kann nach unfer er Willkühr 
geftellt werden. Die grofsen und allgemeinften 
Einflüffe der Luft, des. Lichts, des Klimas, der 
Witterung, die tellurifchen und cosmifchen Ein- 
flüffe find ganz und gar unabhängig von uns. 
Daher auch hier eine Gränze unferer KunlL 

2) Was ift modificabel im Organismus? 
Nur das Accidenz, nicht die Subftanz , nur der 
Modus feiner Idee, nicht die Idee felbft. Meta- 
morphofen, die diefe aufheben, zerftören den 
Organismus felbft. 

Gewöhnlich behauptet man, nur die ani- 
malifche, aber nicht die vegetative Entwicklung 
der Organifation fey modificabel durch unfere 
Willkühr.- Das bildende Princip, fagt man, wirkt 
urfprünglich und bewufstlos vollkommen, wenn 
ihm nur die Bedingungen gegeben werden, die 
zur Aeufserung feiner Thätigkeit nothwendig 
find. Aber eben dies Aeufsere, Luft und Nah- 
rung, ift ja das, was die Vegetation modificirt. 
Es ift freilich wahr, dafs die Nahrung und das 
Genährte zufällig zufammenftofsen , dafs fich 
Pflanze und Frucht völlig blind daffelbe aneignen 
und fich felbft bilden, dafs höher herauf Gefühl, 
Empfindung und Bewufstfeyn entfteht, das Indi- 
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viduum fich felbft die Regeln und die Mittel zu 
feiner Ausbildung geben kann. Allein die Con- 
currenz zwifchen den vegetirenden Organis- 
men mit ihren Umgebungen ift, wenn ße gleich 
bewufstlos ift, doch durch Ideen befümmt, die 
in dem Organismus des Ganzen ausgefprochen 
find , vermöge welcher eine zweckmäfsige Wech- 
felwirkung von Allen gegen Alles bewufstlos ftatt- 
findet. Das Univerfum ift die grofse Erzieherin 
alles deflen, was fie gebar. So bilden fich dio 
Thiere und die Pflanzen aus, ihrem Begriff ent- 
fprechend, ohne dafs die Wülkühr eingreift. Doch 
kann auch einiges von dem Aeufseren, z. B. die 
Nahrung, kurz alles, was in die Sphäre der 
phyfifchen Erziehung fallt, durch die Will- 
kiihr beftimmt werden, wie bei der animali- 
fchen Bildung. Die Aneignung feH>ft gefchieht 
hier* wie dort, nach notwendigen Gefetzen, 
und kann nirgends von uns unmittelbar bewirkt 
werden. 

Die Organe der vegetativen Sphäre, fagt 
man, produciren, wie die Kunfttriebe der Thie- 
re, lauter Meifterftücke ohne Meifter, und ver- 
richten mit einer Ausdauer, Beftimmtbeit und 
Energie ihre Gefchäfte, die uns in Erftaunen 
fetzen. Die Vegetation , fagt man, handelt ohne 
aUen Einflufs des Willens, nach blofser Natur- 
nothwendigkeit , fomatifch entwickelt fich der 
Menfch felbft, unter den gewöhnlichen zufalli- 
gen äußeren Einflüffen , die der Inftinct for- 
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dert. Hingegen ift die Richtung der animali- 
fchen Entwickelung weit mehr abhängig von 
dem Aeufseren ; ein wiederholtes Handeln ftei- 
gert das Vermögen zur Fertigkeit, da die vege- 
tative Sphäre gleich mit dem Maximum der 
Thätigkeit anfängt. Sofern, fagt man, ift nur 
die eine Seite des Menfchen, die animalifche, er- 
zieh bar. Doch mufs man Erziehbarkeit und 
Modificabilität recht unterfcheiden. Modißcabel 
ift auch die^Vegetation durch das Aeufsere, aber 
fie ift viel befchränkter und fo mannichfaltiger 
Richtungen nicht fähig, als die Animalität. Ue- 
bung, d. h, Wiederholung der nämlichen Hand- 
lung, ift das Mittel zur Erziehung. 

Der phyfifche Menfch ift alfo ganz Pro- 
duct der bildenden Natur , und würde ficher zum 
Krüppel werden , wäre er fremden Händen an- 
vertraut. Aber den geiftigen Menfchen 
foll der Menfch felbft organiliren , der bis jetzt 
noch, weder über den Begriff, noch über den 
Zweck und die Methode der Erziehung mit fich 
einig ift. Alles, was in die animalifche Sphäre 
gelegt ift, das willkührliche Bewegungs- 
vermögen i die Sinnlichkeit und die An- 
lage zur Vernunft, die im Aeufsern durch 
das Muskelfyftem , die Sinnorgane und das Ge- 
hirn objectivirt find, muffen durch Vorbild und 
Uebung gebildet wrrden. Vor der Erziehung 
lieht jedes Organ gleichfam. als Ding für fich, 
und das Ganze als bändle fe Mannichfaltigkeit von 
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Muskeln und Nerven da. Erft durch Wieder- 
holung ähnlicher Handlungen verketten fich die 
Organe der Art unter einander zur Mafchinenein- 
richtung (mechanifchen Fertigkeit), dafs fie in 
der Folge gern und mit Leichtigkeit in den näm- 
lichen Zügen und Gruppen wieder wirken. Durch 
Actione» , die die Materialität modificiren , fo- 
fern fie nie ohne Vegetation find, affoeiiren fich 
Bewegungen und Vorsehungen durch einander, 
d. h. fie einigen das Einzelne und Mannichfaltige 
zur Einheit. Das neugeborne Kind ift nicht ein- 
mal Thier und iioch weniger Vernunftwefen, 
fondern blofses Terrain, auf welchem beides ge- 
zogen werden kann. Seine Muskeln fpielen 
zwar, aber ganz automatifch und ohne Zweck. 
Es ift nicht im Stande, irgend eine beftiramte 
Handlung des Stehens, Gehens, Greifens oder 
Sprechens zu Stande zu bringen. Es fieht und 
hört nicht das ßefondere, fondern nimmt blofs 
das Allgemeine, Licht und Schall wahr; er- 
kennt blofs das verwoßrene Bild der Gruppe, 
ohne die Einzelnheiten Zu unterfcheiden, aus wel- 
chen fie befteht. Den höheren Kräften fehlt es 
nicht nur an Stoff, fondern auch ihren Organen 
an Rundung und Fertigkeit, ihn zu formen. 
Das Thier wird alfo erft, in einer fteten Pro- 
greffion, nachdem es längft geboren ift, und 
geht in dem nämlichen Regrefs mit dem Al- 
ter ftückweife wieder verloren , ehe es geftor- 
ben ift. Eine Muskelgruppe kündigt nach der 
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anderen dem Greife den Dienft auf, ein Sinn- 
orgah fchleicht fich nach dem anderen davon, das 
Gcdächtnifs erlöfcht und die göttliche Vernunft 
zehrt fich zu einem Schatten ab, den. wir Al- 
bernheit des Alters nennen, bis am Ende 
von dem Menfchen kaum noch etwas anderes 
übrig bleibt, als der ausgefogene und abfolut un- 
fruchtbare Boden, auf den er ehemals gepflanzt 
war. Zuletzt kehrt auch das Syftem, was die 
Vegetation erhält, in das Chaos zurück. So- 
fern der Menfch im Befitz einer animalifchen 
Sphäre und einer vorfchlagenden Subjectivität ift, 
durch welche das Gefühls vermögen von der In- 
tellcctualität abhängig gemacht werden kann, hat 
er Erziehungsfähigkeit, eine Qualität, die 
neben ihm nur wenige Thiere, und zwar nur 
in einem geringen Grade befitzen. Was blofs 
vegetirt, kann zwar gefund erhalten, aber nicht 
erzogen werden, Object der Hygieine, aber nicht 
Object der Pädagogik feyn. 

Anhang. 

No. 1. Die fogenannten Stoffe der Natur 
entfprechen eben fo vielen thätigen und wirkfa- 
men Principien, die der Materie als Seelen 
eingebildet, aber ganz in die Leiblichkeit ver- 
sunken find. Jedes Princip hat feine eigene 
Tendenz; in den concreten Producten find 
mehrere Principien im gemeinfamen Befitz de* 



ed by Google 



Von der Wechfelwirkung" u. £ w. 59 

Products. Die erfte, allen Dingen der Natur 
eingepflanzte Seele, ift die Seele der Selbftheit, 
vermöge welcher die Dinge in fich felbft zu feyn 
und fich fortzupflanzen ftreben. Dies (Erdprin- 
cip) Princip ift der Schwere am meiften unter- 
geordnet, durch Kohlenftoff angedeutet und in 
den Pflanzen und Metallen am meiften hervor- 
getreten. Die zweite, der Materie eingebor- 
ne Seele, ift die Seele des Lichts, durch Waffer- 
ftoff bezeichnet, die im Concreten als Geiftiges 
erfcheint, in feiner völligen Freiheit aber nicht 
erfcheinen kann, weil es allem Concreten entge- 
genwirkt. Das dritte Princip, durch Stick- 
ftoff angezeigt, ift gleichfam aus jenen ftreiten- 
den Principien (Erd - und Sonnenprincip) zufam- 
mengeronnen , doch keine blofse Synthefis der- 
felben, fondern eben fo urfprünglich als jene. 
Es nimmt an beiden Eigenschaften Theil, hat 
mit dem Kohlenftoff das Infich felbft feyn und mit 
dem Wafferftoff die gelöfte Starrheit gemein. 
Es charakteriürt die Animalität, und ift am mei- 
ften dazu geeignet, den göttlichen Saamen der 
Ideen in fich aufzunehmen, und fich in den voll- 
kommenften Leibern auszuprägen. Endlich das 
vierte Princip, durch Sauerftöff angezeigt, ift 
die alles verzehrende Feuerfeele in der Natur, 
die den obigen dreien entgegengefetzt und der 
Selbftheit am meiften feindfeelig ift. 

Wafferftoff und Stickftoff find die Reprä- 
fentanten des Handelns und Seyns im Ideellen; 
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der Waflerftoff wirkt mehr als Heizung, der 
Stickfioff mehr als Nahrung; Sauerftoff und Koh- 
lenftoff find die Repräsentanten des Handelns 
und Seyns im Reellen, der Kohlenftoff mehr 
für die Ernährung, der Sauerftoff mehr für die 
Erregung beftimmt. Kohlenftoff gtebt die Sub- 
ftanz, Sauerftoff fixirt und zerfetzt diefelbe. 
Stickfioff und Kohlenftoff find daher die Sub- 
firate des materiellen Organismus, die Elemente 
der Aufcenwelt, die als Subftanz in fie eingehen, 
das Infichfelbftfeyn (Individualität) beftimraen. 
Hingegen find Waflerftoff und Kohlenftoff als die 
Caufalmomente des Lebensproceffes zu betrach- 
ten, Potenzen der Aufsenwelt, durch welche 
unter der Forin der Electricität die Thätigkeit 
in ihm beftimmt wird. 

Diefe vier angeblichen Elemente müden wir 
von einem höheren Standpunct blofs als die vier 
Richtungen eines identifchen Wefens gegen Süd 
und Nord, Oft und Weft anfehen. Daher in 
jedem Theilganzen das Totalganze, in der Ein- 
heit die Allheit ift, und umgekehrt. Jede die- 
fer Influenzen kann alfo alle Seiten der Organi- 
fation erregen, eine Erregung in die andere 
übergehen, nur mit dem Unterfchied, dafe jede 
im erften Eindruck nach der ihr eigenen Prä- 
valenz wirkt. ' » 

No. 2. Das Leben ift das letzte, was wir 
erreichen können, das gleiche Wefen des Seyns 
und Handelns > der Schwere und des Lichts, was 



Von der Wechfelwirkung u. f. w. 6l 

fich überall in feiner Doppelgeftalt als Leib und 
Seele, im Weltbau und allem was darin ift, 
offenbaret, und claber in der vollkommenen 
Durchdringung beider Formen angefchaut wer- 
den mufs. Action ift nicht ohne Organ, Organ, 
nicht ohne Action, der Lebensprocefs ein dyna- 
mifcher Leib, der Leib ein verkörperter Lebens- 
procefs. Als Productivität ift es mit feinem Pro- 
ducte zugleich , bedingt und beftimmt durch daf* 
felbe. Daher verfchlingen fich Selbftbeftimmung 
und Beftimmbarkeit in den Organismen fo, dafs 
fie in jeder Form , und in allen Puncten zugleich 
find. Alle Potenzen, die im Organismus find, 
find auch in der Aufsenwelt; kein Gedanke ift 
fo ätherifch, dervJiioht ins Materielle eingriffe, 
keine Subftanz fo gediegen , die nicht auch die 
Sinne afficirte. So wie fich der Organismus mehr 
auffchliefst, fchliefst fich ihm auch das Aeufsero 
mehr auf. Für die Raupe ift das ßlatt blofsö 
Nahrung, für den Menfchen auch Gegenftand 
des Sinnes und Verftandes. Doch ift ein Theil 
der Aufsenwelt, das Licht und alles was ihm 
verwandt ift, gleichfam der Schwere entflohen, 
reine Potenz, ein anderer Theil, eine fo gedie- 
gene Subftanz, dafs er das Licht faft ganz zurück- 
gewiefen hat, von dem das Maximum im Metall 
erreicht ift. Der Leiblichkeit, als der am meiften 
fubftantiellen Seife des Organismus, fteht die Au- 
fsenwelt als Subftanz und Nahrung, der thierifchen 
und bcfeelten als Potenz und Reiz entgegen. 
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Dfe Nahrüng geht unmittelbar und auf eine che* 
mifche Weife durch Affimilation in die Organi- 
fation über, die Reize hingegen follicitiren blofs 
den Organismus zur felbfteigenen Thätigkeit, 
nach denGefetzen der Imponderabilien. So lange 
beide, die Organifation und ihre Aufsenwelt, in 
jener Doppelbeziehung dem Ideal entfprechend 
auf einander wirken , bleibt die Organifation ge- 
fund, entwickelt fich fo vollkommen, als es ihr 
möglich ift, der Leib reproducirt fich zur vori- 
gen Integrität, und alle Gefchäfte gehen gehörig 
von Statten, wie es der refpectiven Art und dem 
Individuum angemeffen ift. Wenn aber die Au- 
fsenwelt, als Nahrung im weiteften Sinn, der 
plaftifchen Tendenz des Lebens, und als Reiz, 
feiner animalifchen nicht entfpricht, fo weicht 
das Leben von der Gefundheit ab, es entfteht 
durch die Disharmonie der inneren und äufseren 
Spannung eine Disharmonie in der inneren Span- 
nung felbft, d. h, Krankheit. Die Gefundheit 
ift fofern Indifferenz, als fie die Möglichkeit al- 
ler Differenzen in fich enthält, und die Krank- 
heit ift eine realifirte Differenz nach irgend ei- 
ner Richtung. Sie offenbart fich in beiden For- 
men, ihrer fomatifchen und dynamifchen zu- 
gleich, dort als verletzte Plaftik, hier als ver- 
letzte Function, doch mit einem Ueberwiegen. 
des einen oder des anderen. In den Verletzun- 
gen der Sinne und der Muskelbewegungen ift 
mehr die pfychifche; in. den Entzündungen, Ei- 
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» 

terungen, Exanthemen und Gachexieen mehr die 
fomatifche Seite des Lebens angegriffen; diefe 
führt durch Sphacelus, jene durch Asphyxie 
zum Tode. 

AuCser diefer Disharmonie zwifchen Or- 
ganismus und feiner Aufsenwelt kann auch noch 
in ihm die Urfache der Krankheit liegen — fo- 
fern er in der Anlage folche Fehler hat, die 
bei der Entwickelung nothwendig Krankheiten 
«rregen muffen. 
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Von den Krankheitiurfachcn überhaupt. 

Das, was den Grund der Exiftenz 
einer Krankheit enthält, i f t ihre Ur- 
fache. Id, quo fit, ut morbus exiftat, caufa 
niorbi vocatur. Gaubius p. 22. — Hier ift von 
einem Verhältnifs zwifchen zwei Monienten 
die Rede, deren eins wir Urfache, das andere 
Wirkung nennen. Dies Verhältnifs können wir 
nicht anfchauen, nur folgern, und zwar nach fol- 
genden Momenten; i) wenn beide coexiftiren 
oder (ich folgen; 2) fie muffen Gemeinfchpft 
mit einander haben, d. h. eins in dem Wirkungs- 
kreife des anderen liegen; 3) mufs gegenfeitige 
Receptivität ftattfinden; 4) beide müffen fich 
von Moment zu Moment, der Zeit und dem 
Räume proportional beftimmen ; 5) es darf kei- 
ne andere , als die refpective Urfache , ftattfinden. 

Die 

1 

» 

m 
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Die Krankheitsurfachen theilt man /olgen- 
dermaafsen ein: 

i) Caufa morbi proxima und rc- 
mota; In Anfehung der Definition beider find 
die Aerzte uneinig. 

a) Einige beziehn den Unterfchied blofe 
auf die Zeit, nennen das entfernt, was lange, 
das nächfte Ürfache der Krankheit, was unmit- 
telbar vor ihr vorhergegangen ift. Allein theils 
ift dies- eine fehr zufallige , theils «ine ganz will* 
jährliche Diftinction. Die Zeitlänge mufs pofi- 
tiv angegeben werden, b) Man hat diefe Diffe- 
renz auf die Ratio fufficiens morbi und non fuffi- 
ciens bezogen. Caufa proxima, fagt Gau- 
bius *), eft, quae ex concurfu remotarum nata, 
fola integrum morbum ita conftituit, ut indiffo* 
lubili nexu cum eo cohaereat. Quare et c on- 
line ns dicitur, ut quae univerfam rationern 
originis in fe contineat, qua pofita morbus poni- 
tur, mutata mutatur, ablata tollitur. Remo- 
lae funt, quae fingulae quidem aliquid confe- 
runt ad morbum producendum, nee tarnen nifi 
conjunetae totum produeunt. Wir können uns 
folche innere und äufsere Zuftände eines Indivi- 
duums denken, bei deren Gegenwart noth wen- 
dig eine Krankheit entliehen mufsj 2. B. ein fo 
wirkfames venerifches Gift und ein Individuum 
mit folcher Receptivität , da£s bei der Zufammen- 

•) p. 26. 

tu. Thty. $ 
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kunft beider nothwendig , eine Gonorrhoe ent- 
liehen mufs. Allein diefe Urfache wurde ejnen 
ungeheuren Umfang haben. Zu ihr gehört die 
Exiitenz eines Organismus, eines individuellen, 
in jedem Momente anderen, durch die Krank- 
heit felbft veränderten. Nachdem die Gelegen- 
heitsurfache die Krankheit producirt hat, befteht 
fie und entwickelt fich fernerhin meiftens ohne 
diefelbe, durch Mithülfe der gewöhnlichen Reize 
des Organismus. Diefe Urfache würde alfo 
in jedem Moment des Laufs der Krankheit eine 
andere feyn, aus einem anderen Individuum und 
aus anderen Reizen beftehen. In diefem einzig 
■wahren Sinne mufs doch Gaubius die Gaufa 
proxima nicht genommen haben, denn feine Prä* 
dicate paffen nicht auf fie. Qui omnes et fingu- 
las, fagt er, *) remotas, ut una confpirant, in- 
telügit, notitiam proximae habet: qui tollit cun- 
ctas, proximam quoque deftruit et cum hoc mor- 
butti. Denn tlieils können wir das ganze Indi- 
viduum nicht deftruiren, theils die gewöhnli- 
chen Reize, Licht, Luft, Nahrung nicht weg- 
nehmen, die meiftens im Lauf der Krankheit 
ihre Gelegenheitsurfachen , Momente der Solli- 
citation des Organismus find. Krankheit, als ano- 
maler Lebensprocefs , kann fich unter dem Ein- 
flufs der normalen Reize entwickeln, wenn fie 
einmal eingeleitet ifc Die Irrungen beruhn auf 
der falfcheu Anficht der Krankheit, dafs fie blofs 

•) p. 26. '* 
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-Product eines abnormen Reizes fev. Will man 
den Procefs als die Krankheit, und das dynami- 
fche und körperliche Mifsverhältnifs in der Or- 
ganifation als feine nächfte Urfache nehmen, fo 
fällt der Procefs unmittelbar mit diefen Mifsver- 
hältniffen zufammen, er exiftirt unzertrennlich 
von ihnen. Man führt die WalTerfucht als Bei- 
fpiel an; das Waffer foll der Morbus, die ab- 
norme Vitalität der Gefafse ihre nächfte Urfach 
feyn. Allein das Waffer ift todter Abfatz , nicht 
Krankheit, c) Nächfte Urfache der Krank- 
heit ift derjenige innere Zuftand der 
Organifa tion, in welchem unmittel- 
bar der Inbegriff der wefen tlich en 
Symptome gegründet ift. In diefem Sinn 
ift fie vollkommen einerlei mit der Krankheit, 
und nicht von ihr verfchieden; nicht Caufa pro- 
xima morbi, fondern phaenomenorum morbi. 
Krankheit fetzt eine Organifation voraus, fofern 
fie ein Zuftand einer Organifation ift. Diefe 
mufs fähig feyn, lieh verändern zu laffen. Dies 

•ift die Anlage. Es muffen Potenzen da feyn, 
die fie verändern , den Lebensprocefs in ihr mo- 

-dificiren. Dies ift die Gelegenheit. Der von 

«einem gefunden in einen kranken umgeänderte 
Lebensprocefs ift die Krankheit, die unmit- 
telbaren Phänomene deffelben, die Symptome. 
Weiter ift nichts vorhanden ; alles übrige alfo 

-Sophifterei. In dem Augenblick, wo die Ver- 

5 * 
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ändern ng gefchehen ift, ift die Anlage eine an- 
dere, und derfelbe Complexus caufarum nicht 
mehr da. Daher der Scheinfatz, dafs die Wir- 
kung fortdauern könne, wenn gleich die Urfa- 
che aufgehört hat 

Da es alfo keinen beftimmten Begriff 
der Caufa proxima giebt, oder derfelbe un- 
brauchbar ift, fo fehlt auch ihr Gegenfatz, das 
Prädicat der entfernten Urfachen. Ich wer- 
de alfo blofs von den Urfachen der Krankheit 
überhaupt fprechen; diefe find ein Organis- 
mus, der eine Empfänglichkeit hat, fich durch 
beftimmte Potenzen auf eine beftimmte Art ab- 
ändern zu laffen (Anlage), und Potenzen, die 
ihn wirklich abändern (Reize, Gelegenheit). . 

2) Caufa morbi fufficiens und in- 
fufficiens. Diefe Differenz ergiebt fich aus 
dem Gefagten. Diefe ift nur ein Theilganzes 
von jener. Die Caufa fufficiens ift der ganze 
refpective, Organismus, mit dem ganzen 
Inbegriff feiner Aufsenverhältniffe, die ihn in jedem 
Moment in feinem beftimmten kranken Zuftand er- 
halten. Sie ift ein ununterbrochen Fluctuirendes ; 
denn in jedem Moment wird fowohJder innere Zu- 
ftand des Organismus, gemäfs dem Decurfu morbi» 
als auch der Inbegriff der Aufsenverhältniffe abge- 
ändert. Die äufsere Kraft und die innere Empfäng- 
lichkeit ftöfct in dem Begriff der zureichenden 
Urfache der Krankheit zufammen. Nur in Bezie- 
hung auf diefe Ratio fufficiens haben gleiche Ur> 
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fachen gleiche Effecte — kann keine Urfache 
ohne Wirkung feyn — kann keine Wirkung 
über ihre Urfache hinaus fortdauern. Röfch- 
laub will nur das, was den hinlänglichen Grund 
einer Krankheit enthält, Urfache genannt willen, 
verwirft die Mehrheit der Urfachen, und will, 
dafs man die vorbereitenden und Gelegenheits- 
urfachen nur Momente zur Urfache nennen foll. 
Er theilt diefe Anficht mit Gaubius, der p. 2*7. 
fagt: confultum itaque videtur, caufam morbi 
folummodo vocare id exquifite, cujus vi totus 
morbus exiftit. Allein dies ift eine fruchtlofe 

1 

Subtüität. Jede Krankheit fetzt eine Mehrheit 
von Beftimmungen ihrer Exiftenz, einen Orga- 
nismus und eine Potenz voraus, die ihn verän- 
dert, und man kann diefe Beftimmungen fehr 
wohl Urfachen nennen, wie es auch der Sprach- 
gebrauch thut. 

3) Caufa morbi materialis, das,, was 
die Krankheit (das wesentliche, zu ihrem Be- 
griffe gehörige) fetzt, formalis, das was ihr 
eine befondere Geftalt giebt. Diefe Form be- 
kommt fie, indem iie in ein Individuum gefetzt, 
und durch deffen befondere Beftimmungen modi- 
ficirt wird. 

4) Caufa morbi interna et externa. 
Diefe Prädicate kann man auf die Urfache bezie- 
hen: 1) wiefern fie räumlich im Körper oder 
aufser demfelben ift. Interna vocatur Vitium 
quodcunque in corpore radicatum aliquamdiu, 



1 
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priusquam in morbum erumpat. Si qua vero 
gefta, iugefta, aut foris admota homini, fua 
vi agentia morbum pariunt, iß ab externa 
caufa natus dicitur *). 2) Man kann das In- 
nere für das Wefentliche des Organismus, fein 
Körperliches und Dynamisches und deffen Ein- 
heit nehmen; das Aeufsere das nennen, was er 
nicht ift. Darnach würde eine innere Beftim- 
mung, z. B. Leidenfchaft, die ihn krank machte, 
eine innere Urfache feyn. Die Disuofition ift 
immer eine innere; die Gelegenheit kann beides 
feyn. Das Verhaltnifs zur Aufsen weit kann ent- 
weder die Dispofition erzeugen, oder die Gele- 
genheit geben. 3) Das Innere ift das abfolut- 
Innere, Dynamifche, Thätige, Ideelle im Ge- 
genfatz des Materiellen. Hier tritt der Umftand 
ein, dafc dies Innere nicht direct, fondern im- 
mer nur durch das Aeufsere und Materielle af- 
ncirbar ift. 

5) Caufae morbi progumcnae jtt procatar- 
ticae, vorbereitende und gelegentliche Urfacheu. 
Gaubius **) nennt die entfernten Urfachen 
principia morborum, und theilt fie in zwei 
Claffen, Seminia, Keime, Anlagen, die die 
Entwickelung begünftigen und Potentiae no- 
centes, die Kräfte und Reize, die jene Anlage 
follicitiren. Die Krankheit ift ein anomaler Le- 
bensprocefs, die einen Organismus voraus fetzt, 

1 

*) Gaubius p. 23« 
•*) h 74. 
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in und durch den fie exißirt, — Praedispo- 
n.ens dicitur conditio quaevis corpori inhaerens, 
qua Ülud aptum eft, nata occafione^ morbum fus- 
cipere. Occafio eft, quidquid praedisponenti 
fuperveniens haue excitat, ut una morbum jp- 
riant. Neutra ergo fola producendo morbo fufk 
cit, fed ambarum coneurfus requiritur. Prae- 
dispofitio fi abeit, occafio non nocet: et vieiftim, 
fi praedispofito ab occafione caves, caves a mor- 
bo *). Gaubius hat die Anlage zu eng, auf 
einzelne Befchaffenheiten des Organismus bezo- 
gen'; der ganze actu exiftirende Organismus hat 
Empfänglichkeit für diefe und jene Potenzen, iit 
fofem ganz mit aJlen feinen ßeflimmungen An- 
lage. Diefer wirkliche Organismus, wie er Actu 
iit, mit allen feinen inneren ßeftimnaungen, wie» 
fern er fich durch die Gelegenheitsurfachen ab- 
ändern läfst, Empfänglichkeit für die Wirkung der- 
selben hat, ift die Anlage inj weitften Sinn; im 
engeren Sinn ift die Anlage eine folche Befchaf-K 
fenheit eines refpectiven Organismus, die in Be- 
ziehung auf eine beftimmte Potenz, cUe Wir«» 
kung-derfelben begünftigt. Sofern der Organis- 
mus in jedem Moment ein anderer ift, und durch 
das^Aeufsere immerhin modificirt wird, wird 
auch die Anlage abgeändert. Dies was ihn und 
mit ihm die Anlage abändert > heifst die Gau- 
fa disponens. Die Potenzen, welche ihn ab- 
ändern und die Krankheit in ihm fetzen, find die, 

*) Gaubiu» ^ 57. . ,/ 
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Gelegenheitsurfache. Es ift immer nicht 
fo leicht, die Anlage und die Gelegenheit zu un« , 
terfcheiden, und in der That find beide relative 
Begriffe. Das Actu Vorhandene ift die Anlage, 
die Kräfte, welche es zur Thätigkeit anreizen, 
die Gelegenheit. Dies kann aber auch ein we- 
sentlicher Theil des Organismus feyn, z. B. da* 
Blut reizt das Herz, die Nerven die Muskeln* 
Es ift alfo nicht von den Objecten an fich, fon- 
dern von ihrem Verhältnifc zu einander in Be- 
ziehung auf eine refpective Entwickelung die Rede. 
Man nennt auch die Anlage das Innere und das 
Gelegentliche das Aeufsere. Allein auch dies ift 
blofs relativ; denn oft ift ein wefentlicher Theil 
des Organismus das, was zur Anlage hinzu- 
kommt, und die Selbftent Wickelung erregt. — 
Man nennt das, was in Verbindung mit dem 
Organ die Thätigkeit deflelben erregt, den Reiz, 
die Gelegenheit, und das Organ die Anlage, 
z. B. in Beziehung auf das Sehen, ift Licht die 
Gelegenheit, das Auge die Anlage. Wenn nun 
aber das Auge blofs modificirt wird durchs Licht, 
das gefehene Licht blofs das Product des modi- 



weg. Der Unterfchied des Aeufseren und Inne- 
ren, der Gelegenheit und Anlage, ift relativ, 



Gegenfatz zwifchen ihm und einem Aeufseren, 



ficirten Auges 




fo fällt auch diefe Beftimraung 
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er entwickelt fich durch fich felbft, da aüfser 
ihm nichts, alfo auch kein Aeufseres ift. 

§. 2. 

Anlage. 

« 

Eine Krankheit ift eine abnorme Evolution 
einer Organifation, (die fie unter Begünftigung 
eines beftimniten Aeufseren durch eigene Thä- 
tigkeit producirt. Zu ihrer Entftehung wird 
alfo die Exiftenz der Organifation in ihren fämmt- 
lichen Verhältniffen und eine Potenz erfordert, 
die fie foöicitirt, diefe eigne Art? von Exiftenz 
in fich hervorzubringen. Jenes ift die Anlage, 
dies die Gelegenheit. Ohne beides zu ver- 
ftehn, kann das Product nicht verftanden wer- 
den. Alle Selbftent Wickelungen, felbft die kran- 
ken, find präftabilirt durch die Anlage und den 
Inbegriff des Aeufseren , für welches die Anlage 
Receptivität hat. Die Anlage ift fo verfchieden 
als die Individuen und ihre wechfelnden Zuftän- 
de; das Aeufsere hat gleichfalls eine grofse 
Sphäre. Daher die Mannichfaltigkeit der orga- 
nischen Evolutionen, hier der Krankheiten. 

Man kann die Anlage ideell (möglich) 
und reell (als wirkliche) nehmen. Im erften 
Fall ift fie in der höchften Allgemeinheit gefetzt, 
alle Wechfel Wirkung gegeben, die zwifchen dem 
Begriff der Gattung und zwifchen dem Inbegriff 
alles Aeufseren möglich ift. Dies ift die Wech- 
felwirkung der Anlage mit ihrem Aeufseren im 
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Abfoltitcn. Als folche kann fie aber nicht er- 
icheinen, fondern fie mufs immer als concreto 
cl. h. beschränkt und mit Negationen erfcheinen. 
Das ganze Mögliche kann nicht in einem Indivi- 
duum, fondern nur in der Gattung wirklich 
werden. 

Allein dem concreten und individuellen Or- 
ganismus mufc das Wefen des GaUuugscharakters 
eingeboren feyn , fofern er nämlich zu diefer 
beftimmten Gattung gehören foll. Sofern alfo 
allen Individuen der refpectiven Gattung diefer 
Charakter eingeboren feyn mufs, ift in ihnen 
etwas allen Gemeinschaftliches ; dies nennt man 
die abfolut allgemeine Anlage. Sofern Tic Ein- 
zelnhciten find, haben fie Eigen fc ha ften , die fie 
als folche fetzen, ein besonderes Alter, Gefcblecht 
u. f. *\v,, was in Beziehung auf den Gattungs- 
charakter zufällig ift. Dies Befondere in ihnen, 
wras fie zu diefer beftimmten Individualität macht, 
nennt man die individuelle Anlage. *) End- 
lich kann noch das Individuum krank feyn und 
— .. ....... 

•) Abfolut allgemein ift da« Wefen eines Dings, 

ohne wichet es nicht feyn kann, /. B. dnfs der Trian- 
gel **in von drei Linien eingefcl h'fT^ner Raum ift — das 
Wefen ohne die, Form oder vielmehr mit allen For- 
men gegeben, die aber nicht unteiTcheidbar lind. 
Individuell wird das Ding, wenn es als Wirkli- 
ches gefetzt, dann jedesmal in ei rterr beftimmten Form 
gefetzfwird. Es ftehn üch alfo Möglichkeit und Wirk- 
lichkeit entgegen, aber diefe kann nicht ohne jene 
feyn. Da« Wirkliche ift das iu einer beftimmten 
form erichewende Mögliche. 

• • - * 
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fofern giebt es eine abnorme Anlage, im 
Gegenfatz der erften beiden, die normal find, 

$• 3- . 

1 

Die allgemeine Anlage. 

Jedem Individuum mufs, -wie oben bereits 
gefagtift, der Gattungscharakter angeboren feyn, 
fofern ift in allen etwas allen Gemeinfchaftliches, 
das ihre allgemeine Anlage ift. Gaubius 
nennt üe Semini um naturale et commune.*) 

Der concrete Menfch ift endlich, ein 
blofses Scheinbild feiner Idee, das entfteht, Geh 
immerhin verwandelt und vergeht , von dem Aeu- 
fseren abhängig ift. Er ift Körper, chemifches 
und vitales Object, hat in diefer Rückficht ile- 
ceptivität für alle Potenzen, die durch diefe 
drei Wege Zugang zu ihm haben. Die feften 
Theile find trennbar, auflöslich, ihre Qualität 
wandelbar. Der Säfte giebt es eine grofse Zahl 
und fie haben eine leicht zerftürbare Grafis. Ein 

1 

grofser Theil deflelben befteht aus zarten Ge- 
fäfsen,^ die mannichfaltig in einander verfchiunt 
gen find. An feiner Oberfläche find Mündun- 
gen ohne Zahl. Das Lebensprincip ift fehr be- 
weglich, die Receptivität, belbnders die pfychi- 
fche, leife empfindlich. Das Ganzo ift ein dy- 

*) Seminia alia ubique et femper in omni liomine obtH 
nent, ideoqne univerfo generi humano communia 
ao perpetua funt; alia vero propria, quae in fingulit 
tan tum inveniuntur, nec in üsdem omni tempore, aut 
eedem conftanter modo. Gaubius 31 3* 
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namifch Gefpanntes, in welches das Aeufsere 
immerhineingreift. Die Spannung wogt immer, 
fofern fie von dem Grad der Erregbarkeit ab- 
hängt und fie fteht unter ßch und mit dem Aeu* 
fseren in dem leifeften Rapport. 

Aus diefer Charakteriftik der Menfchenna- 
tur im Allgemeinen erhellt, daCs fie bei ihrer 
grofsen Empfänglichkeit und unter dem beftän- 
digen Einflufe fo vieler und kräftiger Potenzen, 
auch bei der grofsten Stärke und Fettigkeit den- 
noch verletzbar feyn muCs. 

$• 4- 

Individuelle Iber normale Anlage». 

Aufser dem Gattungscharakter hat das In- 
dividuum Beftimmungen , durch welche es eben 
dies befondere Individuum ift. Diefe machen 
feine individuelle Anlage aus, welche 
Gaubius feminia morborum propria 
nennt. Dies find folche Beftimmungen, welche 
ihren Inhabern natürlich , aber in Beziehung auf 
die Gattung zufällig find, z. B. Alter, Gefchlecht, 
iTemperament , Idiofynkrafie. Dahin gehören: 

i) Alter, ein Cyclus von Entwickelun- 
gen , Incrementum et Decrementum *). Auf je- 
der Stufe ift der Menfch ein anderer; hat alfo 
auch eine andre Receptivität. Auf jeder Alters- 
ftufe ift eine andre Summe der disponiblen Er- 
regbarkeit, ein anderes Verhältnifs der Arterio- 

•) S. Archiv 9. B. 
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fität zur Venofität, eine andere Qualität und Quan- 
tität des Körperlichen, andere Spannung, Ten- 
denz u. f. w. , daher die Diathefis , die jeder 
Altersftufe eine befondere Geneigtheit zu befon- 
deren Krankheiten giebt. Das Kind ift körper- 
lich leicht verletzbar, z. B. am Kopf; der Greis 
'dynamifch, der geringfte Aufwand von Kraft 
kann ihn tödten. Hieher gehört die ganze Claf- 
fe von Evolutionskrankheiten, die fich parallel 
dem Alter entwickeln. 

2) Das Ge fehle cht. Die Gefchlechter 
find fich entgegengefetzt, das Weib ift hydro- 
genirter, der Mann pofitiver. — Das eine Ge- 
fchlecht hat Organe , die das andere nicht hat, 
jedes alfo eine ihm eigenthümliche Anlage zu 
Krankheiten. Daher die Differenz der Männer- 
und Weiberkrankheiten. Vorzüglich liegen 
dem Weibe vermöge des Gefchlechts ganz be- 
fondere Gefchäfte ob, Menftruaüon , Schwan- 
gerfchaft, Geburt, Stillen. In jedem diefer Zu- 
ftände hat es eine Anlage zu befonderen Krank- 
heiten. Daher wird die Gebärmutter fexcenta- 
rum in muliere aerumnarum auetor genannt. In 
der Schwangerfchaft hat es eine befondere Tem- 
peratur der Vitalität. Metrorrhagie ift nur im 
Weibe möglich. 

3) Idiofyncrafieen find ganz befondert 
Richtungen einzelner Menfchen und einzelner 
Theile derfelben, die von der Norm abweichen, 
ohne krank zu machen, vermöge welcher die- 
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felben gewiffe Einfiüffe Vorzugs weife entweder, 
von fich ahweifen oder begtinftigen , die alfo nur 
im Gegenfatz diefer beftimmten EinflthTe fichtbar 
werden. Daher die eigenthümliche Empfänglich- 
keit diefer Menfchen für beftimmte Reize, die 
allen anderen unfchädlich find, z. B. Menfchen, 
die keine Krebfe, Erdbeeren, Katzen u. f. w. 
vertragen, davon Angft, Neffelfucht, Durchfall 
u. f. w. bekommen. 

4) Das Temperament ift die befondere 
Richtung, die der Menfch dadurch bekommt, 
dafs das Verha'knifs feiner Factoren veränderlich 
ift. Es entlieht durch die temperirten 
Elemente, durch das veränderliche Verhältnifs 
des Stick -und Kohlen-, des Sauer -und Waffer- 
ftoffs. Dies ift eine intenfive Gröfse , in welcher 
nur das + und — , aber nirgends eine abfolute 
Gränze ftattfinden kann. Daher find auch nur 
die vier Richtungen bemerkbar, das füdliche, 
in welchem der Stickftoff und das Hirnfyftem 
vortritt, was man das fanguinifche nennt; das 
nördliche, melancholifche, in welchem der 
Kohlenftoff; das üßliche, cholerifche, in wel- 
chem der Sauerftoff ; das weftliche, phlegma- 
tifche, in welchem der Wafferftoff vortritt. Das 
Normaltemperament würde dasjenige feyn, 
in welchem die meifte Gleichfetzung jener Ele- 
mente ftattfindet, das Indifferente von allen, und* 
jene vier Temperamente wären die ftärkften Ab- 
weichungen von jenem Indifferenzpunkt nach ei- 
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ner beflimmten Gegend. — Das Temperament 

ii't alfo in dem Ganzen, nicht etwa in der Seele 

» * 

oder in dem Leibe, in den feilen oder Anfügen 
Tbeilen , oder in den Nerven n. f. w. Es fpricht 
ficfa freilieh auch durch eine befondere Richtung 
der Körperlichkeit aus — aber die Elemente 
find nicht körperlich, fondern als Symbole der 
ideellen Kactoren zu nehmen. 

In der Beziehung, in welcher die Tempera- 
mente zu den Individuen liehen, liehen die Rar en 
zu der Gattung. 

Durch die Temperamente bekommt der 
Menfch eine eigene Anlage, jeder Menfch durch 
fein Temperament^ die Anlage zu den Krank- 
heiten, denen fein Temperament am nächlieu 
liegt. Dies fpricht fich vorzüglich in den Natio- 
nen unter verfchiedenen Erdgürteln aus, die ver- 
fchicdene Temperamente und dadurch vcrfchie- 
dene Anlagen zu Krankheiten haben. 

5) Erbliche Dispofition zu Krankhei- 
ten. Die Menfchcn werden mit einer von den Ael- 
tern während der Zeugung empfangenen fo be- 
fonderen Richtung geboren, dafs lieh in dem 
Lauf ihres Lebens, oft fpät, eine Anlage entwi- 
ckelt, die fie zu den nämlichen Krankheiten der 
1 . . 

Ackern geneigt macht. Nicht die Anlage ift an- 
geerbt, fondern nur die Richtung, in welcher 
fie fich nothwentüg zu e^iner gewiffen Zeit ent- 
wickeln inufs« Sic entlicht erfi, wenn der Mor- 
bus haereditarius ausbricht. Vor der Zeit lind die 
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Menfchen oft vollkommen wohl ; z. B. Menfchen, 
denen die Neigung zur Lungenfucht, Hämor- 
rhoiden, Hypochondrie und anderen Seelenkrank- 
heiten angeboren ift. 

$• 5- 

Abnorme Zuftände und Krankhei- 
ten des Menfchen, als Anlage ange- 
fehen. Der kranke Menfch ift ein anderer als 
der gefunde, hat alfo auch feine eigenthümliche 
Anlage zu befonderen Entwicklungen. Die 
Mannichfaltigkeit diefer Anlagen ift fo grofs, als 
die Mannichfaltigkeit der Krankheiten. In die- 
fer durch die Krankheit abgeänderten Anlage 
liegt auch der Grund des Ablaufs der Krankheit 
nach* einem beftimmten Typus , der Zufammen- 
fetzung der Krankheiten u. f. w. Sie find übri- 
gens angeerbt, angeboren, oder erworben, kön- 
nen auch Gelegenheit feyn. Dahin gehören nun: 

i) Alle abnormen Zuftände , die aber keine 
Krankheiten find, die Morbi inftrumentarii, De- 
generationen , Monftrofitäten , Balggefch Wülfte. 
Auch die Symptome der Krankheiten, Krämpfe, 
ConvulGonen u. f. w., können eine Anlage zu 
Krankheiten fetzen, Verrenkungen, Knochen- 
brüche und Effufionen veranlaffen. Dahin ge- 
hören auch die Störungen des Mechanismus 
durch Gewalt, die nur Anlage fetzen. 

« 

2) Krank- 
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2) Krankheiten als Anlage zu anderen, z.B. 
Scharlach - und kaltes Fieber, das zur Wafler- 
fucht, der Bauer wtftzel, der zur Anfch wellung 
der Teftikeln und Brülle, Mafern, die zu böfen 
Augen disponiren. 

3 ) Hieher gehören auch noch die Krank- 
heiten mit Anfällen, nämlich die periodi- 
fchen und intermittirenden. Diefe find nur zur 
Zeit des Anfalls da, im Intervall bleibt blofs 
die Anlage zu ihrer Wiederkehr zurück. Mit 
ihnen gränzen die Morbi habituales z.B. 
habituelle Augenentzündungen zufammeii. Der 
gegenwärtige Morbus ift meiftens leicht zu hei- 
len , aber defto fchwerer die Anlage zur Wie- 
derkehr, zur Exacerbation. In allen diefen Zu- 
ftänden ift die Anlage der Haupttheil, die Ge- 
legenheit geringfügig. Bei den Wechfelfiebern 
entfleht der neue Anfall fogar ohne Gelegenheit, 
blofs durch eine innere Entwickelung, durch 
Steigerung der Anlage; fo auch in Failfuchten. 

Jene Eintheilung der Anlage ift wichtig für 
die gerichtliche Arzneikunde. Denn auf fie grün- 
det fich £lie Differenz der* Lethali tat der Ver- 
letzungen , mit der man immer noch nicht recht 
fertig werden kann. 

1 

Anhang. 

i) IJm die Anlage in der Aetiologie rich- 
tig zu entwickeln, mufs uns das Bild der typi- 

III. Theil. 6 



g2 Dreizehntes Kapitel. 

- 

fchen Evolution der Organifation nach dem Alter 
vor Augen liegen; dahingegen müffen wir bei 
der Entwickelung der Gelegeoheitsurfache dea 
Typus des Wechfels der Jahrszeiten vor Augen 
haben. 

2) Die empirifche Organifation ift keine 
abfolute, fondern eine in der Relation durch- 
leuchtende Einheit. Sie ift nur in dem Conflict 
mit einem Aeufseren, das fie fich immerhin affi- 
milirt, alfo eine Einheit in dem Zufammenflufs 
eines Mannichfaltigen , eine relative. Sie ent- 
wickelt fich alfo immerhin in der Wechfelwir- 
kung mit dem, was fie nicht ift. In diefem 
Conflict ift fie ganz, wie fie eben ift, mit allen ih- 
ren inneren Beftimmungen die Anlage, ihre 
äufseren Zuftände find die Gelegenheit. In 
dem Moment, wo durch das Aeufsere eine in- 
nere Beftimmung in ihr gefetzt, eine vegetative 
oder anirnalifche Evolution wirklich geworden, 
ift diefe auf die Seite der Anlage hinüber ge- 
treten, das Aeufsere durch Affiniilation ein In- 
neres geworden. Die Anlage ift alfo ein unun- 
terbrochen Bewegliches, in jedem Mojnent ein 
Anderes und in keinem als ein Beharrendes zu 
faffen. Jede Potentia nocens ift dies nur im 
Conflict; fie ift das, Avas die Krankheit zum 
Ausbruch bringt, aber zugleich auch die Anlage 
ändert. Dies erhellt deutlich auf dem Gebiete 
des pfychifchen Einfluffes. Der fremde Begriff 
ift eine äufsere Potenz, wenn er aber in uns 
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übergegangen, wir uns denfelben angeeignet ha- 
ben, ift er als Theil von uns Anlage und ein 
Moment geworden, in Bezug auf welches unfere 
Perceptivität geändert ift. Wie der empirifche 
Menfch nicht ohne inneren, fa ift er auch nicht 
ohne äufseren Zuftand gedenkbar. Er befteht 
nur unter der ununterbrochenen Fortdauer äufce- 
rer Einflüffe — und diefe greifen nach Maafs- 
gabe der durch die Krankheit fortwährend ßch 
metamorphofirenden Anlage ein, fo dafs alfo 
hier ein beftändiges gegenfeitiges Ineinandergrei- 
fen ftattfindet. 



■ • 
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Gelegen heitsurfache Ii, 

Aeufseres, Potentiae nocentes. 



f. i. 
Einleitung. 

w as ift die Gelegenheitsurfache der Krank- 
heiten? Anlage ift die Actu vorhandene con- 
crete Organifation ; diefer gegenüber fleht das, 
was fie nicht ift, ihre Umgebungen, die man ihr 
Aeufseres nennt. Allein in anderen Fällen 
fetzt man auch wieder dem in Anfrage flehen- 
den zu verändernden Theil des refpectiven Or- 
ganismus das entgegen, was ihn wirklich ver- 
ändert, und in diefem Sinn kann auch ein Theil 
der Organifation die Gelegenheitsurfache feyn f 
z. B. bei den fympathifchen Krankheiten. Sofern 
nennt man jenes das abfolut-, dies das rela- 
tiv - Aeufsere. Doch diefe Begriffe find nur re- 
lativ. 

Im Ideellen ift das Feld des Aeufseren 
durch den Begriff der refpectiven Organifation 



GeJegenheitsurfachen u. f. w. 85 

beftinimt. Man nimmt die Idee der Organifa- 
tion, d. h. die Gattung, und nennt den ganzen 
Inbegriff alles Aeufseren, was auf die£e ideelle 
Organifation einzuwirken im Stande ift, die Ge- 
legenheitsurfache, fo im normalen, wie im ab- 
normen Zuftande. Im Realen wird das Feld 
des gegenfeitigen Einfluffes beschränkt, theils 
durch die Befchränktheit der Individualität, die 
nur einen Theil des Gattungscharakters aus- 
fpricht, theils durch die zufüllige Zufammen- 
kunft der Individuen mit dem Aeufseren. 

Das was Actu zur Anlage hinzukommt und 
in Verbindung mit ihr die Krankheit zum Aus- 
bruch bringt, ift die Gelegenheit. Eine wich- 
tige und oben fchon berührte Frage ift die, wie 
nun in diefem Conflict die Krankheit entfteht, 
ob die Gelegenheit fie direct oder indirect da* 
durch fetzt, dafs fie die Organifation in eine 
andere verwandelt? In jenem Fall find die 
Symptome die unmittelbaren Producte der An- 
lage, wie der Gelegenheit, die Potentia noccns 
wirkt als Reiz , der bei unverändertem innerem 
Zuftande nur andere Erfcheinungen in der Or- 
ganifation hervorruft; in diefem find die Sym- 
ptome ganz allein in der Organifation, aber in 
der durch die Gelegenheit umgeänderten begrün- 
det. Am wahrfcheinlichften ift die letzte Be- 
hauptung; die Krankheit ift nur in diefem Fall 
ein innerer Zuftand, Ift fie einmal gefetzt, fo 
bringt fie dann die Symptome blofs im Coaflict 
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mit den gewöhnlichen und normalen Einfliiffen. 
hervor. Im Auge kann überhaupt nur das Licht 
das Sehen , dies alfo auch nur das kranke Sehen 
veranlaffen. 1 

• « 

Ift die Actu vorhandene Organifation , wie 
fie eben ift , die Anlage, und die Krankheit ein 
innerer Zuftand derfelben ; fo geht fie in dem 
Moment, in welchem fie gefetzt ift, in die An- 
lage über. Daraus laffen fich eine Menge von 
Eigenheiten , die wir im Ablauf einer Krankheit 
beobachten, begreifen. 

Sofern die Gelegenheitsurfache das ift, was 
eine krankhafte und abnorme Veränderung in 
irgend einer concreten Organifation hervorbringt, 
fetzt fie diefe Organifation nothwendig voraus, 
und fofern jene Organifation im weitläuftigften 
Sinn die Anlage ift, fetzt fie nothwendig 
eine Anlage voraus. Sofern hat man auch 
nur die Anlage in die allgemeine, individuelle 
und krankhafte abtheilen können. Hier ift nun 
aber das Verhältnils fehr verfchieden. Der Ef* 
fect hängt ab i) von der Stärke der Gelegen- 
heitsurfache, z. B. bei Gewaltthätigkeiten ; 2) von 
der Receptivität der Organifation, die im kran- 
ken Zuftande ungemein erhöht feyn kann; 3) von 
dem günitigen Verhältnifs , in welchem Anlage 
und Gelegenheit in Beziehung auf eine beftimm* 
te Krankheit ftehn. Ganz gefunde Menfchen 
bekommen leicht EntzOndungskrankheiten , Fall- 
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flichtige und WahnGnuige nicht leicht epidemi- 
fche Krankheiten. ' 

Sofern die Gelegehheitsurfache die Krank- 
heitMymptome nicht direct , fondern indirect, 
durch Veränderung der Organifation hervor- 
bringt, kann zwifchen ihrer Zuladung und dem 
Ausbruch der Krankheit eine Zwifchenzeit 
verftreichen, die mehr oder weniger lang ift. 
Dies wäre nicht möglich , wenn die Gelegenheits • 
urfache unmittelbar die Symptome hervorriefe. 
Mechanifche und heftige chemifche Reize wir- 
ken adf der Stelle; Kälte, Wunden, Leiden- 
ffchaften in den erften drei Tagen ; das Mafern- 
gift in den erften heben ; das Blatterngift zwifchen 
dem fiebenten und einundzwanzigften Tage; das 
Hundswuthgift nach zwei Monaten, oft noch' 
fpater. Die Matrofen der Kriegsfchiffe, die zu Ja- 
maika zur Einladung des WafTers gebraucht wur- 
den, bekamen oft erft in der dritten Woche, 
nachdem fie fchon wieder auf den Schiffen wa- 
ren, von der Sumpfluft der Infel das kalte Fie- 
ber *> Doch erzählen Grant, Pringle, 
Che not und Lind auch Fälle, dafs Menfchen 
von der Peft und dem Sumpffieber in dem näm- 
liehen Augenblick befallen wurden, in welchem 
der Fieberreiz auf iie wirkte. Die Länge der 
Zwifchenzeit 'hängt ab: r) von der Anlage, die 
ihehr oder weniger der Einwirkung der Gele- 
genfceftsurfache widerftelnV 2) Von der Natur 
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des Reizes, das Pockengift hat eine ziemlich 
abgemeffene Zeit, in welcher es die Krankheit 
erregt. 3) Von feiner Intenfität und Quantität, 
z. B. bei der Sumpfluft, die. in kleinen Quanti- 
täten nicht fchadet. • • , ,j » 
In diefer Zwifchenzeit ift der Menfch ent- 
weder anfeheinend gefund* z. B. nach der An- 
fieckung von Pocken-, Hunds wuthgift, öderes 
äufsern fich in ihm allerhand Unpäßlichkeiten,, 
die aber noch keinen entfehiedenen Charakter 
haben und Vorboten genannt -werden. Ihrem 





■ri 
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diefe Vorboten entfteht entweder die Hauptkrank* 
heit, oder fie verfch winden wieder als Vorboten. 

Das Aeufsere ift ein Ideal-Reales; es affi- 
cirt die Organifation mechanifch, chemifch öder 
dynamifch; der mechanifchen Seite der Organi- 
fation ftellt es feine mechanifche Seite entgegen 
ti. f. w» Als Körperliches angefehn , fchlägt in 
ihnen entweder das Oxygen oder das Hy- 
drogen vor. : r > . i 

Einige Reize werden aufgenommen, z. B., 
Gifte; andere pflanzen nur ihre Beftimmungen 
in die Organifation fort, die mechanifche Kraft 
ihre Bewegung; andere wirken dynamifch, durch 
Wechfel der Polaritätsyerhältniffe. Alle prijnai- 
ren Eindrücke gehn zuletzt in den organifcÜen 
Procefs über und verbreiten fich durch denfelben 
wieder über alle Seiten der Organifation. Dal^ 
kann ein übermäfsiger mech^fcher DrucJ^eine 
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Schmelzung der feiten Theile bewirken, die 

Färberrüthe den Mechanismus der Organifation 

» 

in der Rachitis verbeffern. [ ' r 

Sofern das Product im Conflict zwifchen 
der, Anlage und , Gelegenheit entfteht , ift die 
Wirkung beider relativ, das Product bald mehr 
von der Anlage bald mehr von der Gelegenheit 
abhangig* Zuweilen wird der fthenifche oder 
afthenifche Charakter der Krankheiten vorzüg- 
lich von der Gelegenheitsurfache beftimmt, z. B. 
Nord - und Oftwinde bringen Krankheiten mit 
einem fthenifchen, Sumpfluft Krankheiten mit 
aßhenifchem Charakter hervor. Zuweilen wird 
die Art von einer befonderen und ihr Charak- 
ter von einer anderen Urfacbe hervorgebracht. 
Bei diefer Conftitution der Atmofphäre bringt 
o\as Blatterngift entzündliche, bei einer anderen 
typhöfe Pocken hervor. In einigen Fällen hängt 
die Art von der Anlage, in anderen von der 
Gelegenheit ab. Die Kälte erregt Catarrhe, 
Rheumatismen, Entzündungen, je nach der An- 
lage; anfteckende Gifte immer nur die ihnen 
entfprephenden Krankheiten. , . . i , , , 

Die Gewohnheit mindert fehr den Ef- 
fect der aufseien Einflüffe, fchwächt den Reiz 
der Kafee, des Tabaks, der Gifte. An Orten, 
wo Wechfelfieber einheimifch find, erkianken 
Fremde leichter, als die Eingebornen. Am 
fch warzen Gerichtstage zu Oxford 1577 verpe- 
fteten die Uebelthäter alle Richter durch ihre 
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Ausdünftungen , ob fie gleich felbft dabei relativ 
gefund waren. Die erfte Zeit ift für die Feld- 
und Lazarethärzte im Kriege immer die gefähr- 
lichfte. Die frifch angekommenen Europäer find 
den auf Jamaika graffirenden Fiebern mehr un- 
terworfen, als die, welche dafelbft einmal ein- 
gewohnt find. Die Neger fklaven bekommen diefe 
Fieber feiten, und wenn esgefchieht, fb find fie 
gelinder. Von 20 gegen das Fort St. Juan ab- 
geknickten europäifchen Soldaten kam kein ein* 
xiger wieder, dahingegen von den bei ihnen be- 
findlichen Negern kein einziger an den Fiebern 
geftorben war- *). 

Bald fteht der Effect des Reizes mit feiner 
Quantität in Verhältnifs', bald nicht. Weni- 
ge Sumpfluft aus' einer Kloake fchadet nicht , hin- 
gegen verfehlt fie ihre Würkung nie, wenn fie 
fich in Maffe aus einem Sumpfe entwickelt **). 
Aber beim Pockengift hängt weder die Anfte- 
ckung, noch die Heftigkeit der Krankheit von 
der Quantität des Gifts ab. - ■ *' 

1 Die Reize wirken durchgehends um fo ge- 
wiffer und heftiger, als man fich ihnen nach ei- 
ner vorhergegangenen Schwächung des Körpers 
durch fchwere Arbeit, Anftrengung der Seele, 
Leider fchaften, langes Faften, Mangel an herz- 
hafter Nahrung, Nachtwachen u. f. w., ausfetzt. 
Im Felde brechen die bösartigften Krankheiten 

•) Hunter 1. c. p. 143« 

H unter 1, c. p. 143- J 



Gelegenheitsurfachen u. C ifr. 91 

unter den gemeinen Soldaten aus, wenn der 
Branntwein ausgegangen ift. Ein Soldat, fagt 
H unter *), der auf dem Marfch krank wird, 
und noch fünf bis fechs englifche Meilen gehen 
mufs, ift faft ohne Hoffnung verloren. Er ftirbt 
entweder auf dem Mariche, oder, nach Vollen* 
dung deffelben. Daher did diätetifche Ret 
gel bei auüeckenden Epidemieeä, Hitze, Kälten 
fielen ßeifchlaf, niederfchlagende Leide nfcha&eo 
und überhaupt alles, .was!,erj»attel>, zu rermeu 
den. Daher findet Hr. Fra r nk.**) das Leichen« 
gepränge, das Geläute der Sterbeglocken, und 
die öffentlichen Verlobungen bei den Katholiken, 
zur Zeit wo epidemifche Krankheiten herrfchen, 
bedenklich, weil diefe Dinge Schrecken ver* 
breiten. 

Endlich haben einige Reize die Eigenfchaft, 
dafs, wenn fie einmal auf eine beftimmte Art 
die Organifation verändert haben , fie in der Fol* 
ge dies nie wieder thun können. Das Blattern«* 
und Maferngift lind von der Art. Selbft die 
Sumpfluft und andere epidemifche und endemi* 
fche Urfachen participiren einigermaafsen an die* 
fer Eigenfchaft. Ein Menfch, der einmal wäh- 
rend einer Epidemie das Fieber gehabt hat, be- 
kommt es feiten in der nämlichen Epidemie wie- 
der, wenn er fich gleich nachher der Anfteckung 

- 

•) L. c. S. I4<5. 

••) Svftera einer ▼ollftändigen medicinüchen Policei I 8. 
p. 527, 671; 4 Band p, 6SS. 



92 • Vierzehntes Kapitel. 

oder der epidemifchen Urfache ausfetzt, da er 
doch wegen der Schwächung des Körpers durch 
die Krankheit zu einer neuen Anfteckung be- 
fonders fähig feyn Tollte. ' * 

Die mechanifchen Reize wirken äirect auf 
den Theil, auf den fie applicirt werden; die Im* 
ponderabilia bei blofser Berührung durch Pola- 
ritätswechfel. Aber durch welchen Weg gelan-. 
gen die" chemifchen Reize zum Körper? Einige 
behaupten, dafs fie durch die Refpiration aufge- 
nommen werden. Von der Sumpfluft follte man 
dies faft glauben. Andere eignen dem Magen 
dies Gefchäft zu, zumal da derfelbe im Anfan- 
ge bösartiger Fieber fo häufig an Erbrechen, 
Ekel, Mangel an Appetit und Verdauung leidet, 
und die Brechmittel in diefer Periode oft heil- 
fam find. Andere behaupten endlich, dafs fie 
durch die Haut und vermittelt der Einfaugung 
der Saugadern in den thierifchen Körper auf- 
genommen werden. . Die Blatternmaterie und an- 
dere Gifte bringen nicht feiten Drüfengefchwtüfte 
und Entzündungen hervor, die den Lauf der lym- 
phatifchen Gefäfse bezeichnen. Eine alte Frau, 
erzählt Hunter *), die einen offenen Schaden 
am Bein hatte, pflegte von Zeit zu Zeit Anfälle 
eines Fiebers zu bekommen, das einige Tage 
dauerte. Vor demfelben ging allemal ein Schmerz 
und Gefchwulft auf derjenigen Seite vorher, wo 

; •> l. c. s. 141. . . . i . 
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das Gefchwtir befindlich war. Man bemerkte 
rothe Streifen auf der Haut, die fich von dem 
Gefchwör nach den Leiften zu erftreckten. Diefe, 
fagt er, waren ein deutlicher Beweis, dafcdas Gift 
von dem Gefchwöre durch die lymphatifchen 
Gefäfse ging. Allein folgt daraus fchon, dafs 
die eingefogene Schärfe die directe Urfcche der 
Fieberfymptome gewefen fey? War nicht viel- 
leicht die Entzündung der Saugadern, die von 
dem Gefchwtir entsprangen , fchon Product der 
Krankheit? Wahrscheinlich wird durch den Gegen- 
satz der Nerven und Gefäfse die Aufnahme vermit- 
telt. Wie endlich im Conflict zwifchen Anlage 
und Gelegenheit die Krankheit entlieht» das ift 
eine Frage, dia eine genauere Erkenntnifs des 
Lebensproceffes vorausfetzt, als wir vorjetzt noch 
haben. Gaubius *) tlieilt die Gelegenheitsur- 
fachen in drei Claffen: mens, corpus, res 
externa e. Pitcairn, in zwei ClalTen : rerum 
aliarum actionem in hominem, und hominis 
actiones in femet ipfum. Die Res aliae et 
peregrinae find dem Räume nach entweder 
aufser dem Körper oder in ihm, daher folgende 
drei Claffen: 

l) Fremde und abfolut auf« er e Din- 
ge, die nicht von dem Menfchen erzeugt find, 
Ge mögen von aufsen oder innerhalb deüelben 
wirken. Der Art find: . . 

•) L. C. p. 290. t * 
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a) Die Luftarten und Dünfte, 

b) Iii tze und Kälte, 

c) Atmofphäre, 

d) Speifen und Getränke, 
■ • e) Gifte, . , 

,, f) Arzneien. Mifsbrauch derfelbeu, 

g) Potentiae morbificae animatae, 

h) Cetera, quae forinfecus admoven- 
tur *). 

2) Fremde Dinge, die aber im Kör- 
per und durch denfel ben erzeug t und 
in ihm vorhanden find, Producte deffelben, 
die aber nicht mehr wesentlich/ zu ihm gehören, 
fondern aufserhalb der oiganifchen Spannung lie- 
gen; als da find: 

i a) Steine. i 

b) Würmer, 

c) Darmunreinigkeiten. 

3) Theile des Körpers, die ihm 
wefentlich find, und feine Actionen 
und Krankheiten. Hierher rechnet man: 

a) Errores circa motum et quietem, 

b) Animae intentiones et pathemäta, 

c) Damna ex pofituris, 

d) Exceflus fomni et vigiliarum, 

e) Excretiones abnormes, . 

f) Morbi corporis, ut caufae aliorum 

morborum. — . 



•) Gaubius L c. p. 304. 
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> 

Di« A t m o f p h ä r e. 

So lange uns theils das Wefen der Atmo- 
fphäre, theils die Function der R ef pi ratiioii 
unbekannt ift, können wir auch die Phänomene 
nicht verftehn, die im Conflict beider entftehen. 
Ich will daher hier i) die Idee des organifchen 
Lebens der Atmofphäre zu begründen, und ei- 
nige Gefetze diefes Lebens aufzuftellen fachen; 
2) die VVechfel Wirkung der Atmofphäre mit dem, 
was fie nicht ift, in feinem organifchen Zufam- 
menhang aufftellen. Diefe äufseren Einflüffe, die 
mit ihr in einem beftändigen Conflict ftehn, find 
doppelter Art; a) allgemeine cosmifche Span- 
nungsverhältniffe mit der Sonne und den Planeten, 
b) Locale tellurifche Spannungsverhältniffe, 
die von der Locaiität der Oberfläche der Erde 
abhängen, und fo verfchieden find als die Ober- 
fläche der Erde variirt; 3) den Zufammenhang 
zeigen, in welchem diefe Atmofphäre mit der 
Refpiration fteht. Zuerfl von dem erften Gegen- 
ftand, die Atmofphäre ift ein organi- 
f c h e s Wefen. Man betrachtete die Atmofphäre : 
i) nach einer mechanischen Anficht, in 
der Aerometrie, als eine todte phyüfche Sub- 
ftanz, und leitete ihren Einflufs auf die Orga- 
nismen von ihrer Schwere und Leichtigkeit, Tro- 
ckenheit und Feuchtigkeit , Wärme und Kälte , 
Ruhe und Bewegung u. f. w. ab, und fachte diefe 
Eigenschaften» aifo ihre geCunde oder ungefande 



1 
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Befchaffenheit, durch Barometer, Manometer, 
Hygrometer, Thermometer, Anemometer u. f. w. 
zu erforfchen. Allein dies hat zu keinen Re- 
fultaten geführt Jene Eigenfchaften wechfeln 
ununterbrochen in den Umläufen der Tage und 
Jahre, obgleich bösartige Epidemieen oft Jahrs 
lang unverändert beharren *). 

Durch die Nachforschungen eines Heve- 
lius, Galilei, Toricelli, Descartes, Pas- 

• 

cal, Guericke, Boyle, Mariotte lernten 
die Naturforfeher die Eigenfchaften der Luft, 

« 

ihre Elalticität und Schwere", den daraus reful- 
tirenden Druck, und die Gefetze der felben ken- 
nen. Durch das Manometer follte der Wechfel 

der 

•) Quamvia diverfas, fagt Sydcnham Sect. L c 2. di- 
verforum tnnorum habitudines, quoad manifefta« aeril 
qualitate», maxima, qua potui, diligentia notuverim, 
ut vtl exinde caufa* tantae epidemiarum viciflitudi- 
nu expiicarer; me tarnen ne hilum quidem bactennt 
promoverifentio, quippe qui animadverto annos, quoad 
manifefcam anoi temperiem iibi plane confentientei, 
dispari tarnen morboram agmine infeftari, et vice 
verfa. Variae funt annorum conftitutionei , quae ne- 
que calori, neque frigori, non ficco humidove ortum 
füum debeiit, fed ab occulta potius et inexplicabili qua* 
dam alte ratio ne in ipfia terrae viaceribut pendent. 
Die Luft fchadet nicht, lagt Ltmbina (Ventris 
fiuxus multiplex p. 288 ) durch die Befchaffenheit der 
Witterung, fonderu durch eine unt unbekannte Ur- 
facbe. Bei der Ruhr, die 1538« beinahe ganz Europa 
mit einer folchen Wuth entvölkerte , daf§ faft kein« 
Stadt frei blieb, war die Witterung gut und nichc 
uabefciadiger, als zu anderen Zeiten. 
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,der Üichtigkeit der Atmofphäre, durch das Ba- 
rometer ihr Druck, durch das Thermometer 
die Grade der Hitze und Kälte, fpäter durch 
das Hygrometer die Grade ihrer Feuchtigkeit 
beftimmt werden , und fo entftand eine Disciplin 
der Phyfik, die Aerometrie, welche Wolf 
zuerft entwarf, und die nachmals von Sauf- 
f u r e und De Luc vervollkommnet wurde. — 
Indeffen konnte es Keinem entgehen, dafs die 
entdeckten Eigenfchaften nur das Aeufsere 
der Erfcheinungen , keinesweges ihr Wefcn 
und die eigentliche Befchaffenheit der Atmo- 
fphäre enthüllten. Man fah, dafs eine Luft, die 
durch das Athmen der Thiere und das Brennen 
des Feuers verdorben war, die Luft in fumpfig- 
ten Gebenden u. f. w. der Gefundheit zwar 
fchadete, aber die Befchaffenheit diefer Luft und 
die Art ihrer Entftehung blieb ein beftändiges 
Räthfel. Ja felblt aus der Mitte der Aerome- 
trie erhoben tich Schwierigkeiten. Es war na- 
türlich, dafs man den Druck der Atmofphäre 
aus ihrer Schwere herleitete, die das Barome- 
ter anzeigte, urfd ihre Eiafticität, die beim Druck 
zunimmt, dem Grade der Schwere 7ufchrieb, 
älfo das Gefetz aufftellte , dafs Schwere, Eia- 
fticität und Druck fich proportional 
Verhielten. Aber bald erfuhr man, dafs die- 
feS nicht allgemein der Fall fey, weil das Mano- 
meter, durch welches man die Dichtigkeit der 
Ufc Theü. ■ < - 7 
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AtmofphaYe maafs , mit dem Barometer in feinen 
Veränderungen nicht unbedingt übereinftimmte. 
Man unterfchied daher fchon feit Lamberts 
Zeiten, die durch die Schwere hervorgerufene 
Elafticität, als die abfolute, von der durch 
irgend eine andere Urfache hervorgebrachten, als 
der fpeeififchen, und fand leicht den Grund 
einer folchen, mit der Schwere in keinem Ver- 
hältnifs ftehenden Elafticität in der Wärme, 
die, wie Lambert fich ausdrückt, die EJafii- 
cität der Luft verftärkt, während die Dich- 
tigkeit fie vergröfsert. Doch auch diefer 
Ausweg konnte zur Erklärung der Barometer- 
veränderungen nichts beitragen, weil auch das 
Thermometer nicht mit den Barometerverände- 
rungen ftimmte. Eine zweite bedeutende Schwie- 
rigkeit, die fich allmählig entwickelte, war die 
Waf ferpr oduetion der Atmofphäre und die 
Art und Weife, wie das Waffer in der Luft 
verfchwindet und wieder entfteht. Die frühefte 
Erklärung, die zum Theil noch angenommen 
wird, war, dafs das Waffer durch die Verdün- 
ftung in der Atmofphäre aufgelöit, oder in Dunft- 
form unfichtbar fchwebend erhalten würde, aber 
in den höheren und kälteren Regionen fich ver- 
dichtete und fo Wolken bildete, die bei Zunah- 
me der Verdichtung fich in Waffer verwandel- 
ten, und als Regen herunterfielen. De Luc. 
war der erfte, der diefe von Le Roi bis auf 
Sauffure herrfchende, bald fo, bald anders 

a 
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modificirte Lehre angriff und ihre Blöfse zeigte. 
Er bewies nämlich, dafs aus der Mitte einer 
Luft, die gar keine Spur von Feuchtigkeit ent- 
hielt, in welcher das Hygrometer vielmehr die 
höchfte Trockenheit anzeigte, urplötzlich fich 
mächtige Wolken bilden könnten, die aümäh- 
lig den ganzen Horizont einnahmen, ,und fich 
in anhaltenden Regen auflöften. 

2) Die chemifche Anficht, welche fich 
auf Lavoifiers pneumatifche Chemie gründe- 
te. Man leitete die Einflüffe der Atmofphäre 
von ihrer Mifchung oder dem Verhältnifs des 
Sauerftoffgafes zu der mephitifchen Luft ab, und 
fuchte die Luftgüte durch das Eudiometer zu er- 
forfchen. Man entdeckte genau die Beftandthei- 
le der Atmofphäre. Ihre Grundlage ilt Stick- 
gas; aber aufser diefein enthält fie in hundert 
Theilen etwas über zwanzig Theile Sauerftoff- 
gas und einen unbedeutenden Antheil kohlen- 
faures Gas. Befonders reflectirte man auf das 
Sauerftoffgas , welches alle lebendigen Proceffe, 
das Brennen des Feuers und das Athmen und 
Leben der Thiere unterhält. Man glaubte alfo 
mit Sicherheit fchliefsen zu können, dafs ein 
verändertes Verhältnifs des Sauerftoffgafes, zum 
Azotgas, Verminderung von jenem und Zunah- 
me von diefem , kurz eine veränderte Mi • 
fchting der Atmofphäre, die Urfache ihrer 
üngefundheit fey. Darauf gründete fich nun 

7* 
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« 

die Eudiometrie. Man brachte atmdfphäri- 
fohe Luft aus Gruben, Krankeuftuben, über Süm- 
pfen, von höhern Berggegenden u. f. w. in wohl 
graduirte und genau calibrirte Röhren, in Ver- 
bindung mit folchen Subftanzen, die den Sauer- 
ftoff der Luft an ßch reifsen, mit Salpetergas, 
mit Schwefe], Eifen , gefchwefelten Kalien, mit 
Phosphor, mit Waflerftoffgas. Die Flüffigkeit, 
über welcher die Luft fchwebte/, ftieg in dem 
Maafse, als das Sauerftoffgas verfchluckt ward, 
in die Hohe; und die Graduirung der Röhre 
gab das Volumen, und mit diefem die verhältnifs- 
mäfsige Menge des verfchwundenen Sauerftoff- 
gafes an. Wir befitzen folche Verfuche von 
Priestley, Ingenhoufs, Fontana, die Sal- 
petergas brauchten, von Scheie und Guyton« 
Morvcau, die ein Gemifch von Eifen und 
Schwefel, und Schwefelalkalien benutzten, von 
Seguin und Reboul, die durch die Verbren- 
nung des, Phosphors die Menge des Sauerftoffs 
zu erhalten fuchten. Green zog das langfame 
ZerÄiefsen des Phosphors in geringer Tempera- 
tur vor. Volta wandte das Waflerftoffgas an, 
welches er durch den Sauerftoff der Atmofphäre, 
in einer eudiometrifchen Röhre, durch den elec- 
trifchen Funken verbrannte, ßefonders befchäf- 
tigte (ich Humboldt mit diefem Gegenftande, 
und wir befitzen ein eigenes Werk von ihm 
darüber. Diefe Verfuche fchienen erft zu be- 
weifen, dafs die Atmofphäre in Rückficht ihres 

* 

■ 
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Sauerßoffgehalts zwifchen o,20 und 0,30 fchwan- 
ke. Ein fo bedeutender Unterfchied konnte 
allerdings vielen Einilufs auf lebendige Organis- 
men befitzen. Indeffen zeigte es ßch bald, dafs 
die meiften eudiometrifchen Uuterfuchungen un- 
ficher wären. Mehrere angewandte Mittel find 
nicht im Stande, die letzten Theile des Sauer- 
ftoffs zu verfchlucken , fo dafs ein kleiner An- 
theil übrig bleibt, und die SchlüfTe unficher 
macht ; andere entwickeln , indem fie den Sauer- 
ftoff verfchlucken, andere Gasarten, wodurch % 
die Refultate unzuverläffig werden. Je mehr 
man diefe, die eudiometrifchen Beobachtungen, 
unficher machenden Ümftände kennen lernte, 
defto mehr entwickelte fich das unerwartete 
und überrafchende Refultat, welches Caven- 
dish zuerft ausfprach, dafs das angenommene 
Schwanken des Sauerftoffgehalts zwifchen 0,20 
und 0,30 falfch. fey, und dafs diefes vielmehr 
conftant 0,2 1 — 0,22 betröge. De Marti 
fammelte Luft über Sümpfen, die viel kohlen- 
ftoffhaltiges Wafferftoffgas entwickelten; Hum- 
boldt unterfuchte die in dem mit Menfcheu 
vollgepfropften Theater in Paris unmittelbar 
über den Köpfen fchwebende Luft, in welcher 
die Lichter kaum brannten; Gay-Luffac fam-. 
melte die Luft in einer bedeutenden, über den*- 
Chimhoraffo reichenden Höhe, zu welcher er^ 
fich in dem Luftballon erhob. Die Luft von t 
aüen . diefen Orten, genau eudiometrifcb, un-* 
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terfucht, zeigte ganz das nämliche Verhältnifs, 
fie enthielt allenthalben 78 Stickgas, 21 Theile 
Sauerftoffgas und 1 kohlenCaures Gas. Die hüch- 
fte Variation, die die Atmofphäre zeigt, ift zwi* 
fchen 0,21 und 0,23, eine Veränderung, die gar 
keinen bedeutenden Einflufs auf die Organifation 
zeigen kann. Der fchädliche Einflufs der At- 
mofphäre kann alfo nicht aus einer Entmifchung 
der Beftandtheile erklärt werden, und die che* 
mifche Anficht läfst das Räthfel eben fo un- 
aufgelöft, wie die frühere mechanifche. Eine 
mit narkotifchen Blumendüften erfüllte Atmo- 
fphäre wirkt bekanntlich ganz anders auf die 
Organifation, als eine mit faulenden Subftanzen 
erfüllte, beide aber bis zur Ertödtung; und den- 
noch fand Cavendish zwifchen beiden gar kei- 
nen Unterfchied in chemifcher Hinficht. Es ver- 
fleht fich von felbft , dafs der Sauerftoff in einer 
vollkommen eingefchloffenen Luft abnehmen 
leann, durch das Athmen, wie durch die Ver- 
brennung , aber diefe verdient keinesweges mehr 
den Namen einer atmofphärifchen Luft. 

< Endlich fuchte De Luc zu be weifen, dafs 
das Waffer in der Atmofphäre Luftgeftalt an- 
nehme , dafs es fich in Sauerftoff und Waffe,rftoff 
verwandle, und dafs das Waffer der Wolken 
wieder aus diefen Beftandtheilen zufamm engefetzt 
werde. So konnte man es nur erklären, dafs 
eine vollkommen trockne Luft in einem Augen- 
blick eine ungeheure Menge Wafler hervorbringt* 
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Diefe Anficht fcheint durch die galvanifchen Er- 
fcheinungen unterfiützt zu werden. Denn diefe 
beweifen, dafe durch die electrifche Spannung 
das Waffer in feine Beftandtheile zerlegt wird. 
Dafs die electrifche Spannung wieder in Waffer- 
production gleichfam ertrinkt, und dafs die Elec- 
tricität in der Atmofphäre eine Hauptrolle fpielt, 
ift eine längft anerkannte Thatfache. Allein man 
findet keine Spur von Wafferftoffgas in der At- 
mofphäre. Der Sauerftoffgehalt nimmt nicht in 
trockner Luft zu, nicht ab durch Regen, und 
die Chemiker, wie Berthollet und Dalton, 
nehmen wieder ihre Zuflucht zu der Sauffuri- 
fchen Aunofungsbypothefe , ohnerachtet fie den 
Einwürfen von De Luc nicht zu begegnen im 
Stande find. 

Da alfo weder die mechanifch - phyfifche 
noch die chemifche Anficht das Räthfel der Me- 
tamorphofen der Atmofphäre und ihres Einfluf- 
fes fowohl auf das Pflanzen - als Thierreich löft ; 
fo bleibt nur noch eine, die organifche An- 
ficht übrig. Für diefe, nämlich das organifche 
Leben der Atmofphäre, giebt es folgende Beweife: 

i) Wenn anorganifche Körper fich gegen- 
feitig vermifchen, fo entlieht ein dritter neutra- 
ler Körper; beide Körper beweifen fich bei der 
Vereinigung gleich mächtig, fchränken fich wech- 
felfeitig ein, und das ihnen Eigenthümliche wird 
in' beiden in gleichem Grade aufgehoben. Ein 
organifcher Körper aber ift ein folcher, der bei 
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aller Vermifchung mit andern Körpern feine ei* 
genthümliche Befchaffenheit behauptet; alle Ei- . 
genthümlichkeit der aufgenommenen Beftandtheilo 
verfchwindet in der Harken Individualität der 
Organifation , und anftatt eingefchränkt oder in 
ihrer urfprünglichen Befchaffenheit gehemmt oder 
geändert zu werden, wird die urfprüngliclie Ei- 
gentümlichkeit nur noch ftärker befeftigt. Daf- 
felbe gilt von der Atmofphäre. Man kann kühn 
behaupten, dafs keine Pflanze, kein Thier, nicht 
die Menfchen eine mannichf altigere Nahrung fge- 
niefeen, und affimiliren als fie. Sie nährt fich. 
von allem , was auf der Oberfläche der Erde Gas- 
form anzunehmen im Stande ift, von allen Aus- 
dünftungen der Thiere und Pflanzen, dem verdun- 
ftenden Waffer, dem durch Wafferftoff oder Sau-> 
erftoff gasförmigen Kohlenftoff , Schwefel, Phos- 
phor u. f. w. De Marti' s merkwürdige Vei:- 
fuche beweifen, dafs das heterogenfte, wie koh- 
lenftoffhaltiges Wafferftoffgas, unmittelbar affimi- 
lirt wird , und in der gleichförmigen Befchaffen- 
heit der Atmofphäre verfchwindet. 

2) Wie anorganifche Körper fich wechfel-, 
feitig vernichten, Wenn fie in Conflict mit einan- 
der gerathen, fo erhalten organifche Theile fich 
in ihrem Wechfelleben. Säure und Alkali heben 
lieh auf, aber das fenfible Syftem, das Gefäfs- 
fyftem, das Muskel - und Hautfyftem erhalten 
fich wechfelfeitig in ihrer Verbindung, , Alle or- 
gauifchen Körper leben in *iner folchen organi- 
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fchen Verbindung mit der Atmofphäre. Nicht 
allein der Refpirationsprocefs verbindet die Or- 
ganifation mit der Atmofphäre, auch ihr vegeta- 
tives Leben, zwar vorwaltend bei den Pflanzen, 
doch auch mächtig felbft bei den höchften Thie- 
ren, bei dem Menüchen. Durch eiuen im Ein- 
zelnen unbemerkbaren, im Ganzen aber deut-, 
liehen Procefs, wird der ganze Körper eines 
Thi eres, einer jeden Pflanze in einer beftimm- 
ten Epoche, von dem umgebenden Medio affimi- 
lirt. Denn es ift bekannt , dafs ein jeder orga-; 
nifcher Körper in einer bestimmten Zeit, der, 
Maffe nach, nicht mehr der nämliche ift. Die 
Pflanzen find es zwar vorzüglich, die die Ele-, 
mente affimiliren, und die fernere und deut- 
licher hervortretende Ernährung, durch welche 
vegetabilifche und animalifche Nahrungsmittel, die 
in andre Organifationen übergehen, ift gleich-, 
fam nur als ein Wiederkauen fchon affimiiirter 
Theile anzufehen. Aber die vegetative Aifimi- 
lation der Elemente , vorzüglich der Atmofphäre, , 
die eine innige organifebe Verbindung mit ihr 
vorausfetzt t die wecbfelfeitig ftattfindet, ergreift 
das ganze organjfche Reich. Durch diefe Wech- , 
fehvirkung der Atmofphäre und der Organifation 
wird aber keinesweges eine Veränderung in die- 
fer oder jener hervorgebracht; fi> erhalten fich 
vielmehr wechfelfeitig, wie die Organe des le-. 
bendigen, fprgaiüsmus,; in ihrer urfprünglichen 
Befcbaftenueit. § 
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3) Wenn ein anorganifcher Körper auf einen 
organifchen, einen fchädlichen Einflufs äufsert, 
fo gefchieht diefes durch einen erkennbaren Stoff, 
der irgend einen anderen aus dem organifchen 
Körper hervorruft, und fich mit diefem neutra- 
lifirt; wenn nämlich nicht vorhergehende Affi- 
xnilation ftattfindet. Auch erfir ecken fich diö 
Wirkungen nicht über die Gränzen der unmit- 
telbaren Berührung; fo wenn Säuren oder Alka- 
lien ätzend wirken. Von den Wirkungen der 
Electricität kann hier nicht die Rede feyn, denn 
ob diefe an irgend einen Stoff fixirt ift, bleibt 
zweifelhaft. Wahrfcheinlich nicht. Wenn aber 
eine Säure oder ein Metall tödtend wirken, fo 
ift diefe Wirkung ohne allen Zweifel mittelbar, 
und findet erft ftatt, nachdem durch die Affimi- 
lation ein neues, alfo organifches Product her- 
vorgebracht ift. Wenn organifche Körper fchäd- 
lich auf einander influiren, fo kann man den Ein- 
flufs keinem erkennbaren Stoff zufchreiben , viel- 
mehr ift das fchädlich Influirende irgend eine 
lebendige Function, und diefe wirkt unmittelbar 
fchädlich. Ferner ift es faft immer eine allge- 
meine Wirkung, die mehr oder weniger momen- 
tan , ein ganzes Syftem der Organifation angreift. 
So die narkotifchen Ausdünftungen der Pflanzen, 
fo der Speichel der tollen Hunde und das Schlan- 
gengift. Bei allen dirfen kann man keinen ei- 
gentlichen Stoff nach weifen, dem man den fchäd- 
lichen Einflufs zufchreiben könnte. Auffallender 
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noch ift diefes bei allen anfteckenden Krankhei- 
ten. Dafielbe ift durchaus mit der Atmofphäre 
der Fall, Die fchädiichße Sumpfluft hat wäh- 
rend der heifseften Sommermonate, die allge- 
meinen unschädlichen Beftandtheile der Atmo- 
iphäre , und felbft die peftartige Luft wirkt durch 
eine lebendige Function , keinesweges durch ei- 
nen namhaften Stoff. Eine krankmachende Luft 
ift nicht etwa eine folche, die ein Uebermaafe 
mephitifcher Luftarten enthält, alfo qualitativ 
verändert ift — fondern eine folche , in welcher 
die Desoxydationsfpannung vorwaltet. Daher 
die Möglichkeit, fie durch überfaüre Salzfaure 
zu rectificiren. Diefe Säure wirkt auf fie, wie 
ein Arzneimittel auf einen organifchen Körper, 
durch Wiederherftellung der urfprünglich gefun- 
den Conftitution, nicht als ein chemifches Mit- 
tel durch Neutralifation eines fchädlichen Be- 
ftandtheils. Auch die epidemifchen Krankheiten 
der Menfchen und Thiere, die eine beftimmte 
Conftitution der Atmofphäre vorausfetzen , be- 
weifen das nämliche. 

4) Alle anorganifchen Körper , wenn fie in 
chemifche Thätigkeit verfetzt find, erfterben in 
einem endlichen Pröduct; alle organifchen Körper 

— 

hingegen erhalten ihre gleichförmige Mifchung 
dadurch, dafs fie den Procels immer von neuem 
anfachen. Betrachten wir die Atmofphäre im 
Ganzen, fo können wir nicht leugnen, dafs das 
nämliche bei ihr der Fall ift 
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5) Nur bei organifchen Körpern finden re- 
gelmäfsige, aus dem Ganzen der Organifation 
eotfpringende Oscillationen ftatt, die man von 
den zufälligeren, unregelmäßigeren, partielleren^ 
wohl unterfcheiden kann, und die nicht aus äu- 
lseren mechanifchen , fondern nur aus inneren, 
in dem individuellen Leben der Organifation 
felbft gegründeten Verhältniflen refultiren. 

Dergleichen Oscillationen zeigen fjch auch 
in der Atmofphäre. Unter dem Aequator findet 
ein tägliches und fehr regelmäfsige« und bedeu- 
tendes Steigen und Sinken des Barometers ftatt. 
Balfour und Farguhas haben es in Benga- 
len, Bouguer, Goudin, Lamanon, im at- 
lantifchen und ftillen Meer und in Süd -Amerika,« 
Humboldt in Gumana wahrgenommen. Die 
Differenz des Steigens und Sinkens beträgt nach 
Humboldt 1,7 Linien. Das Steigen dauert 
nach Lamanon von vier Uhr Morgens bis 
zehn Uhr (nach Humboldt bis neun Uhr) 
Vormittags * dann folgt ein Sinken bis vier Uhr 
Nachmittags , wieder ein Steigen bis zehn Uhr 
(nach Humboldt bis eilf Uhr) Abends, und 
endlich ein Sinken bis vier Uhr Morgens. Zwar 
ift diefe Oscillation am ftärkften und deutlichften 
unter dem Aequator, nichts deßo wenigerfindet 
fie auch in Entfernung von dem Aequator ftatt, 
und fcheint gegen die ' Pole allmählig fchwächer 
zu werden und abzunehmen. Chi m ine 11 o ent- 
deckte fie in Italien,. Planer und Himmer in: 
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Deutfchla'nd , Duc de la Chapelle in Frank- 
reich. Ihre Beobachtungen ftimmen mit denen 
der angeführten Naturforfcher unter dem Aequator 
fchön zufaminen , denn alle bemerkten nach Mit- 
tag und Mitternacht ein Sinken. Nun ift es 
zwar wahr, dafs eine Bewegung in der Atmo- 
fphäre, derjenigen der Ebbe und Fluth in den! 
Meere ähnlich, durch den Einflufs des Mondes 
ftattfinden kann; aber La Place hat bewie- 
fen, dafs diefe höchft unbedeutend feyn mufs, 
und kaum ^ Linie Differenz in dem Barometer- 
ftand hervorbringen kann ; auch ift die erwähnte 
Oscillation offenbar an den Gang der Sonne, und 
nicht an c/en des Mondes geknüpft, wieder fixirte 
Mittags- und Mitternachtspunct beweift. Aber 
die Sonne kann hier noch weniger als der Mond 
durch die mechanifche Attraction wirken. Viel- 
mehr ift es wahrfcheinlich , dafs diefer Wechfel, 
wenn auch, wie alles organifche Leben, durch 
den Sonnenwechfel beftimmt, dennoch durch in- 
nere, regelmäfsige Functionen der Atmofphäre 
felbft -bedingt ift, Functionen, die fich weder 
mechanifch noch chemifch begreifen laffen, fon- 
dern offenbar organifcher Art find. So fchliefsen 
fich mehrere Blumen gegen Mittag. Aber felbft 
die jährlichen , fcheinbar unregelmäfsigen Baro- 
meterveränderungen würden ficher ein grofses 
Gefetz organifcher Oscillationen zeigen, wenn 
man fie gehörig beobachtete. Es ift gewifs, dafs 
die Barometerveränderungen mehr auf eine all- 
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gemeine cosmifche, als auf eine lokale Be~ 
fchaffenhcit der Atmofphäre zeigen *). 

So erregte das bedeutende Sinken des Baro- 
meters am 29Äen November 1799, das an den 
entfernteften Orten in Europa und Nord -Ame- 
rica eintrat, und mit den merkwurdigften me- 
teorologifchen Erscheinungen begleitet war, die 
allgemeine Aufmerkfamkeit der Naturforscher. 
Diefe Bemerkung ift von grofcer Wichtigkeit. 
Es ift bekannt, dafs das Barometer gewöhnlich 
bei heiterer Witterung fteigt und bei Regen und 
trüber Witterung finkt. IndefTen ift diefes nicht 
allgemein **)'. Diefe Scheinbare Anomalie ver- 

•) Man weift jetzt fehr wohl, Tage Dal ton, .dafs das 
Sinken und Steigen des Barometers nicht lokal ift» 
fondern fleh Stets über einen anfehnlichen Theil der 
Erdfläche verbreitet. Die äufserften Stande, die höoh- 
ften fowohl als die niedrigften, treten gewöhnlich 
in Grofsbritannien, Frankreich, Deutfchland und Kufs- 
land an demfelben Tage ein , und fallen höchft feiten 
um mehr als einen Tag aus einander. Könnte man 

, eine Menge Barometer in gleicher Entfernung von 
einander über die Oberfläche der Erde verbreiten, 
und fie ein Jahr lang, oder länger, alle gleichzeitig 
beobachten, fo würden wir dadurch wahrfcheinlich 
in Belitz von Thatfachen kommen, die hinreichend 
waren, daraus eine genügende Theorie der Baronie- 
terveränderungen abzuleiten. Beobachtungen, die an 
verfchieden en Stellen einer Provinz oder eines Lan- 
des gemacht werden, lind in diefe r lünücht für uns 
ohne Wichtigkeit. 

Diefe Abweichung erklart fich zum Theil durch 
Wilkens Beobachtung, dafs das Q neck fi Iber im Stei- 
gen , felbft beim niedrigften Stande, eine oonvexe, im 
Fallen, felbft beim höchften Stand« eine coneave 
Oberfluche zeigt. 
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liert fich, wenn man bedenkt, dafs lokale 
Verhältniffe keine Wirkung auf das 
Barometer haben. An einem hellen Winter- 
tage verdunftet Schnee und Eis eben fo, wie 
das Waffer an einem bellen Sommertage, nur ift 
die Function eine umgekehrte. Das Verdunfteu 
durch Gefrieren ift aber eine zunehmende Oxy- 
dation, das Verdunften durch Wärme eine 
zunehmende Hydrogenifation; die erftere 
fallt, wie die galvanifchen Erscheinungen bewei- 
fen, mit der negativen, die zweite mit der po- 
fitivcn Electricität zulammen. Wenn wir nun 
annehmen, dafs der helle Wiutertag durch Oxyda- 
tion und herrfchende negative, der helle Sommer- 
tag durch Hydrogenifation und herrfchende pofi- 
tiveElectricitätsfpannung ausgezeichnet ift, fo wird 
durch die Spannung die Elafticität der Luft auf eine 
bedeutende Weife gefteigert, alfo auch der Druck 
auf der Oberfläche des Queckfilbers, und das Ba- 
rometer fteigt. Ein trüber Wintertag ift mit 
Abnahme der Kälte verbunden, weil die Span- 
nung des Winters nachläfst, die entgegengefetzte 
kann aber nicht hervortreten. Es tritt daher 
nur ein Gleichgültiges, zwifchen beiden Schwe- 
bendes, Indifferentes hervor. Die galvanifch- 
electrifchen Erfcheinungen haben aber bewiefen, 
dafs Hydrogenifation und Oxydation, und mit 
diefen pofitive und negative Electricität, (ich wirk- 
lich als Spannungen verhalten, deren Indiffe- 
rentes das Waffer ift. Ein trüber Wintertag 
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producirt alfo Waffer, (Wolken oder Regen). 
Die Spannung, mit diefer die Elafticität, mit 
diefer der Druck, nimmt ab, und das Barometer 
finkt. Umgekehrt verhält es fich im Sommer. 
Regen im Sommer kühlt, die Spannung nimmt 
ab, und das Barometer finkt; Natürlich find 
diefe Spannungen als organifche Functionen zu 
betrachten, nicht als chemifche Mifchungsver- 
änderungen, wie die Oxydations - und Hydrogeni- 
fationsprocefle in einem organifchen Körper. Da- 
her ift die Hydrogenifationslpannung eine pofi- 
tiv- electrifche Function, keinesweges eine Bei- 
mifchung von WafTerftoff. Wie wiohtig wäre 
es non, wenn die Barometerveränderungen mit 
diefem Wechfel von Spannung und Indifferenz regel- 
mäfsig zu rammen fielen, fo dafs das Steigen die Span- 
nung, das Sinken die Indifferenz andeutete ? Die lo- 
kalen Reproductionen würdendann, wenn das Ba- 
rometer nicht durch lokale Veränderungen ge« 
rührt wird, fondern nur die allgemeinen cosmi- 
fchen, im eigentlichften Sinn organifchen, angiebt, 
nur als folche ftatt finden, die der herrfchenden 
Spannung lubordinirt find« Nur die herrfchende 
wird durch das Barometer angezeigt, jen^ nicht \ 
eben fo umgekehrt, wenn eine lokale Spannung in 
der herrfchenden Indifferenz (Erfchlaffung) fich 
zeigt. Die vulkanifchen Eruptionen find mit bedeu- 
tenden meteorologifchen Erfcheinungen , ftarken 
electrifchen Erfchütterungen, Regengüffen verbun- 
den. 
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den. Bei allen diefen Proceflen bleibt aber, ihrer 
Localität wegen, das Barometer unverändert, wie 
Buch beobachtet hat. Man hat »lfo ohne allen 
Zweifel zu fchnell auf die Unficherheit der Ba- 
rometerveränderungen gefchloffen, die in der 
Zukunft Geh neben die Oscillationen des Mag* 
neten ftellen werden, mit welchen fie auch auf 
eine merkwürdige Weife correfpondiren ; beide 
deuten allgemeine und tiefgreifende Lebenspro- 
ceffe der Erde an. Da alfo die Witterung aus 
der Verbindung der localen und univerfellen Ver- 
bältniffe der Atraofphäre entlieht, kann das Ba- 
rometer fie allein nicht anzeigen. Hingegen be- 
merkt es da, wo der Tag vorwaltet, und die 
Oscillation des Jahres undeutlicher ift, nämlich 
unter dem Aequator, einen Wechfel von Span- 
nung und Indifferenz, der mit der Oscillation 
des Tages zufammenfällt, ein Wechfel, den wir 
von ähnlicher Art, bei den Pflanzen finden, die 
fich am Tage hydrogenifiren, in der Nacht oxy- 
diren, und des Morgens und Abends durch de» 
Thau indifferenziren. Aber felbft der Wechfel 
von Winter und Sommer ift eine organifche Os- 
cillation. Die Erde ift mit einer erßarrten, blei- 
benden Winterdecke umgeben, (welche durch 
die Schneelinie angedeutet ift) die unter dem 
Aequator in der gröfsten Entfernung von der 
Oberfläche fich hält , gegen beide Pole fich neigt, 
gegen den Südpol am meiften. Bei dem Gang 
W.ThtU. 8 
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der Erde um die Sonne fenkt fich diefe Winter- 
decke wechfelnd auf der füdlichen und nördii- 
eben Hälfte der Erde, und hebt fich auf der 
entgegengefetzten. Im Winter herrfcht die Oxy- 
dation ; alle Oxydation aber ift Contraction, und 
mit diefer Wärmeverminderung ; im Sommer 
herrfcht Hydrogenifation, mit diefer Expanßori 
und Wärmevermehrung. Diefer Wechfel ift eilt 
innerer, durch die Sonne zwar hervorgerufener; 
aber durchaus lebendiger Act. ' » 

6) Wie in dea Abgrund der Gleichförmige ^ 
keit organifcher Körper, fich die verfchiedenar- 
tigften Producte verlieren, fo entwickeln fich 
wiederum die differenteften Körper in ihnen. 
Dafs diefes mit der Atmofphäre der Fall ift, be- 
reifen vor allem die Meteorfteine und ähnliche 
Productionen , deren atmofphärifcher Urfprung 
leeinem Zweifel unterworfen ift. So ift es wohl 
als bewiefen anzufehen, dafs ein organifches Les- 
ben in der Atmofphäre ftattfindet; dafs fie das, 
Avas fie aufnimmt, nicht chemifch auflöft, fon- 
clern affimilirt; dafs das, was von ihr ausgeschie- 
den wird, Product einer Function und ihres or- 
ganifchen Lebens fey. So affimilirt fie fich das 
Waffer zu felbft eigner Qualität und erzeugt es 
Wieder im Regen. Sie ift freilich auch die Stätte 
aller chemifchen Proceffe. Aber giebt es denn 
wobl einen chemifchen ProceCs, deffen Urfprung 
nicht höli«rer Art wäre? Der Chemismus ent- 
fleht, wenn aus dem Ganzen der Organifation 
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fich endliche Verhältniffe entwickeln, die auch 
eben deshalb in endbchen Producten erfterben. 
Wenn ein organifcher Körper ftirbt, fo entfteht 
ein Wechfelfpiel der Kräfte zwifchen Ihm und 
der Atmofphäre. Anfänglich bei der faulenden 
Gährung find die Verhältniffe mannichfaltiger, 
weniger einzeln zu fixiren, und die Producte 
fehen den lebendigen ähnlich. Allmählich ver- 
engert fich der Kreis, die Verhältniffe werden 
immer beftimmter, die Producte endlicher und 
das Spiel endigt in Chemismus. Aller Chemis- 
mus ift Tod, aber fo wenig wie die Gattung 
ftirbt, weil die Individuen fterben, eben fo we- 
nig ftirbt die Atmofphäre in jenen vereinzelten 
chemifchen Proceffen. In ewiger Reproduction 
begriffen, iteilt fie fich ewig wieder her. Dafs 
die Luft, wenn gleich organifch, dennoch von 
den übrigen qrganifchen Körpern verfchieden 
fey, rühret daher, dafs ihr die fogenannte orga- 1 
nifche Structur fehlt. Wie ? wird man fagen, 
eine Orgartifation ohne Organe und Form? Al- 
lein welche ift die wefentliche Form der Orga- 
nifation überhaupt? Ift fie etwan dfe Abfönde- 
rung der verschiedenen Functionen in verfchie- 
dene Organe, wodurch diefe für fich einen Leib 
annehmen, wie das Ganze? Aber wenn wir 
die Thiere und die Pflanzen bis zu ihren nieder- 
ften Stufen verfolgen, fo fehen wir eben diefe 
Abfonderung abnehmen, ohne dafs das Leben 

8 . 
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verfchwindet. Die mannichfaltigften Functionen, 
Ernährung, Wachsthum, Reproduction , Fort- 
pflanzung, Bewegung, entfp ringen wie aus ei- 
nein Organ, und die Individualität verfchiedenec 
Functionen ift für die Erfcheinung bei den nie- 
derften Thieren faft verwifcht. Wir find ge-. 
zwungen, ein Ganzes organifch zu nennen, das 
auf mannichfaltige Weife erregt, fich immer m 
der nämlichen Form erhält, das, indem es nach 
aufsen fich in vielfältige Productionen ergiefst, 
nach innen fich immer auf eine gleichförmige, 
Weife zu geftalten vermag, durch nie ruhende, 
beftändig wechfelnde Proceffe; Im Werden zu 
feyn, im Wechfel zu beharren, ift der Haupt- - 
typus aller Organifation. Und wo ift dies auf- 
fallender als bei der Atmofphäre? Die Haupt- 
feh wierigkeit in der Expofition der Atmofphäre 
nach der organifchen Anficht ift, dafs das in- 
dividualifirte Leben eines jeden Thieres, ei- 
ner jeden Pflanze , ja eines jeden Organs 
der Thiere und Pflanzen einen univerfellen 
Contrapunct in der Atmofphäre hat. Was 
dort gefondert ift, ift hier mit dem Allgemeinen 
innig ft verbunden, in die fem verfchmolzen , in 
den Abgrund des Univerfellen verfunken. Ich 
habe oben die Oscillation des Tages und Jahres . 
angedeutet. Verfuche mit der galvanifchen Säule 
und Betrachtungen des Lebens laffen verimtthen, 
dafs es kleinere, ja unendlich kleine giebt, die 
tm den Pulsfchlägen des Lebens zufammenf allen. 
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Und gewifs ift es, dafs gröfsere ftattfinden, die 
die Epochen bezeichnen , die fich an die grofcen t 
dör lebendigen Entwickelungsgefchichte der Erde 
anfchliefsen , und die durch die Perioden der 
merkwürdigften Meteore, wie durch den Hillen 
Gang des Magneten (auf welchen die Atmofphäre 
beftimmt influirt) angedeutet werden. Aber alle 
diefe Osciliationen find in der Atmofphäre in 
einander Verfehlungen, eine jede Geftalt derfel- 
ben ift in jedem Moment ein Product aller. Dies 
ift die Hauptfeh wierigkeit, an welcher alle me- 
teorologischen Beobachtungen , die in diefer oder 
jener Richtung gefefTelt find , fcheitern müffen. 
Es ift gewifs, dafs das Leben der Atmofphäre 
mechanifehen Bedingungen unterworfen fey, dafs 
fie fich in chemifche Producte verliere. Aber ift 
das^ nicht mit aller Organifation der Fall? Die 
ftille Verknüpfung aller Maffen des Üniverfums 
(durch die Schwere) ift nie verfch wunden , be- 
weift fich thätig, felbft in der höchften Organi- 
fation , der qualitative Gegenfatz der Maffen, der 
fich in endliche Producte verliert, ftrebt (durch 
den Chemismus) allenthalben hervor. Aber das 
Eigentümliche wird in der Luft, wie bei den 
Thieren, nur aus der Organifation begriffen. 
Im Sterben fehen wir die Atmofphäre auf das 
innigfte die Organifation um fallen , ein deutliches 
Wechfelfpiel beider. — Aber das Ganze findet 
innerhalb der immer enger werdenden Gränze 
tles Chemismus ftatt, die ihre Ruhe in fixirten 
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•Produqten fucht. Im Leben iii die Organifation 
unendlich, ihre Function immer wcchfelnd, fo 
auch ihre Verbindung mit der Atmofphäre. Sie 
theilt alle OscUlationen derfelben deutlicher oder 
undeutlicher. Eine jede Abweichung der Orga- 
nifation (Krankheit), die aus dem Ganzen der- 
felben entfpringt, ruft ein anderes Verhältnifs in 
: der Atmofphäre hervor; eine jede Abweichung 
in der Atmofphäre, die mehr oder weniger aus 
dem Ganzen entfpringt, ruft ein anderes Ver- 
hältnifs in der Organifation hervor. Das Ziel 
aller medicinifch - meteorologifchen Betrachtun- 
gen kann kein anderes feyn, als diefe lebendige 
Wechfelwirkung fo deutlich wie möglich zu 
f äffen. 

Ich komme zu dem zweiten Stuck, zur 
Wechfelwirkung der Atmofphäre mit 
ihrem Aeufseren, oder dem, was fie 
nicht ift. Sie tritt in diefer Beziehung voll- 
kommen in das Verhältnifs organifcher Wefen. 
•Ihr inneres Leben und die Art deffelben, gleich- 
fam ihr gefünr|er und kranker Zuftand,, wird im- 
merhin unterhalten und beftimmt durch ihre 
äufseren Verhältniffe. Hier müflen wir die all- 
gemeinen und cosmifchen Spannungs verhält- 
niffe wohl unterfcheiden von den localen und 
tellurif chen. 1 ' 

i) Die allgemeinen cosmifchen 
Spann ungs verhältniffe werden beftimmt 
du^ch die Conftellation, der zu unferem Plane- 
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tenfyftem gehörigen Geftirne. Hier ift das Ver- 
hältnifs der Sonne zur Erde das vorzüglichfte. 
Doch wirken auch die Conjunctionfcn und Oppo- 
fitionen der Erde mit den übrigen Planeten auf 
die Atmöfphäre, diefe auf die Witterung; nur 
hierher gehört der Wechfel der Jahres - und Ta- 
geszeiten, deren Einflufs der Entfernung des 
Orts vom Aequator proportional ift. Diefer be- 
ftimmt den Wechfel der Sommer - und Win- 
terkrankheiten in den gemäfsigten Zonen, 
und die Differenz der Krankheiten nach den 
Erdgürteln, die klimatifchen der heifsen, 
gemäfsigten und kalten Zone. Aufser der Spn J 
ne, die vorzüglich die Atmöfphäre in ihrer le- 
bendigen Spannung erhält, wirken auch diö 
übrigen Geftirne, befonders der Mond auf 
die Atmöfphäre. Er wirkt auf die Anfall* des 
Wahnfinns, des Nachtwandeins, anderer Ner- 
venkrankheiten, leitet die Reinigung der Weiber. 
Der Mond wirkt auf die Fieber, macht Kopf- 
fchmerz und Steifigkeit des Halfes, und wenn 
man imMondfchein einfchläft, Kinnbackenkrampf 
undTodtenkrampf. Nach Balf<»ur's Behauptun- 
gen entfteht der erfte Anfall der Fieber in Ben- 
galen faft allemal in den drei Tagen, die vor 
dem Neu - und Vollmond vorhergehen , oder 
ihnen folgen. In diefer Zeit machen fie ihre 
Rückfälle, die Zahl der Fieuerpatienten ver- 
doppelt fich regelmäfsig in derfelben , und 
nimmt in der Zwifchenzeit wieder ab. Jak- 
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fon *) verfichert das Nämliche. Unter dreifsig 
Fällen eines nachlaffenden Fiebers, fagt er **), 
fiel der Eintritt von acht und z wanzigen auf ei- 
nen von den fieben Tagen, die unmittelbar vor 
dem Neu - und Vollmonde vorhergehen, ßefonders 
entftan den in den letzten vier Tagen, unmittel- 
bar vor dem Neu - und Vollmond, die Fieber am 
häufigften. Endlich richteten fie fich am genau- 
eften nach dem Monde zu gefunden Zeiten und 
an gefunden Orten. Auch Gillespie fand, dafs 
die meiften Rückfälle der Fieber auf der Infel 
St. Lucie fich um die Zeit des Neu - und Voll- 
mondes ereigneten ***). 

Man kann diefe Conftitutionen die allge- 
meinen una im eigentlichen Sinn organifchen 
nennen. Sie charakterifiren fich blofs durch den 
reinen Wechfel der Temperatur und Tro- 

•) 1. c Ueberf. 6. 66. 
••") 1. C S. 68. 

•••) Vergl. Keils Archiv.i.B. i.Hefr.S. I3I-I37. Ein eleetri- 
fcher Körper wirkt auf anderein einer Entfernung, die 
für die Ueberftröroung viel zu grofs ifc. Diefer Raum 
heifst fein ele et rif eher Wirkungskreis. Wenn 
ein Körper in den electrifchen Wirkungskreis einet 
anderen kommt, fo bekommt er die entgegengefetzte 
E lectricität. Um jeden Weltkörper fchwebt eine fol- 
cbe electrifch -lebendige Atmofphäre; die der Sonne 
geht über den entfernteften Planeten hinaus. Sie 
umgiebt jeden Weltkörper kugelförmig. Wo aber 
zwei Weltkörper fich fpannen, in Conjunction und 
Oppofition ftehen (Aspecten), da treten fich diefe 
kugelförmigen Atmnfphüren faulenförmig entge- 
gen. Siehe Haberle meteor. Jahrb. v. leio. S. S42. 
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ckenheit und haben folgende Differenzen: 
a) vorwaltende Oxydations- b) vorwaltende 
Hydrogenationsfpannung. c) Zuftand der 
Abftumpfung oder Neutralifation. 

a) Vorwaltende Oxyd ationsfp an|- 
n u n g mit Kälte und Trockenheit, z. B. bei Nord- 
und Oftwinden in hellen und kalten Wintern. 
Sie ift zwar der Gefundheit günftig, doch dis- 
ponirt fie zu fthenifchen Krankheiten, Entzün- 
dungen, den Winterkrankheiten. Hier ein Paar 
Worte von der Kälte an fich. Ein beftimm- 
ter Grad von Wärme der Organismen, ihre Tem- 
peratur, ift Product, und wiederum auch noth- 
wendige Bedingung der Fortdauer ihres Lebens. 
Dinge, die die Temperatur verändern, müffen eben 
dadurch einen wichtigen Einflufs auf das Leben 
haben. Durch eine hinlängliche Entziehung der 
thierifchen Wärme können wir felbft das Leben 
rauben. Zwar befitzen die lebendigen Thiere, 
und felbft die Pflanzen *), ein Vermögen, den 
Wirkungen der Temperatur äufserer Dinge zu 
widerftehen , und bei einer verfchiedenen Wärme 
derfelben immer einerlei Temperatur zu erhal- 
ten. Allein das Vermögen ift theils eingeschränkt, 
theils ift diefer Widerftand nicht ohne Anftren- 
gung ihrer Kräfte möglich. Die Kälte erhöht 
unter gewiflen , nicht hinlänglich bekannten Be- 
dingungen, die Reizbarkeit der Organe, wobei 



») Reib Arebiv 3. B. 2. Heft. 8. 394« 
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ihr Wirkungsvermögen durchgehen ds nicht ver- 
letzt wird. Sie erhöht diefeibe allgemein oder 
örtlich, und erregt ein allgemeines Gefäfsfieber, 
oder örtliche Entzündungen. Sie erhöht diefeibe 
in den Drüfen der Schleimhaut, der Nafe und 
der Lungen, und bringt Catarrhe hervor, oder 
in den Muskeln, Sehnen und Bändern, und er- 
regt Rheumatismus. Bei kalter Luft fchliefsen 
£ch keine Wunden gut, in den Gefchwüren fon- 
dert fich ein rober Eiter ab, und zu beiden 
Krankheiten gefeilen fich leicht Entzündungen, 
Schmerzen, Krämpfe, Zuckungen und andere 
.Wirkungen einer erhöhten Reizbarkeit hinzu. 
Schwindfüchtige büßen in der Kälte und im 
Winter einen dünnen Eiter aus, und ihre Lungen- 
£efch\vüre find vorzüglich geneigt, fich zu ent- 
zünden. Uebrigens werden die abfoluten Wir- 
kungen der Kälte mannichfaltig modificirt, theils 
nach ihrer zufälligen Befchaffenheit, theils nach 
der Befchaffenheit des Subjects, auf welches fie 
wirkt. Ihre Wirkungen richten fich nach dem 
Grad ihrer Intenfität, nach der Länge der Zeit, 
in der fie auf ein Thier wirkt, nach dem Stöfs, 
mit welchem fie zmHaffen wird, z. B. beim 
Winde, nach der Feuchtigkeit, die mit ihr ver- 
bunden iß, und endlich nach ihrem mehr oder 
weniger fchnellen Wechfel mit einer vorherge- 
gangenen Wärme. Vorzüglich werden aber ihre 
relativen Wirkungen durch die Befchaffenheit des 
Subjects beftimmt, auf welches fie wirkt. Ihre 
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Wirkungen ftehn mit der Conftitution des Men« 
fchen, mit feiner Gewohnheit an Kälte, mit der 
Bcfchaffenheit der Kräfte, die die thierifche War- 
me erzeugen, und fie wieder ausleeren, mit 
tranfitorifchen Schwächungen durch Hunger, AuSr 
Leerungen, Nachtwachen, Schwärmen, Trinken, 
Lieben, Anftrengungen des Körpers und der 
Seele, die vor der Zulaffung der Kälte vorherger 
gangen find, im Verhältnifs. Auch kommt es 
darauf an, ob der Körper feiner gewöhnlichen 
Kleidung beraubt ift, in der Kälte ruht, oder 
fich darin bewegt, und endlich, ob fie nur auf 
einen Theil deffelben oder auf den ganzen Kör- 
per wirkt. Ein kalter Trunk kann in einem er- 
hitzten Körper einen plötzlichen Tod verur- 
Xachen; eine nächtliche Erkältung erregt in hei* 
fsen Klimaten den Todtenkrampf. Gefunde und 
ftarke Perfonen , die zugleich den Genufs geifti- 
ger Getränke lieben, bekommen von der Kälte 
leicht Blutflüfle , Seitenftechen , Bräune und an- 
dere Fieber, die einen entzündlichen Charakter 
haben. Für Kindbetterinnen, Perfonen, die ihre 
Reinigung haben, an Blutflüffen, der goldenen 
Ader und anderen critifchen Ausleerungen leiden, 
ift die Kälte gefährlich. Schwache, blutarme, 
nervöfe Perfonen, Kinder, Greife, zarte Frau- 
enzimmer, Reconvalescenten, Perfonen, die eine 
fitzende Lebensart führen, können der Kälte 
nicht genug widerftehn, werden von ihr be- 
ilegt, blais und muthlos in derfelben, und von 
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Rheumatismen, Krämpfen, Catarrhen und Ent« 
Zündungen befallen. 

b) Vorwaltende Desoxydations- 
Spannung mit Trockenheit und Hitze verbun- 
den, im Sommer und heifsen Klimaten. Hier 
werden die Organe auf der hydrogenen Seite, 
das Nervenfyftem , die Baucheingeweide, wie 
dort die Oxygenorgane, vorzüglich angegriffen. 
Es entwickelt fich das ganze Heer galügter Krank- 
heiten , Cholera , Gallfucht , Leberentzündungen, 
Ruhren. In den Steppen um Zarizin, wo die 
Hitze im Sommer bis auf 140° Fahr, fteigen 
foll , herrfchen die bösartigften Ausfchlagskrank- 
heiten. 

c) Zuftand der Abftumpfung mit 
Waffererzeugung, als feuchte Luft, Nebel, 
Regen. Diefe zeigt fich cos mifch vorzüglich 
nur im Herbft, in Wintern ohne Froft, und 
beim Uebergang des Winters zum Frühjahr. 
Es ift die Regenzeit der heifsen Climate, die 
dafeJbft die Stelle des Winters vertritt. Denn 
wenn im Sommer eine Abltumpfung eintritt, fo 
entlieht ein Gewitter, das die Spannung und 
das Leben augenblicklich wieder herftellt. Hier- 
her gehört die Gefahr der Aequinoctialzeit für 
die Gefundheit, wo die Sommer- und Winter- 
zeit mit einer Crife fich fcheiden. Wir haben 
hier alfo zweierlei cosmifche Luftconftitutionen 
in Beziehung auf die Gefundheit anzumerken, 
•die feuchte und laue Winteriuft und die 
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bange und fchwüle Gewitterluft im 

f * mm 

Sommer. • , 

Bei Abftumpfung der Atmofphäre verhält 
fich die organifche Welt zu ihr, wie die electri- 
fchen Körper. Die Lebensthätigkeiten in den 
Organismen, Muskel -und Nervenfunctionen wer-» 
den abgeftumpft. Der Menfch fühlt Schwere 
der Glieder, ift weniger fähig zur Bewegung,» 
träge und ftumpf in Beziehung auf Seelenarbei« 
ten. Bei Abftumpfung mit Kälte (kalte 
und feuchte Luft) im beginnenden und endenden 
Winter zeigt fich das ganze Heer catarrhalifcher 
Krankheiten, Heiferkeit, Hüften, Zahnfchmerz, 
Flüfle, Gicht und Wechfelfieber. Der Angriff auf 
die Nerven erregt Lähmung und Schlag, > 

• • * * \ 

* 

Schwüle und bange Gewitterluft 
(Abftumpfung mit Hitze) macht bange, erregt 
Angft, Nervenzufalle und Durchfall, was wir 
befonders in Nervenkranken vor Gewittern beob- 
achten. 

Vorzüglich hängt wohl das Gefundheitswohl 
der Thiere mehr von den localen als von den 
cosmifchen Spannungsverhältniffen ab. . Doch 
giebt es einige Epidemieen z. B. die Influenzen» 
die fchnell durch ganze Welttheile ziehn, welche 
vielleicht von der Conftellation der Geliirne ab- 
hängig find, und die Aftrologie hat von jeher 
aus den Afpecten Peft und verheerende Seuchen 
vorherlagen wollen. . . i 

« - mm 
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2) Die localen tellurifchen Span- 
nungsverhältniffe wirken auf die Fläche der 
Atmofphäre, mit welcher fie an die Erde 
gränzt, da jene auf die entgegengefetzte, den 
Himmelskörpern zugekehrte wirkt. In einzel- 
nen Revieren der Atmofphäre entliehen Oxyda- 
iions- und Hydrogenationsfpannungen , die von 
den allgemeinen abweichen. Daher die fchein- 
bar anomalen Metamorphofen der Witterung. 
Ihre Urfachen find wegen ihrer Mannigfaltig- 
keit und Localität weit fchwieriger aufzufinden, 
fie müffen von den allgemeinen Spannungsver- 
bältniffen gefondert, und das Refultat beider in 
ihrem Zufammenwirken richtig aufgefafst wer- 
den. Man erkannte fie nicht, weil man fie von 
den cosmifchen nicht fonderte, überhaupt die 
organifche Verbindung des ganzen planetaren 
Haushalts, des Organifchen und Unorganifchen 
in ihm verkannte. Durch fie iß es möglich, 
dafs es an einem Orte bei einem hohen Baro- 
meterftand regnet, wenn das gefonderte Revier 
in einem Neutralifationszuftand ift, und umge- 
kehrt kann es bei einem niedrigen Barometer- 
itand gutes Wetter feyn , wenn das in Frage lie- 
bende Revier durch feine Localität gefpannt ift. 
Demohnerachtet find diefe localen Spannungsver- 
hältniffe, wie fchwierig ihre Erfcheinung auch 
feyn mag, auf das Gedeihen der Pflanzen und 
Thiere grofs, und follten den Hauptabschnitt 
in den medicinifchen Topographieen ausmachen. 
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Diefe telJüritbheo Einflüffe auf die Conftitutiort 
der Atmofphäre find mehr oder weniger allge- 
mein. Unter die allgemeineren gehört: i) die 
Entfernung des in Frage flehenden Orts von den 
Tropen, 2) feine Erhebung über die Meeres- 
fläche, 3) die Vegetation, 4) die Verdönftung 
des Waffers in Flüffen, Seen und dem Meere. 
Zu den ganz örtlichen gehören vorzüglich die 
Verwefung und FaulniCs von Pflanzen und Thie- 
ren, vielleicht auch die Verdampfung einiger 
Körper aus dem Fofßlreich. Man ziehe aus die- 
fem grofsen Einflufs äufserer Bedingungen auf 
die Beschaffenheit der Atmofphäre nicht Beweife 
gegen das organifche Leben derfelben. Zeigt 
nicht die thierifche Organifation ähnliche Er- 
fcheinungen? Wirken nicht manche eingenom- 
mene Arzneyen, manche genoflene Nahrungs- 
mittel faft augenblicklich auf die Ausdünstung, 
auf den Urin, kann man nicht die Knochen der ; 
Vögel mit Färberröthe färben? Aber nur in den 
Producten äufsert fich diefe chemifche 
Differenz, keinesweges in der Organifation, fo 
wenig in der Atmofphäre , wie bei den Thieren. 

l) Die Vegetation und ihr Wechfelle- 
ben mit der Atmofphäre. Nach Wo od ward 
und Sennebier überfteigt die Ausdünftung der 
Blätter die Einfaugung um ein Bedeutendes. Eine 
Münze, die in 77 Tagen, 2558 Gran Waffer 
einfog, hatte nur um 15 Gran an Gewicht zu-, 
genommen; ein anderer Zweig ward 168 Gran 
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fchwerer, nachdem er 10731 Gran eingefogen 
hatte. Man kann fich alfo um alle Blätter ei- 
ner Pflanze, eines Baums, eine veränderte At- 
mofphäre denken, die bis zu einer bedeutenden 
Entfernung reicht, deren Veränderung aber mit 
der Entfernung abnimmt. Dabei ift es wohl ge- 
wifs, dafs die Hydrogenifation der Blätter am 
Tage mit einer Oxydation der Atmofphäre, die 
Oxydation der Blätter in der Nacht mit einer 
Hydrogenifation der Atmofphäre verbunden iß* 
Daher hängt die Geftalt der Vegetation und vor- 
züglich das Blätterleben im Grofsen fo genau zu- 
fammen mit dem intenfiveren Leben der Atmo- 
fphäre. Gegen die Pole hat die Electricität fich 
in indifferentere (weniger gefpannte), allgemein 
und gleichgültig verbreitete, oft lange Zeit dau« 
ernde Nordlichter aufgelöft. Oxydations-undHy- 
drogenifationsfpannung, wie Waiferproduction* 
find in einander gefloflen, und diefer, wenige* 
Veränderungen unterworfene Zuftand, in wel- 
chem weder die Spannungen anders als fchwach, 
noch im Gegenfatz gegen diefe, energifche Waf- 
ferproduction hervortreten, wird feitgehalten in 
einem dauernden Nebel. Es ift bekannt, dafs 
der Nebel vom Aequator gegen die Pole zunimmt, 
dafs der Himmel in den nördlichen und füdli- 
chen Klimaten niemals das klare Blau erhalt, 
das die tropifchen Gegenden charakteriürt. Un- 
ter dem Aequator hingegen äussert fich die 

mehr 
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mehr energifche Electricität in zuckenden Bli- 
tzen — - felbft bis unter die Oberfläche der Erde 
breitet fich die electrifclie Spannung gewaltfarrr 
aus, äufsert ßch durch Erdbeben, Und ihren. 
Gipfel, vulkanifche Eruptionen. — Es ift ge* 
wife, dafs die vulkanifclien * Berge vorh er r« 
fchend iri^den tröpifchen Gegendenivfmd. Der 
Wechfel von Spannungen und Wafferproiluctioitf 
äufsert fich durch anhaltende Dürre und ftarke^ 
lange daurende Regengüffe ; ja das regelmsifsiga 
Steigen ' und Sinken des Barometers am Tage? 
und in der Nacht, uberzeugt uns, «darfs eiw täg- 
licher Wechfel in den Spannungen der Atmov 
iphäre ftattfindet, der ebenfalls gegen* die Pale* 
abnimmt. Diefer IJnterfchied in der Conftitu- 
tion der Atmofphäre hängt mit der Befchaffen^ 
heit der Vegetation auf das genaueft«* zufammen; 

•Man denke fich nur diefes ungeheure Blä't' 
terleben in den tröpifchen Gegenden, ja nur die 
ßets athmenden und ausdönftenden Blätter eines- 
grofsen Waldes in der mittlem Zone, um ficlr* 
zu überzeugen, dafs die Vegetation bei allen 
meteorologifchen Erscheinungen eine bedeutende 
Rolle fpielen mufs. Daher darf man die elec- 
trifchen Explofionen und die Regengüffe nicht 
alsein blofses Product der Atmofphäre, vielmehr 
als ein gemeinfchaftliches Product - diefer und der 
Vegetation betrachten. Man hat wohl bemerkt, 
dafs die Ausrottung der Wälder grofse Verän- 
tll. Theil» 9 
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derungen des Cliina!s nach fich ziehen. Auf 
den Capverdifchen Infein und Barbados, wo man 
die Wälder ausgerottet hat, regnet es feit der 
Zeit nicht mehr, und die Ausrottung ift daher 
auf andern Infein fcharf verboten. In Aegypten 
ift der Mangel an Waldungen mit anhaltender 
Dürre verbunden. Das Thal Contifuyu hat 
nach Humboldt eine kraftvolle Vegetation 
und gränzt gegen Süden an eine traurige Wüfte. 
Von den Hügeln von Amatapes bis gegen Co- 
quimbo, über jener Wüfte, kennen die Einwoh- 
ner weder Regen noch Gewitter, dahingegen 
jenfeits diefer Hügel gegen Norden über jenem 
fruchtbaren Thal viele Monate hindurch ftarke Re- 
ge ngüöe und electrifche Explofionen fich zeigen. 
In den üppig vegetirenden Gegenden von Ame- 
rika entfteht nach Humboldt faft alle Mittage 
ein leichtes Gewitter. Mit der aufgehenden 
Sonne bekommt die Atmofphäre durch die oxy- 
dirende Wirkung des Lichts und die Sauerftoff- 
entwickelungen der Pflanzen Oxydations-, durch 
die ftarke Evaporation des Waffers Hydrogen- 
fpannung, und wenn beide das Maximum er- 
reicht haben, neutralifirt fich die Luft, das Ba- 
rometer fällt und das Gewitter bricht aus. In 
unfern Gegenden ift dies nicht fo deutlich. Doch 
pflegt auch bei beftändig fchönem Wetter, am 
Morgen der Himmel klar zu feyn , am Mittage 
von einer vorübergehenden Abftumpfung ein 
leichtes Gewölk fich zufammenzuziehen, welches 
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gegen Abend wieder verfchwindet. Im Sommer 
181 1> der fehr warm war, hatten wir vier Wo- 
chen lang in Berlin alle Tage gegen Abend ein. 
Gewitter. In den Aequatorialgegenden fällt 
der Thau fo ftark, dais er einige Zoll tief in 
die Erde dringt. Die aufgehende Sonne ruft 
durch die desoxydirende Wirkung des Lichts 
eine Sauerftofffpannung in der Atmofphäre, 
diefe eine Desoxydationsfpannung in den Pflan- 
zen hervor, die wieder Sauerftoffgas aushauchen, 
und jene Spannung fteigern. Mit rlem Unter- 
gang der Sonne kehit fich das Verhältnis um. 
Die Atmofphäre ift in Desoxydations-, die Pflan- 
ze in Oxydationsfpannung. Das Verhältnifs 
ift ein organifches und wirkt nach polarifchen 
Verhältniflen. Die Vegetation ift wahrftheinlich 
das einzige Mittel, welches die Kohle desoxy- 
dirt und das halb erftorbene kohienfaure Gas, 
wieder lebendig macht, und zwar nicht che- 
mifchj fondern nach organifchen Gefetzen. Der 
Sauerlloff diefes Gafes befördert die pofitive Span- 
nung der Atmofphäre, feine Kohle die Vege- 
tation. 

2) Verdtinftung des VVaffers, wo 
Flflffe, Seen und Meere in der Nähe find, un- 
terhält im Sommer eine Desoxydations -und im 
Winter beim Schnee und Eis eine Oxydations- 
fpannung. Die Desoxydation oder Oxydation 
hängt ab von der Temperatur, bei welcher das 
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Waffer verdünftet. Daher die Abweichung der 
Witterung in der Nähe grofser Wafferflächen. 
Das Meer und die Nähe deffelben wirkt leben- 
dig wie die vegetative Decke der Erde, und 
zwar nicht blofs als eine chemifche Salza uflüfung. 
Wie die Dammercle eine allgemeine, vegetative 
Tendenz offenbart, fich am Tage hydrogenifirr, 
des Nachts oxydirt, fo fcheint im Meere eine 
juniverfelle animalifche Tendenz vorzuwalten. 
Davon kann uns das Leuchten im Finftern über- 
zeugen, welches keinesweges von einzelnen Thie* 
ren herrührt, fonclern dem Meere felbft eigen 
ift. Das Meer iß ohne allen Zweifel durch» 
drungen von thierifchen Theilen, wie die Damm- 
erde von vegetabilifchen , denn der alle Vorftel- 
lung übertreffende Reichthum des Meeres an 
thierifchen Productionen wetteifert mit der, Ve- 
getation des feften Landes. Dafs die Atmofphüre N 
über dem Meer mehr Sauerßoff enthalten folJ, 
ift wahrfcheinlich falfch. Dennoch ift fie auf 
eine fpeeififche Weife modificirt. Davon kann 
uns der auffallende Einflufs auf die Conftitution, 
der eigenthümliche Geruch, den man, wenn maa 
mehrere Jahre vom Meere entfernt war, fchon 
meilenweit erkennt, hinlänglich überzeugen. 

3) Lokale mephitilche Luftcon- 
ftitution von faulenden Pflanzen und Thieren. 
Die Thiere, befonders Mollusken an den Meeres- : 
ufern, wie die Pflanzen in den Sümpfen, kön-; 
nen durch den Gährungsprocefs die Atmofphä- 
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re mancher Gegenden bedeutend modificiren. 
Eine folche Luftconftitution ift faft immer zu- 
gleich feucht, weil die Fäuluifc im Waffe r 
ftattfindet. Sie ift entweder kalt oder warm: 
a) eine feuchte mephitifche Luftcon- 
ftitution, die dabei kalt ift. Diefe mag 
wohl vorzüglich bösartige kalte Fieber und fo 
genannte nervöfe Catarrhalfieber erregen. Dok- 
tor Franklin wurde von der Regierung in 
Penfylvanien abgefchickt, eine fumpfige Infel 
im Delavvar zu Unteraichen, von der man in 
Vorfchlag gebracht hatte, fie auszutrocknen. Er 
brachte mit noch fünf andern Perfonen einen 
grofsen Theil des Tages dafelbft bei ftillem Wet- 
ter zu, der Geruch des Moraßes war hüchft 
unangenehm, ixxi anderu Tage hatten fie alle 
zufammen das kalte Fieber. Ingenhuufs *) er- 
zahlt, dafs eine ganze GefelUciiaft noch den 
nämlichen Tag das kalte Fieber bekam, als fie 
in einem Nachen auf einem liebenden Waffer, 
das einen üblen Geruch hatte, fpazieren gefah- 
ren war. In Ludwigsburg hat eine Gaffe, 
die auf einen in der Nähe liegenden See führt, 
den Namen der See-, und Fiebergaffe, weil in 
derfelben vorzüglich die kalten Fieber zu Haufe» 
gehören.**) b) Feuchte mephitifche Luft- 
conftitution mit Hitze verbunden, an 



*) 1. c. T. 23. S. 5. 

**) v. Hoven 1 c. I. Tbl. S. 74. 



134 Vierzehntes Kapital. 

fumpfigen Gegenden, die weit fchädlicher als je- 
ne ift. Sie wirkt wahrfcheinlich wie die Con- 
tagien, und das körperliche Vehikel, was bei 
diefen Anfteckun gsftoff genannt wird, heifst 
bei jener Miasma. Diefe Sumpfluft fchadet 
nicht durch ihre Feuchtigkeit. Denn in Qualm- 
bädern, an Flüffen und auf dem hohen Meere 
, find die Menfchen gefund. Sie fchadet nicht 
unbedingt durch das kolilenfaure und hydrogene 
Gas. Denn diefe Luft erregt in den Bergwer- 
ken keine Krankheit. Nur wenn diefe Gasar- 
ten aus grofsen Sümpfen und in MafTe fich ent- 
wickeln und mit den cosmifchen Verhältniffen 
nachtheilig zufammenftofsen, alfo der Atmosphä- 
re eine organifche, wenn gleich lokale Rich- 
tung geben , werden lie nachtheilig. Sie wer- 
den von der Atmofphäre affimilirt, und find da- 
her dem Eudiometer nicht wahrnehmbar. Sie 
potenziren ihren Azotpol auf Koften des ent- 
gegengefetzten , verbinden fich mit phosphori- 
fchen und animalifchen Ausflüffen, und wirken 

• 

dynamifch dadurch auf fich und auf die Organis- 
men ein , dafs fie gegenfeitig Beftimmgngen in 
fich fetzen, ohne Intusfusception und Vernich- 
tung. In Sümpfen, Brüchen und Moräften fau- 
len beftändig Moofe, Farrenkräuter , Waffer- 
pflanzen, abgeftorbene Infecten und Fifche, be- 
fonders in der Hitze des Sommers. Die niedri- 
gen Gegenden von Seeland und Holland; die mö- 
taftigen Oerter in Italien, die Nachbarfchaft der 
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Pontinifchen Sümpfe, die Länder, die dafelbft vom 
Po und von der Tiber , und in Aegypten vom Nil 
überfchwemmt werden, die Küfte des Kaspifchen 
Meers, Java, Jamaika, find ungefund. Hartnä- 
ckige Wechfelfieber, Ruhren, Fleck - und Gallen* 
lieber, Friefel und andere der Peft nahe kommen* 
de Krankhelten, graffiren an diefen Oertern. Zu 
Petersborough in Virginien überleben die dafelbft 
gebornen Einwohner feiten das ein und zwanzig- 
fte Jahr *). Die Einwohner von Sermonetta , die 
die Pontinifchen Sümpfe zur linken Hand haben, 
find mit hartnäckigen Wechfelfiebern geplagt ; zu 
Bender- Abafib in Aßen, tragen die Menfchen die 
Zeichen des Todes auf dem Gefichte , und müffen 

0 

in den gefährlichften Zeiten fich in die Gebirge 
flüchten, und die Zurückgebliebenen alle zehn 
Tage ablüfen. Nach Lancifi's Berichten ent- 
ftehen in Conftantinopel bösartige Epidemieen von 
dem Flachs der nafs von Cairo kommt, in Scheu- 
nen gepackt, und nachher ftinkend zum Ver- 
kauf ausgefetzt wird. Aus eben der Urfache find 
der Reisbau und die Indig- und Zuckerpflanzun- 
gen fo ungefund , -weil diefe Gewächfe am heften 
in überfchwemmten Gegenden gerathen. Die 
Zuckerpflanzungen rieben die erfte fpanifche Co- 
lonie in Amerika auf, und die Holländer mufsten 
den Bau des Indigs in Surinam aufgeben , weil fie 
zu viel Arbeiter dabei verloren **). 

*) jackfon 1. c- Ueberf. 

Omelin l c S. 184, 
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Noch mehr vergiften wahrfcheinlich die Dün- 
ße faulender thierifcher Subftanzen den Dunft- 
kreis ; allein ihr Nachtheil wird nicht fo merkbar, 
>veil lie nicht fo häufig find, als die Pflanzen in 
den Sümpfen, Ein ungeheurem Meerthier, das 
nach Forest 's Erzählung vor einigen Jahrhun- 
derten bey Egino nd an der niederländifchen 
Küftß ftrandqte, und dafelbft in Fäulnifs überging, 
verurfachte in der anliegenden Gegend ein Fie- 
ber, das an Bösartigkeit der Peft nahe kam, 
und einen grofsen Theil Einwohner aufrieb. Ein 
ähnliches ßeifpiel erzahlt Äthan afius Kirch er 
von einem Wallfifch , der an der hetrurifchen 
Külte in Fäulnifs gerieth. Auf dem Gottesacker 
des Innocens zu Paris, der jährlich zwei bis 
dreitaufend Leichen aufnimmt, hatte man 1779, 
da wo er an die Strafse de h Lingerie ftöfst, 
eine 50 Schuh tiefe Grube für 1500 bis *6oo 
Leichen ge.macht. Allein im Hornung 1780 
konnte man fchon keinen Keller in der ganzen 
Sjtrafse mehr gebrauchen, und jeder, der nur an* 
die Zuglöcher derfelben kam, wurde augenblick- . 
lieh vpn 'den fchrecklichfteö Zufällen überfallen. . 
Im der Stadt Kork in Irland, find eine Men- 
ge Schiachthäufer, in welchen vom Auguft bis 
znm JanHar, für einen grofsen Theil der britti-; 
fcht mi Floate, mehr als hundert taufend Stück, 
Vieh gefchlachtet werden. Das Blut und die un- 
brauchbaren Theile wirft man in eine weite 

* * * • 

Grube. Allein bei anhaltendem Regenwetter tritt 
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diefer Sumpf aus, und vergiftet fo fehr die Luft, 
dafs die böfeften Fieber nicht aufhören , fo lange 
das Abfchlacbten des Viehes dauert *). Die 
Menfchen, die aus den Gedärmen der Thiers 
Saiten fpinnen, find meiftentheils ungefund. 

Auch die Ausdönftungen lebender Thiers 
und Menfchen, die in einem gefchloffenen Raum 
eingefperrt find , und dafelbft in eine fernere Ver- 
derbnifs Übergehn, find ungefund, und erregen 
bösartige Fieber. Daher die Kerker-, Schiffs -und 
Lazarethfieber. Pringle erzählt, eine ganze 

ein bösartiges Fieber davon bekom- 
men , dafs fie in der Nähe eines Ventilators wohn- 
te, der die Luft von den Gefangenen aus New- 
gate herauszog. Im Jahr 1577 wurde zu 
Oxford in einem kleinen Zimmer über einige 
Uebelthäter Gericht gehalten, die aus ihren Ge- 
fängniffen eine fo verdorbene Luft mitbrach- 
ten, dafs die Richter, der Adel und faft alle An-' 
wefenden davon ftarben. Das traurige Beifpiel r 
der fchwarzen Höhle in Bengalen ift bekannte 
Zimmermann **) fagt, dafs im Hotel de Dieu* 
von 2000 Kranken mehrentheils nur 60 mit dem- 
Leben davon kommen. Die Seidenzucht macht die: 
Luft in manchen italienifchen Städten ungefund. 
Moraftige Oerter find um fo ungefunder, als fio> 
Windftille haben. Winde, die von ungefunden Or-- 
ten kommen, können Gefunde ungefund machen. 

**) Gnoelin 1. c. S. 70. 

*•) 1. C, S. *70. , - - } 
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Schneller Wechfel der Winde kann fcha- 
den, ein kalter Nordwind, der plötzlich auf ei- 
nen brennenden Südwind folgt, Catarrhe,' Flüf- 
fe und Pneumonieen "verurfachen. 

Mehr ift man auf andere Urfachen, die ei- 
ne lokale Veränderung der Atmofphäre hervor- 
bringen, aufmerkfam gewefen. So auf die grö- 
fsere Kälte und das damit mehr zurückgedräng- 
te Leben der Gebirgsgegenden, ihrer Höhe pro- 
portional, fo auf die Wolken bildung um Berg- 
gipfel, die doch wohl nicht immer allein der 
Maffe und deren Anziehung zuzufchreiben ift. 
Denn es ift auffallend, wie fehr einige Berge, 
die vorzüglich gute Leiter der Electricität feyn 
müflen , weil fie vorzüglich metallifch, faß immer 
mehr oder weniger magnetifch find, wie die 
Bafaltberge, die Wolken anziehen, und faft 
immer mit einer trüben Wolkendecke bedeckt, 
und mit Sümpfen umgeben find. Wenn man 
•weifs, wie die Oxydation und Hydrogenifation 
der Atmofphäre und ihre Wafferproduktion 
eins ift, mit electrifcher Spannung und Indiffe- 
renz, fo wird diefes nicht auffallen. Auch Flüf- 
le find ohne allen Zweifel nicht ohne Einflufs, 
besonders follen fie als Wetterfcheidungslinien 
dienen und den elektrifchen Explofionen Grän- 
zen fetzen. Vielleicht wirken fie fliefsend als 
Leiter. 

Die Luft nimmt unfere Excreta von uns 
fcuf, die uns fonft, befonders die Ausdünftung, er- 



* 
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fticken -würden. Sie ift der Hauptabieiter unte- 
rer Wärme, und erhält dadurch zum Theil die 
zum Leben nothwendige beftimmte Temperatur, 
in ihr wirkt die Electricität , die aber wahr- 
fcheinüch kein in fie Hineingethanes , fondern 
eine Erfcheinung ift, die ihre lebendige Thä- 
tigkeit nothwendig begleitet, und daher mit dem 
Wechfel ihrer Spannungsverhältniffe in enger 
Parallele fteht. Sie ift der Ausdruck der reinen 
Entgegenfetzung in iich felbft. Ihre künftliche 
Mittheilung befördert die Vegetation und Ani- 
maütät, bringt das bebrütete Ei, die keimenden 
Saamen fchneller vorwärts, und erregt noch die 
Organismen, wenn keine anderen Reize mehr 
wirken. Sie oscillirt in der Atmofphäre, finkt 
und fteigt zweimal in 24 Stunden, wie oben 
vorn Barometer angemerkt ift *). 

Diefen Luftverhältniffen fteht nun die Or- 
ganifation durch die R e f p i r a t i o n entgegen, 
die durch die Lungen vorzüglich, vielleicht auch 
durch die Haut und alle der Atmofphäre blos- 
geßellten Flächen vollbracht wird, die das Blut 
belebt, fo wie das Blut wieder allen 

1 

andern Organen Leben giebt **). Im 

*) Viele Menlchen haben im Gewitter Angft und Durch- 
falle. Ich habe einen Menfchen gekannt, der zuwei- 
len fo eleotrifch wurde, dafs Funken von ihm auf 
fprühten, wo man ihn berührte, und die Federbet- 
ten fich um ihn anzogen. 

**) In dem Maafse all das Leben von der Vegetation in 
den Pflanzen zur Animalit&t, und Vernunft in de* 
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Fötus ift das ftefpirationsbedürfnifs am gering- 
ften, und daffelbc nimmt von der Geburt an bis 
zum mannbaren Alter ftufenweife zu. Je ftär- 
ker die animalifchen Funktionen und befonders 
die Bewegungsorgane angelirengt werden, um 
fo ftarker mufs das Thier refpiriren. Gewöhn- 
lich behauptet man, dafs blofs der Sauerftoff- 
gehalt in der Atmofphäre das fey, was das Le- 
ben unterhalte, nach der chemifchen Anficht, 
dafs der Azotgehalt fchädlich fei. Ja man 
muthmaafste, im Anfang der LavoiGerfchen Ent- 
deckung, dafs die Thiere in der Sauerftoffluft 
länger leben, und fie diefelbe von vielen Krank- 
heiten befreien würde. Nord - und Oftwinde 
hielt man deswegen für gefund, Weft- und Süd- 
winde für ungefund, weil diefe wenig, jene viel 
Sauerftoffgas enthalten follen. Eben dies behaup- 
tet man vom Harmattan, der im Innern Afri- 
ka's weht, dafs er vieles Sauerftoffgas enthalte, 
und daher alle Epidemieen aufhebe und alle Kran- 
ke plötzlich gefund mache, wenn er zu wehen 
anfängt. Hingegen foll der Sirocco den Ita- 
lienern, und der Samum den Arabern in der 
Wüfte z\vifchen Baffra und Bagdad, gefahrlich 
feyn, wegen der Menge vor! Stickgas, die er 
enthalten foll. Allein die Verfuche mit der An- 



1 liieren aufwärts fteigt, nimmt das Bedürfnifs des 
• Liohts ab, und das der Luft zu, weil die Thiere 
. das Licht in fiqh fragen, es hingegen den Pflanzen 

von aufsen zugeführt werden mufa. 



Digitized by Gbogle 



Gelegenheitsurfachen u. I. w. Jjfr] 

wendung des reinen Sauerftoffgafes auf Kranke, 
find nicht glücklich ausgefallen, und die Atmo- 
iphäre wirkt zuverläffig als polarifch-organifche$ 
Wefen in ihrer Totalität , in ihr hat ein beftändi. 
ges Schwanken der Spannung zwifchen ihrem 
Sauerftoff - und Azotpol, wie in den Thieren 
zwifchen Arterioßtät und Nervofität ftatt. Neu- 
erdings hat Willbrand *) behauptet, die At r 
mofphäre wirke gar nicht durch Oxydation auf 
das Blut, fie wirke in ihrer Totalität, dem Lichta 
analog, als Gegenfatz des+ Materiellen, rufe eine 
Spannung (Differenz), mit ihr Thätigkeit hervor, 
die fich durch die Entwicklung des Thieres in ve- 
getativer und animalifcher Richtung äufsere. Das, 
reale Princip, fagter, geht fchon auf verfchiede- 
nen (Stufen als Kohle, Azot, Sauer - und Waffer-? 
ftoff, aber als Erdprinzip (der Schwere angehö- 
rig) durch die Digeftiori in die Organifation ein» 
und wird nur durch die Refpiration zu einer hü-> 
heren Potenz gefteigert. Nicht die Oxydation, 
fondern die Belebung, die dem Feuer im Anor- 
ganifchen gleich rft, ift Zweck der Refpiration. 
Allein wenn auch die Atmofphäre das Belebende 
im Gegenfatz des Todten ift, fo kann fie dies 
doch vorzüglich durch ihre Oxydationsfpannung 
feyn, obgleich auch eine Hydrogenationsfpan- 
nung durch Mohnfaft u. f. w. den Lebensprozefe 

* * • 

#> > über das Verhalten der Luft %ur Organifation. Mün« 
fter, 1807, ... 
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erregt. Das Abfolut - Thätig e oder die un- 
getrübte Subjectivität ift nur ideel. Im Reellen 
hat das Lacht Farbe, weij^r herab erfcheint es 
als Luft, Electricität, chemifche Stoffe, KaJien 
lind Säuren. Der Gegenfatz ift relativ; felbft 
in dem Metallreiche ift ein Metall im Gegen- 
fatz des anderen, das thätige. Am innern 
Heerde des felbftthätigen organifchen Wirkens, , 
liegen die Factoren des Leben sprozeffes als Sen- 
ßbilität und Irritabilität, und werden durch die 
letzten Enden der Nerven und Gefäfse (wo fie 
capülarifch find, oder gar zerfliefsen) repräfen- 
tirt. Und hier geht das arterielle Blut mit ei- 
nem Schlage in venöfes über, wie in den Lun- 
gen das venöfe mit einem Schlage ein arteriöfes 
•wird. Diefem inneren Pol ift die Refpiration als 
aufserer in den Lungen entgegengefetzt, der 
das venöfe Blut wieder in arterielles verwandelt, 
und fo den dynamifchen Kreis fchliefst *). 

f 3- 

Speifen und Getränke. 

Der Menfch lebt bei einer grofsen Varietät 
der Nahrungsmittel gefund; einige Menfchen ver- 
tragen wegen ihrer kräftigen Natur die unge- 
fundeften Dinge, und die Gewohnheit macht 
fchädliche Dinge unfchädlich. Doch entftehn auch 

- 

♦) Confer. Stfitz über Zeit- und Volkskrankheiten in 
dem i. B. der D**rikcfhriften der vaterl. Gefellfchaft 
Schwaben*. Tübingen. 1805. 
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oft vom Mifcbrauch der Speifen und Getränke 
Krankheiten. 

Ueberflufs an Nahrung, die verdaut wird* 
macht gefräfcig, erzeugt beim Mangel der Be- 
wegung Polychymiq und Fettheit. Uebermälsig 
genoffene Nahrung, die nicht verdaut wird, macht 
rohe Säfte, Cacochymie, belaftet den Magen, ver- 
dirbt die Digeftion, erzeugt Mangeides Appetits^ 
Eckel, Erbrechen, unordentlichen und rohen 
Stuhl. » . » 

Mangel der Nahrung, oder Genufs vap* 
pider Nahrungsmittel erzeugt Mangel an Säften 
und Kräften, Schwäche des Magens. Lange Ent- 
haltfamkeit bringt Hunger, riechenden Athem, 
Aufltofsen, Poltern in den Gedärmen, Eckel, Er« 
brechen fcharfer Materien, Fäulnifs im Magen, 
Magenkrampf , Magenentzündung , Schwäche, 
Ohnmacht, Gefäfsfieber, Krämpfe, und den Tod 
hervor. Der Nachtheil von Hunger ift um defto 
gröfser, je rafcher das Blut kreifet, je ftärker 
die Bewegungen und Anftrengungen und je reich- 
licher die Ausleerungen find. Daher leiden jun- 
ge und cholerifche Menfchen fchneller als alte 
und kranke vom Hunger. Daher die Möglich- 
keit des langen Faftens der Thiere im Winter- 
fchlaf. Hungersnoth bringt die bösartigften 
Krankheiten, Peft und Ruhr hervor. Mangel 
des Getränks ift fchädlich, der Körper trocknet 
aus, die Excretionen gehen' nicht gehörig von 
ftatten, die genoüenen Speifen werden nicht ge- 



> 
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*ug verdünnt — Ueberflufs des Getränkes, be- 
fonders des Waffers, fchwächt die Digeftion, den 
ganzen Körper, macht Laxität und Waffe rfucht. 

In Betareff der Arten der Speifen und Ge- 
tränke nöthiget einige der Luxus, andere diö 
Armuth, Dinge zu nehmen, die fchädlich find. 
Einige Dinge fchaden nicht, wenn fie feiten ge- 
soffen werden, fondern nur bei ihrem täglichen 
Gebrauch, andere fchaden, wenn man an ihre n^ 

Genufs nicht gewöhnt ift. 

- ' ' ' • • • 

Vi sei de Speiren, die befonders bei einer 

fchwachen Digeftion, im Uebermaafs und ohne 
Gewürz genoffen werden, erzeugen den gluten 
fJ)ontaneum, Dampf , übermäfsige Schleimfecre- 
tion in den Lungen , Drüfengefchwüllte und end- 
lich Atrophie. Schweine, die nur mit Kartof- 
feln gefüttert werden, bekommen leicht afthma- 
tifche Zufälle. 

Viel Fett, Butter und Oehl ift fchwer 
zu verdauen, erfchlafft, macht fett, verdirbt den 
Magen, erregt Uebermaafs von Säure im Magen, 
und eine zu ftarke Gallenfekretion. - 

Condimente find dem Menschen zuträg- 
lieh; allein Gewürze find zu hitzig, befonders 
im Uebermaafs genoffeiv erregen zu lehr die Ge- 
fäfsthätigkeit, befchleunigen den Kreislauf, dis-* 
poniren zu Gefäfsfiebern, Blutüüffen, Congeftio- 
nen und Entzündungen. 

• Wein 
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Wein und Branntwein erhitzen, rei- 
zen den Kreislauf, machen Schwindel und Raufch. 
Anhaltender und übermäfsiger Gebrauch derfel- 
ben, greift den Magen an, erregt Verhärtungen 
und Verdickungen feiner Wände, die endlich 
exulceriren, feine Höhle verengern, die Dige- 
fiion hindern, und den Durchgang der Speifen 
zu den Gedärmen befchränken ; bringt Knoten 
in den Lungen und Lungenfucht hervor, und dis- 
ponirt zu Congeftion, Entzündungen , Gefäfsfie- 
beru, Gliederzittern , Apoplexie und Lähmung. 
Junge Rheinweine machen Gicht, Podagra und 

Uebermaafs füfser Dinge er fehl äfft, macht 
Säure, greift die Zähne an. 

Kräuter, Wurzeln, Früchte und Obft, küh- 
len , machen Blähungen. Hülfenfrüchte erzeugen 
rohe Säfte, 

Mifsbrauch warmer Getränke erfchlafft 
den Magen, wäffert die Verdauungsfäfte, ver- 
dirbt den Appetit, fchwächt den Körper, über- 
fpannt die Reizbarkeit des Darmkanals. Daher 
Cardialgie, Hyfterie, Bläffe des Körpers, fchlech- 
tes Blut, welkes Fieifch, Atonie, Schleimflüffe, 
Wafferfucht. 

Heifse Speifen und Getränke machen den 
Magen zu reizbar, können Entzündung, Ge- 
fchwüre, Schwämme, Verengerung des Schlun- 
des, Scirrhus u. f. w., veranlaffen. Eiskalte Ge- 
rn. TheiL ^ 10 
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tränke bei erhitztem Körper, können den Tod 
auf der Stelle, Entzündung des Magens, der Lun- 
gen, Indigeftion und Cachexie veranlaffen. 

$• 4- 

Gifte find nicht etwa Dinge, die eine fpe- 
«ififch eigenthümliche , einfache oder zufammen- 
gefetzte Subftanz enthalten, durch welche fie die 
Qualität eines Gifts erhalten. <A.uch giebt es über- 
all in der Natur keine Körper, die an fich und 
abfolut betrachtet, Gifte wären. Gift ift ein 
Prädicat, das einem Körper nur in fo- 
fern und zu der Zeit zukommt, als und 
wann er einen nachtheiligen Einflufs 
auf die Gefundheit und das Leben ei- 
nes Thieres hat. Der Begriff eines Gifts hat 
alfo nur Realität, in diefem Verhältnifs. Daher 
find Canthariden Nahrungsmittel gewiffer Infecten, 
Arzneyen für Eheftandskrüppel , und Gifte für 
die, denen üe Blutharnen erregen. 

Die Würkungen der Naturkörper auf die 
Thiere richten fich nicht allein nach ihren ab- 
fohlten Kräften, fondern vorzüglich nach der 
Natur der Thiere , auf welche fie würken. Nun 
find aber die Thiere verfchieden nach ihren Gat- 
tungen und Arten, jedes Individuum einer Art 
ift von dem andern verfchieden, und das nämli- 
che Individuum ift fich in den verfchiedenen Pe- 
rioden feines Lebens nicht gleich. Daher kann 
man nie Yon einem Dinge fagen, ob es ein Gift 
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fey, wenn nicht die Art und das Individuum ge- 
geben ift, auf welches es würken foll. Die 
Hühner fterben von bittern Mandeln , und wir 
backen unfern Kindern Marzipane zu Weihnächte« 
gefchenken daraus. 

Ein Gift mufs fchnell oder langfam, mittel- 
. bar oder unmittelbar, in kleinen oder grofsen 
Quantitäten die Gefundheit und das Leben einer 
beftimmten Thierart zerftören. Dadurch allein 
ftellt es fich wefentlich den Alimenten und Arz« 
neyen entgegen. Die Gifte find unter dem all- 
gemeinen Begriff der potentiarum nocentium ent- 
halten , und zwar find es die heftig würkendften 
derfelben. Kettet man aber alle potentias nocen- 
tes nach ihrer Intenfität aneinander, wo foll dann 
die Demarcation zwifchen den gewöhnlichen fchäd- 
lichen Potenzen und den Giften gezogen werden? 
Auch wollen einige, dafs das Gift diefe Wür- 
kung in kleinen Quantitäten haben müffe. 
Allein da fich ein jeder das Kleine und das Gro- 
fse fo klein und fo grofs denken kann als er 
will, fo hat mSn den Knoten mit dem Schwerdt 
zerfchlagen und eine Quente zur Gränze der 
Gifte feftgefetzt. Allein das ift willkürlich ; warum 
nicht zwei Quenten? Auch trifft dies Merkmahl 
nicht bei allen Giften ein. Einige thierifche Gifte, 
z.B. das Pockengift wirken in kleinen Quantitäten 
das nämliche, als in grofsen. In der Natur find 
nur Körper verfchiedener Art vorhanden ; fie find 

10 * , 
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nur relativ Gif te, wenn fie nämlich actu das Leben 
und die Gefimdheit einer gewiffen Thierart in 
gewiffen Quantitäten zerftörcn. Nur in diefer Be- 
ziehung kann man fie ein Gift nennen; in einer 
andern kann die nämliche Subftanz etwas ande- 
res, eine Arznei feyn , z.B. der Sublimat. 

V e r g i f t u n g e n find Verletzungen des Le- 
bens und der Gefimdheit durch ein Gift. Diefen 
kann ein Menfch durch fein eigenes Verfchul- 
den, oder durch die Schuld eines anderen au.> 
gefetzt werden. In beiden Fällen kann fich die 
Handlung zufällig oder abfichtlich ereig- 
nen. Eine überlegte Vergiftung ift eine 
höchft criminelle Handlung, die eben fo fchwer, 
ja fchwerer als jeder andere Todtfchlag von der 
Obrigkeit geahndet wird. 

In der allgemeinen Pathologie betrachten 
wir die Gifte als entfernte Urfache der Krank- 
heiten. 

Man theilt die Gifte auf eine verschiedene 
Art ein, in abfolut allgemeine, die alle 
Thiere, und relative, die nur Einige verletzen. 
Jene find chemifche Subftanzen , die jede thieri- 
fche Mifchung zerftören, z. B. das cauftifche Lau- 
genfalz, in concentrirter Geftalt. In fchnell 
und langfam würkende. In mechanifch- 
phyfifch und in chemifch würkende. In 
mineralogifche, veget abilifche und thie- 
rifche Gifte. — Allein nach allen diefen Dif- 
ferenzen laffen fie fich nicht in Gattungen und 
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Arten theilen. Ihr Eintheilungsgrund muh nie 
von ihrem Verhältnifs zu andern Dingen (ihrer 
relativen Wirkung) hergenommen werden, weil 
dies fchwankt, fondern von ihnen felbft, an fich 
betrachtet und zwar von ihrer Mifchung (vor- 
waltenden Beftandtheilen). Diefe ift fich immer 
gleich, daher eine feite Bans für dieEintheilung. — - 
Allein viele Gifte find noch ganz und gar als 
Gifte unbekannt, die Arcana, andere in An- 
fehung ihrer Mifchung unbekannt, z. 1*. die thie- 
rifchen Gifte. Daher ift gegenwärtig noch, gar 
keine logifche Eintheilung der Gifte Möglich. ! 

Die Vergiftungen dürfen nicht als Arten 
der Krankheiten aufgeftellt werden, denn die 
Gifte find blofse entfernte Urfachen der Krank- 
heiten, die nicht zum Eintheilungsgrund derfelr 
ben dienen können. Auch bringen die wenig- 
ften Gifte, etwan nur das Pockengift, das vene- 
rifche Gift und einige andere , fpeciftfcho Wir- 
kungen hervor. Die Wirkungen der meifteu 
Gifte find fehr zuföllig, bald fo, bald a«dersr. 
Der Arfenik verurfacht eine Menge fehr ver- 
fchiedener Krankheiten. Die Curmethoden der 
Vergiftungen körinen daher auch nur in fo fern 
im allgemeinen angegeben werden, als fie fich 
allein auf die caufa remota, nämlich auf das Gift, 
beziehn. 

Alle Gifte wirken an fich betrachtet, ent- 
weder m ech an i fch - ph y fif ch , z, B. zerfto- 
fsenes Glas, verfchluckter Schwamm, oder ohe- 
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jnifch. Ihre Wirkung ift entweder mecha* 
nifch - phyfifch, chemifch, oder dyna- 
mifcb. Sie brechen, fchneiden, zerreifsen, ver- 
ftopfen, oder fie zerftören die Mifchung direct 
oder indirect, 

Ihre Zugänge zum Körper find 1) durch 
Mund und Schlund zum Darmkanal , 2) in Cly- 
ftiren zum Maftdarm, 3) durch die Nafe, 4) 
durch die Lungen vermittelft der Infpiration, 5) 
endlich durch die Haut, die dabei ganz oder 

• 

verwundet feyn kann. — Ihre Wirkungen lie- 
hen mit diefen Zugängen in einer Beziehung; 
einige wirken durch alle , andere nur durch ei- 
nige Zugänge. Die Luftfäure fchadet dem Ma- 
gen nicht, in den Lungen erftickt fie. Das Vi- 
perngift kann man verfchlucken , in Wunden 
tödtet es. 

Die Gifte find flüchtig oder feuerbeftändig. 
Die flüchtigen Gifte find durch Hülfe des 
WärmeftofFs in der Luft aufgelöft, entweder 
Gasarten oder Riechftoff, oder minera- 
lifche Subftanzen, die aufs feinfte zertheilt, 
in der Luft fchwimmen. 

Der Riechftoff ift noch wenig bekannt; 
nach feinen Wirkungen auf unfern Geruch aro- 

matifch oder ekelmachend. Jener würkt 

1 

reizend, diefer deprimirend. Beide veranlaf- 
fen, .wenn fie in grofcer Menge in einer einge- 
fchloffenen Luft enthalten find, Asphyxie und 
den Tod. Häufig ift derfelbe mit fchädlichen 
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Gasarten verbunden, die fich aus der nämlichen 
Subftanz entwickeln, die den Riechftoff giebt. 
Ein faulender Körper giebt Ammoniak -Gas und 
eckelmachenden Riechftoff. Nach der Entwei- 
chung des Ammoniaks bleibt blofser fauler Ge- 
ruch zurück. — Die Hofpitalluft , die Sumpf- 
dünfte lind von der Art, fie riechen, find eine 
Mifchung von kohlenfaurem oder Stickftoff-Gas, 
verbunden mit Riechftoff. Daher die Miasma* 
ta, die wahrfcheinlich folche Combhiationen 
find, und daher ihre vorzügliche Würkfamkeit 
haben. 

Unter die fchädlichen Gasarten gehören das 
Stickgas, das Wafferftoffgas , die Kohlenfäure 
und die Varietäten derfelben, die theils durch 
ihre Verbindung mit dem Riechftoff entftehn, 
z. B. die Gasarten, die bei der Fäulnifs der 
Thiere, durch die Refpiration und Transfpira- 
tion, in den Gräbern, Hofpitälern, Schiffen, 
Cloaken, Moräilen, von faulenden .Pflanzen, 
Verbrennung fetter Dinge, aus den Schachten 
fichr entwickeln. Die fauren Gasarten, die Däm- 
pfe des brennenden Schwefels, das falpeterfaure 
und kochfalzfaure Gas und befonders das oxy- 
genirte kochfalzfaure Gas erregen Niefen, Hü- 
ften, Dyspnoe, heftigen Catarrh der Nafe und 
Lunge, Bluthuften, endlich Erftickung. — Stick- 
ftoffgas, kohlenfaures Gas und Wafferftoffgas 
erfticken und hemmen dadurch all« Lebensver- 
richtungen. 
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Unter die nachtheiligen Riechftoffe von 
Thieren gehören die Ausflutte des Brandes, 
fchmutziger Gefchwüre, der Ruhr, des Mofchus, 
Biebergeils und Zibeths. Die letztern angenehm 
riechenden Subftanzen erregen in einem gefperr- 
ten Raum Asphyxie und Apoplexie. — Der 
eckelmachejnde Riechftoff der Pflanzen, 
die Ausflüffe des Stechapfels, Bilfenkrauts , des 
Mohns, Saffrans, Schierlings, der giftigen Schwäm- 
me, der Niefewurz, der Gifteiche, der Manci- 
nella u. f. w. können tödten, wenn fie in einen 
engen Raum gefperrt find. — Der aromati- 
fche Riechftoff der Pflanzen, die Gerüche der 
Violen, Rofen, weiten Lilien, Tuberofen, Geifs- 
blatt, kurz alle riechenden Blumen , die Gerüche 
eingefchloÜener Früchte, des frifchen Heues, 
Alkohols, Gamphers, Terpentinöhls und aller 
wefentlichen Oehle , haben den nämlichen Effect. 
Der eckelmachende Riechftoff wirkt als ein Se- 
dans, fchwächt das Lebensprincip , es entfteht 
Apetitmangel , Neigung zum Erbrechen, Mattig- 
keit, Bewufstlofigkeit, kalter Schweifs, Schwin- 
del, Ohnmacht, Apoplexie, Der aromatifche 
Riechftoff fcheint im Anfang zu reizen, allein 
nachher fchwächt er auch das Lebensprincip. 

> 

Endlich rechnet man noch die minerali- 
lifchen Dämpfe und den Staub der Mine- 
ralien unter die flüchtigen Gifte. — Dahin 
gehören die Dämpfe des Bleyes, Arfeniks, Spiefs- 
glafes, des Queckfilbers, Kupfers, der Staub von 
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Oyps und Kalk, die Dünfte des Arfeniks rie- 
chen knobJauchartig, machen die Mundhöhle 
und den Rachen trocken und entzündet, erregen 
Niefen, Hüften, Engbrüftigkeit , Angft, Kopf- 
fchmerz und Schwindfucht, können auch töd- 
ten. — Die Dünfte des Antimoniums erregen 
faft die nämlichen Zufälle; — die Dämpfe des 
Bleys machen ßleykolik, Lähmungen, vage Glie- 
derfchmerzen ; — die Queckfilberdämpfe ma- 
chen Zittern der Hände, Schwindel, Afthma, 
Blutfpucken , aufgedunfenes Geficht, Speichelflufs, 
blutendes Zahnfleifch, Taubheit, Dummheit, , 
Stummheit, andere Lähmungen. Auch das 
fchmelzende Kupfer ift im Anfang der Oxyda- 
tion fchädlich, macht grüne Haare. Der Staub 
von Kalk und Gyps fchadet, macht Hüften, 
Afthma, Schwindfucht. Diefen Krankheiten find 
die Steinmetzen und Bildhauer unterworfen. 

Die feuerbeftändigen Gifte wirken me- 
chanifch oder chemifch. Unter die mechani- 
fchen Gifte gehören geftofsenes Glas, Kiefel, 
Alaun- und Thonerde, Gyps, Schwamm. Sie 
zerfchneiden , zerftechen, bilden mit dem Darm- 
fchleim einen Mörtel, machen Verftopfung, In» 
digeftion. — Dahin kann man auch warmes 
Brodt, gerottete Kaftanien, Hammelfüfse und an- 
dere unverdauliche Dinge rechnen, die Angft, 
Erbrechen , Magendrücken , Convulfionen , kal- 

* 

te Schweifse erregen können. 
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Zu den thierifchen Giften gehören die C a n- 
th ariden; in einer gröfseren Dofe als 5 bis 6 
Gran erregen fie Entzündung, Gangrän der Harn- 
wege, Haematurie, Priapism, Entzündung und 
heftige Schmerzen des Magens und Darmkanals, 
Gefäfsfieber und Manie. Man erkennt diefe Ver- 
giftungen an diefen Krankheiten, dem grünen 
Pulver im ^bgang und bey der Section in den 
Gedärmen. 

Fodere glaubt, daCs auch Thiere, die mit 
giftigen Inftrumenten getödtet find, oder giftige 
Dinge genoflen haben, fchädlich feyn können. 
Das Fleifchder Thiere, fagt er, behalt das Arom 
der Subftanzen bey, womit fie genährt find, die 
Knochen, die Färberröthe. Leckermäuler un- 
terfcheiden das Fleifch des Geflügels nach der 
Maftung, die Waffervögel fchmecken nach Fi- 
fchen. Er glaubt alfo, dafs Schweine, die Bil- 
fenwurzeln, Wachteln, die die Saamen des 
S#hwindelhafers gefreflen haben, Befchwerden 
erregen können. 

Faules Fleifch, Eyer und Fifche fchaden, 
erregen Eckel , Erbrechen , fauhgte Fieber mit 
Brand an den Extremitäten. 

Giftige Thiere finden fich vorzüglich 
unter den Amphibien ; unter den Säugthieren 
und Vögeln kennt man keine; unter den Fi- 
fchen, Infekten und Würmern wenige. Unter 
den Schlangen gehören die giftigen in das Ge- 
fchlecht Crotalus (z. B. C. horridus, die 
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Schauerfchlange) und Coluber (z. B. C. Vaja, 
Brillenfchlange). An dem Orte, wo fie gebiffen 
haben, entfteht Entzündung, Gefchwulft, blaue 
Farbe, Brand, heftige Schmerzen $ dies erftreckt 
fich vom gebiffenen Ort zum Herzen ; es erfolgt 
Angft, Mattigkeit, Dürft, Krämpfe, Ohnmäch- 
ten, intermiltirender Puls, Auflöfung des Bluts, 
unbezwinglichc Blutflüfle, andere Colliquatiönen 
und der Tod. Der Bifs aller gereizten Thiere, 
kranker Thiere, von Thieren, die Gifte aufge- 
nommen haben, z. B. giftiger Mufcheln und Au- 
ftern, kann fchaden. 

Pfl anzengifte tödten entweder ohne 
Schmerz, dadurch dafs fie in einen tiefen Schlaf 
flu rzen, andere dadurch, dafs fie heftige Paffio- 
nen, Krämpfe und Schmerzen erregen. Andere 
bringen eine Verbindung von foporofen und 
Ichmerzhaften Erfcheinungen hervor. Darnach 
theiltman fie ein in Venena narcotica, acria 
und narcotico acri*. 

Unter die narcotifchen Gifte gehören 
Mohnfaft, Phyfalis fomnifera, Beeren und Blät- 
ter von Solanum nigrum, die Wurzeln der Atro- 
pa mandragora, die Datura Stramonium, das 
weifse und fchwarze Bilfenkraut, der Schierling, 
Paris quadrifolia, die Saamen von Latnyrus cice- 
ra. — Das concentrirte defijllirte Waffer der 
fch warzen Kirfchkerne, der Pfirfichkerne , der 
bittern Mandeln und wahrfcheinlich auch die 
Blätter diefer Bäume. Durchs Trocknen verlie- 
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ren diefe Pflanzen an Wirkfamkeit ; doch weni- 
ger, wenn fie langfam getrocknet werden. Denn 
Böfewichter verfertigen einen Taback davon, 
mit dem fie eihfchläfern um Verbrechen zu be- 
gehen. Das Waffer nimmt den narcotifchen Be- 
ftandtheil leicht auf. Kleine Dofen diefer Gifte 
entnerven die Kraft des Magens, machen matt, 
Neigung zum Schlaf und Atrophie. Grofse Do- 
fen erregen Stumpfheit, Taubheit, Wahnfinn, 
tiefen Schlaf, Apoplexie und Tod ohne Schmerz. 

Scharfe na rcotifc he Pflanzengifte; 
die Mancinella , Faha St. Ignatii, Laurocerafus, 
Belladonna, Nicotiana tabacum et glutinofa, Bryo- 
nia, Aethufa, Conium maculatum, Mercurialis 
perennis, Agaricus venenatus , muscarius, pipe- 
ratus, lactifluus, violaceus, viscidus, variegatus, 
viele andere Champignons; das Mutterkorn u. f. 
w. enthalten ihr Gift im Schleim und Extractiv- 
ftoff, haben einen fcharfen, ecklichten Geruch 
und Gefchmack, erregen die Zufälle der narcoti- 
fchen und fcharfen Gifte, Taubheit, Schwindel, 
Magenfchmerz , Krämpfe, Blutflüffe, Gangrän, 
liähmungen der Extremitäten, z. B. das Mutter- 
korn. Die Kriebelkrankheit ift wahrfcheinlich 
eine Zufammenfetzung , keine einfache Art, und 
fie und das Mutterkorn gehören wahrfcheinlich 
ganz in die generelle Pathologie. * 

Die fcharfen Pflanzengifte, die Ia- 
tropha manihot, das Holz der Molucce, Scammo- 
nium; Gummi guttae, Ricinus communis, Einte» 
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rium, Coloquinten, Veratrum album, HelJeborus, 
Rhododendron Ghryfanthum , Digitahs purpu* 
rea, Colchicum autumnale, Oenanthe, Clema- 
tis, Anemone, alte Wurzel der Paftinake, Aco- 
nitum, Daphne Mezereum, Rhus vernix und 
Toxicodendron , verfchiedene Arten der Ranun- 
keln, der Euphorbia ; doch enthalten diefe fchar- 
fen Pflanzen nicht alle eiqerley Beftandtheil, in 
einigen ift e$ das Acre, in andern eine Modifi* 
cation ihres Harzes. Auf der Haut erregen die 
fcharfen Gifte Entzündungen, Blafen , Gefchwü- 
re. Durch den Mund genommen erregen fie Ma- 
genweh, Erbrechen, Colik, Durchfall, Entzün* 
dung, Brand und den Tod, 

Die mineralifchen Gifte zerfallen in 
zwei Claffen, in falzigten und falzigt -me- 
tallifchen Gifte. 

Unter die falzigten gehören alle concen- 
trirten Säuren , Laugenfalze, die Kalkerde und 
Schwererde. «— Die Säuren brennen, entzün- 
den und zerftören. Die Alealien thun das näm- 
liche. Die kohlenfaure Schwererde macht Er* 
brechen, Purgiren, und wirkt auf den Urin. 
Menfchen, die eine Quente derfelben genommen 
haben, find davon geftorben. Watt verfuchte 
es an Hunden, und jeder ftarb, der eine Quen- 
te derfelben nahm. 

Die falinifch - metallifchen Gifte; 
die Metalle fcheinen als folche nur mechanifch, 
und blofs, wenn fie auflöslich oder im Anfang 
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der Oxydation find , als Gifte zu wirken. Diefe 
Oxydation kann aber im Darmkanal durch dia 
fuccos inquilinos gefchehen. — Die metallifchen 
Salze, der Arfenik ausgenommen, wörken nicht 
fo heftig, wenn fie vollkommene Neutralfalze, al* 
wenn fie Oxyden find, z. ß. die Oxyden des 
Mercurs, des Antimoniums wörken fehr hef- 
tig. — Wenn fie aber mit Säure gefättiget und 
mit dem Sauerftoff überlättiget find: fo würken 
fie wieder als heftige Gifte, z. B. oxygenirte 
falzfaure Metalle. — Die fchon oxydirten Me- 
talle, die nachher mit einer Säure verbunden 
werden, würken heftiger, als wenn unmittelbar 
aus dem Metall und einer Säure ein Neutralfalz 
gebildet wird. — Metallfalze, die mit Säure ge- 
bildet find, in welcher das Oxygen keine feile 
Bafis hat, wirken heftig, z. B. die mit Salpeter- 
säure gebildeten Metallfalze. Aus diefen Gefe- 
tzen fcheint zu erhellen , dafs fie durchs Oxygen 
wirken , und davon ihre zerßörende Kraft ha- 
ben. Der Sauerftoff fcheint auf eine doppelte Art 
zu wirken, theils durch feine Verwandtfchaft zum 
Azot, das erden thierifchenFafern entzieht, theils 
dadurch, dafs er das Metall in unferen Säften auf- 
löslich macht, welches dann das Blut oxydirt, 
und die Gefäfse, befonders in den Lungen ver- 
letzt. — Die wahren Antidote derfelben find 
alfo Dinge , die zum Sauerftoff eine gröfsere Ver- 
* wandtfchaft, als er zum Azot haben. Daher ift 
Branntwein nach F ödere ein Gegengift gegen 
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den Arfenik, we r en feiner Verwandtfchaft zum 
Sauerltoff. So wirkt auch der Schwefel als Ge- 
gengift, der den Sauerftoff anzieht. 

r 

A r f e n i k. 

Weiffer Arfenik (Oxyde d' Arfenik), 
hat einen metallifchen Gefchmack, macht die 
Zähne ftumpf , zieht die Kehle zufammen, macht 
Speie helflufs, Magenbrennen, Colik, Durchfall, 
Erbrechen, Entzündung, Brand, Gefäfsfieber, un- 
erträglichen Priapism, Abfonderung der Ober- 
haut, ßlutflüffe, Convulßonen und den Tod. — 
Werden gleich Mittel angewandt, fo kann der 
Tod verhindert, aber die Krankheit nicht ganz 
geheilt werden, es bleibt trockner Hüften, Spei- 
chelflufs, Dürft, gelbe Flecken der Haut, Glie- 
derzittern, Lähmungen und ein hectifches Fie- 
ber zurück. 

Der gelbe und rothe Operment ift in dem 
Maafse weniger fchädlich , je mehr er Schwefel 
enthält. 

Die Arfenikfäure ift das fchrecklichße 
Gift ; aus ihr , mit ßley verbunden , foll die Aqua 
toffana beftehn. ' „ 

M e r c u r. 

Der Mercurius corrofivus bringt in grofse» , 
Dofen die heftigften Wirkungen hervor. In 
kleinen Dofen und anhaltend, greift er die Lun- 
gen an, macht trocknen Hüften, Blutfpucken, 
und hectifches Fieber. Einen nachtheüigen Ef- 
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fect deffelben, wenn er eingerieben wird, führt 
Fodere an, daher er CiriJlo's Vorfchlag, 
ihn wider die Lues in die FuCsfohlen einzurei- 
ben, nicht billiget. 

Kupfer. 
Das metallifche Kupfer iß verdächtig, 
weil es fich fo leicht oxydirt. Der Grünfpan 
(Oxyde de cuivre) macht Trockenheit des Mun- 
des, des Rachens, Dürft, Magenweh, Erbrechen, 
Dyspnoe, entzündet und erregt Brand. In klei- 
nen Dofen verletzt e$ die Lungen und das Ner- 
venfyftem. Eben dies gilt von den mit Säuren 
und Alkalien bereiteten Neuträlfalzen des Kupfers. 

B 1 e y. 

Macht ein allgemeines üebelbefinden, Schwe- 
re des Magens, Mangel des Appetits, der Kräf- 
te, des Schlafs, Angft, Schwindel, Ohnmächten, 
Schlucken, Dispnoe, Hectik, Gelbfucht, Zittern," 
Lähmung, Schmerz, Colik, excrementa caprilla, 
eingezogenen Unterleib, Zufammenziehung des 
Darmkanals, dafs die Clyftirröhre nicht hinein« 
geht, Ifchurie, Dyfurie, Schweifse, Tod. Haupt- 
merkmale der Bleivergiftung find: harter Puls, 
wie ein Metallfaden; harter, kugligter Stuhl- 
eingezogener Unterleib und Nabel, Verengung 
des Anus, Cölik, anhaltendes Erbrechen einer 
gelbgrünen Materie. — Vollkommen werden 
Perfonen von einer bedeutenden Bleycolik feiten 
hergeftellt. 

§. 6. 
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Ein anfteckendes Gift ift ein durch einen, 
abnormen Lebensprocefs erzeugtes Produckt, das 
das Vermögen befitzt, wenn es mit einem an- 
dem Individuum in eine beftimmte Gemeinschaft 
gebracht wird, denfelben anomalen Procefs und 
durch denfelben ein Product feiner Art zu er- 
zeugen. 

Die Contagien find gleichfam eine unficht- 
bare organifche Welt, die als Parafit auf die 
fichtbaren Organismen gepfropft ift. In dem 
Procefs, durch welchen fie entftehn, herrfcht 
das Hydrogen , wie im gefunden Lebensprocefs 
das Oxygen, vor. Sie haben das Vermögen* 
fich zu vermehren, fich zu reproduciren, wie die 
Organismen, in welchen fie find. Ein Atom des 

i 

Pockengifts wuchert fo ftark, dafs man die Men- 
fchengattung auf dem ganzen Erdenrund damit 
bepflanzen kann. Einige find an beftimmte Erd- 
ftriche gebunden, die Jaws, das gelbe Fieber; 
andere, die Pocken, die Luftfeuche, breiten fich, 
wie der Menfch und der Hund, über die ganze 
Erdfläche und durch alle Climate aus. Einige 
entftehn, wie die höhern Organismen, immer 
nur von den nämlicjien Eltern, z. B. die Blat- 
tern, das Gift der Luftfeuche; andere entftehn 
durch eine generatio aequivoca, ohne vorherge- 
gangenes gleiches' Contagium , wie die Infufions- 
thiere, aus dem Chaos. 
Iii. ThtU, II 
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Ob auch gefunde Menfchen einen Stoff in 
fich erzeugen, der andere krank machen kann? 
Am fchwarzen Gerichtstage zu Oxford wurden 
alle Richter krank am Typhus, ohne dafs die 
Gefangenen es waren. Wenn man einen Stier 
und eine Kuh an einen Pflug zufammenfpannt, 
fo. foll diefe durch den Athem des Stiers erkran- 
ken. Von Vagabonden und fchmutzigen ruffi- 
fchen Fuhrleuten hat man ßeifpiele, dafs fie die 
Wirthshäufer anfteckten, in welchen fie logirten, 
ohne dafs fie felbtt, wenigftens nicht auffallend, 
krank waren. Das podolifche Vieh, was zu uns 
getrieben wird, fteckt oft unfer Vieh an, ohne 
dafs man unter jenen eine Krankheit, wenigftens 
keine bedeutende, fpürt. Ihre natürlichen Sc* 
creta müden alfo anftecken, oder die Rinderpeft 
fo unmerklich unter ihnen fortglimmen, dafs fie 
nicht fichtbar wird. Von Huren fagt man, dafs 
einige felbft nicht angefteckt werden und doch 
andere anftecken. Jede Secretion fcheint an der 
Stimmung der Cebenskraft zu partieipiren, durch 
welche fie abgefondert ift, und die nämliche 
Tendenz der Lebenskraft einer fremden Organi- 
sation mitzutheilen. Der Schweifs der. am kalten 
Fieber kranken fteckt an, fo der Speichel und 
die Ausdünftung folcher Perfonen, die faliviren. 
Nicht alle Stoffe, die fich in gefunden oder 
kranken Organismen erzeugen, und als Krank- 
heitsurfache wirken, find aufleckend. Haut und 
Lungen, und alle Excretionsorgane , fcheiden im 
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gefunden und noch mehr im kranken Zuftanda 
kohlenfaures, Waffer- und Stickftoffgas aus; ia 
Fiebern, Krebs, Brand u. f. w. erzeugen fie man- 
cherlei Produkte, die unter gtlnftigen Umftänden 
krank machen können. Anatomen bekommen 
Von Sectionen der Leichen oft brandige Gefchwö- 
re mit böfen Fiebern. Die Oeffnung der am 
Milzbrand kranken Thiere macht örtliche Ent- 
Zündung, Brand, Typhus, ja man hat gar Fälle, 
dafs ein folcher Kranker einen gefunden Men- 
fchen angefteckt habe. Nur das find anftecken- 
de Stoffe, die in der Gemeinfchaft gefunder Or- 
ganismen in denfelben den nämlichen anomalen 
Procefs hervorbringen, durch welchen fie felbft 
entftanden find, und in welchem fie fich bis ins 

1 

Unendliche reproduciren. 

Es giebt einige Krankheiten, z. B. Pocken 
und Mafern, die, nachdem fie einmal überhaupt 
wirklich geworden find, nie anders in Indivi- 
duen, als durch ein anfteckendes Gift der näm- 
lichen Art entliehen. Hingegen haben wir andere 
Krankheiten , z. B. die gewöhnlichen afthenifchen 
und epidemifchen Gefäfsfieber , die in jeder Epi- 
demie erft durch eine eigne Conftitution der At- 
mofphäre, oder durch andere Urfachen erzeugt, 
und in dem Verlauf dcrfelben, theils durch ihre 
erfte Urfache, theils durch ein in den Kranken 
erzeugtes anfteckendes Gift fortgepflanzt werden. 

XI * 
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Jene kann man urfprünglich anfte- 
ckende, diefe epidemifch anfteckende 
Krankheiten nennen. Durch vielfaltige Erfah- 
jrungenbin ich überzeugt, dafs ein jedes acutes 
afthenifches und epidemifches Gefäfsfieber, das 
einen gewiffen Grad von Stärke hat, in den 
Kranken einen Stoff erzeugt, der das Vermögen 
befitzt, unter günftigen Um Händen eine ähnliche 
Krankheit in gefunden Perfonen hervorzubringen. 
Faft immer habe ich gefunden, dafs wenn in den 
-Hütten der Armen, die wenig gelüftet, und von 
mehreren Menfchen bewohnt werden, einer dec- 
felben von einem folchen Fieber befallen wurde, 
durchgehends auch die anderen es bekamen. 
Die Epidemie bringt die erfien Kranken der Art 
hervor, und diefe erzeugen in fich ein anftecken- 
des Gift, welches diefelbe Krankheit in anderen 

erregt *). In der Folge pflanzt ßch alfo die Epide- 

« 

mie auf beide Arten, theils durch die äuÜsere epi- 

cLemifcheConftitution, theils durch die Anfteckung 

fort. Zugleich unterftützt auch die epidemifche 

Conftitution die Wirksamkeit der Anfteckung. 

Man hat zwar die Frage aufgeworfen, ob der 

Typhus an ft eckend fey? Allein dadurch 

ift ein unbeftimmtes Object gegeben, indem 
- - 

*} Wenn die Conftitutio aeris fchon fo fehr einwirkt, 
dafs fie Faft für ficii eine beftimmte Krankheitsform, z. 
B. eine Ruhr im Herbft hervorbringt, fo bedarf das In- 
dividuum nur des leifeften Anftofses durch ein ohn- 
mächtiges Contagium. Darnach mufs vieles erklärt 
werden, wie z. B. Ruhren anfteckend find. 
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man mit Typhus, den Character einer Krank- 
* heit und ein afthenifches Gefäfstieber zugleich 

bezeichnet. Der Character an fich kann 

nicht, fondern nur durch die Art anftecken, 
in welcher er ift. In einer Zufarnmenfetzüng 
können einige Arten anfteckend, andere es nicht 
föyn. Die urfprünglich anfteckenden Krankhei- 
ten entßehen von einem weit wirkfameren Gif- 
te, haben eine gröfsere Selbftftändigkeit und 
fichern für künftige Anfteckungen. Hingegen 
ftecken die epidemifch anfteckenden Krankheiten 
nicht fo fchnell und allgemein an, und fichern, 
wenigftens in den folgenden Epidemieen, nicht 
voc Fiebern ihrer Art. Allein auch diefe Krank- 
heiten tödten, wenigftens für einige Zeit, die 
Difpoßtion. Denn in derfelben Epidemie wird 
feiten ein Menfch zweimal befaiien, wenn er lieh 
auch nach überftandener Krankheit der Anfte- 
ckung ausfetzt. Junge Aerzte bekommen Anfangs 
gern das Hospitalficber, nachher nicht fo leicht' 
wieder. Uebrigens ift der Unterfchied zwifchen 
epidemifch - anfteckenden und urfprünglich - an- 
fteckenden Krankheiten nicht wesentlich, fondern 
eine blofse Varietät. 

' Woher die Contagien? Angeboren 
find fie den Thierarten nicht, fondern irgend 
einmal durch eine '/ufammenknnft gOnftiger Um- 
ftändc in dem Organismus entftanden. Derfelbe 
anomale Lebensprocefs, der jetzt durch das Con- 
tagium angefangen wird, entftand, ohne daffel- 
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be, durch andere Urfachen. Die epidsmifchan» 
fleckenden Krankheiten entliehen leicht ohne 
präexiftirendes Gift; hingegen mu£s die Combi- 
nation von Urfachen, durch welche die urfprüng- 
lich anfteckenden Krankheiten entftanden find, 
fo feiten feyn, dafs fie faft nie wieder zufammen- 
treffen. Ihre erften Urfachen haben oft auf ih- 
re Fortdauer einen entfcheidenden Einflufs* Dio 
Yaws und Pians find auf der füdweftlichen KüfU 
von Afrika und in Amerika einheimifch , der 
Weichfeizopf in Pohlen, die Radefyge in Nor- 
wegen, und gehen über diefe Gegenden nicht 
hinaus, wenn gleich das Contagium fortgetragen 
wird. Mit dem gelben Fieber verhält es fich 
mehr oder weniger eben fo. 

Die Contagien kommen gasförmig, tropf- 
barflüffig, und in fefter Geftalt vor. Doch be- 
zweifeln einige die Körperlichkeit der Contagien, 
Und glauben, dafs die ponderable Subftanz nur 
'das Subftrat lebendiger Kräfte, der fichtbare 
Pockeneiter, die Jauche der venerifchen Chan- 
ker, und der Speichel rabiöfer Thiere, nicht 
das Gift felbft, fondern blofs das Vehikel deffel- 
ben fey. Diefem fetzt man entgegen, dafs man 
das Pockeneiter trocknen, und mit dem Pulver 
einimpfen kann, in diefem Fall das Gift nicht in 
Gasgeftalt in diefem Pulver feyn könne, und 
dafs es keine andere unfichtbare Form des Mate- 
riellen gebe. Allein die Kleifteraale leben wie- 
dtr auf, wenn der Kleifter feucht gemacht wird. 
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Eine unbedeutende Quantität Peftgift foll nach 
Howard *) einen Ballen Baumwolle von mehr 
als IOOO Pfund, fo inficiren, dafs alle, die die 
Baumwolle anfallen, von der Peft angegriffen 
werden. Hier ift es kaum glaublich, dafs das 
körperliche Gift durch den ganzen Ballen fich foll 
verbreitet haben. Wenigftens überfteigt dies un- 
sere Begriffe von Theilbarkeit der Materie. Es 
mufs liier eine ähnliche Mittheilung lebendiger 
Kräfte an todte Materien ftattfinden, wie bey 
der Mittheilung der Electricität ; die Mittheilung 
durch eine organifche Function gefchehn, in wel- 
chem Fall es gleichgültig ift, welche Geftalt, eine 
ponderable oder imponderable, das Contagium 
* habe. . 

Gewöhnlich ift nur ein Theil des Ange- 
fteckten anfteckend, ein natürliches oder wider- 
natürliches Secretum deffelben. Allein in der 
Kinderpeft fcheint das ^anze Thier anfteckend 
geworden zu feyn. Man hat Beyfpiele, dafs ge- 
funde Rinder an die abgelederten Häute, an das 
Fleifch von folchen Thieren rochen, die vorher 
noch gefchlachtet ,» alfo noch nicht fehr krank 
gewefen waren, und davon die Peft bekamen. 
In einem anderen Fall, war ein gefallenes Stück 
8 Fufs tief verfcharrt, die Heerde wurde über 
die Gruft weggetrieben, fchauderte, brüllte ängft- 
lich, und bekam die Seuche. Pyl führt die Ge* 



Account of thc principal Lazartttot of Inropa p. 61. 
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fchichte eines Schmidts an, der einem räudigen 
Pferde die Ader öffnete, und felbft von dem 
Blute, das ihm auf die Bruft fprang, die Räude 
bekam. Vi borg *) pflanzte den Rotz von 
kranken auf gefunde Pferde dadurch fort, dafe er 
diefen das Blut von jenen beibrachte. Es bleibt 
in diefen Fällen noch die Expofition diefer That- 
fachen übrig, dafs man die Häute, das Fleifch 
und Blut nur für die Träger des Gifts annimmt. 

Die Natur der Contagien ift uns wenig 
bekannt. Man glaubt, dafs Wafferftoff, Stick- 
ftoff und Kohlenftoff die Bafen der Contagien 
find, die mit Sauerftoff, Phosphor und Schwefel 
in ein mannigfaltiges Verhältnifs treten. Die 
neuem Aerzte halten dafür, dafs alle Contagien . 
ohne Ausnahme ein mit wenigem Sauer- 
ftoff gebundener Stickftoff feyn, fie da- 
her fämmtlich desoxydirend wirken, und das Hy- 
drogen zum Vorfchlagen im Lebensprocefs bringen. 
In Beziehung auf unfere Sinnorgane find fie milde 
Stoffe, ohne cauftifche Schärfe. Nie verurfachen 
fie direct Schmerz bei ihrer Mittheilung. Einige 
Kinder verfchlucken bei der Abtrocknung viele 
Blatternichürfe, ohne Paffionen des Magens und 
der Gedärme. Sie find nichts Elementarifches, 
fondern ein zufammengefetztes thierifches Pro- 
duet, und daher der Zeritörung durch Auflöfung 
in ihre Beftandtheile fähig. Eine mecharüfeh« 



*) Kord. Majiz. für Arzneyk. I, 4SI. 



0 

Digitized by Google 



Gelegenheitsurfachen u. f. w. 169 

Reibung, Hitze, die cauftifchen Laugenfalze 
und die concentrirten Säuren zerftören fie. Der 
Fäulnifs, einem Desoxydationsprocefs , wider- 
ftehn fie mehr oder weniger , werden gar durch 
diefelbe entwickelt. Pockengift von verfaulten 
Leichen hat nach Jahren noch Menfchen ange- 
fteckt. Hingegen werden die Contagien aufser- 
halb den lebenden Körper, zum Theil gar in 
ihm, durch den Sauerftoff zerfrört. Cruik- 
fhank jnifchte fauerftoffhaltige Mittel mit der 
Pockennaterie; Harrifon Queckfilberkalk mit 
dem fvphilitifchen Contagium, und es erfolgte 
durch die Einimpfung keine Krankheit. Die 
Bäucherungen mit überfauren Säuren zur Zer* 
ftörung der Contagien, find durch Guyt|on- 
Morveau, Shmith, Odier und Rollo be- 
kannt. Daher zerftört wahrfcheinlich der oxy- 
dirte Magenfaft die Contagien, und fie ftecken 
weniger durch den Magen, als durch irgend ei- 
nen andern Weg an. In diefer Rückficht findet 
eine merkwürdige Analogie zwifchen' der An- 
fteckungskraft der Contagien und der Electrici- 
tat des Harzkuchens ftatt. Wenn man nach 
Lichtenberg auf einen Harzkuchen Figuren 
mit dem pofitiven Pol einer Leidener Flafche 
macht, und nur fehr wenige falz - oder falpeter- 
faure Dämpfe über denfelben gehen läfst, fo find 
plötzlich alle Spuren der Electricität wie wegge- 
blafen, dahingegen gcfchieht dies von Ammo- 
nitimdämpfen nicht, ja tie werden fogar zuwei- 
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len nur noch lebhafter dadurch. Manche Gifte 
werden durch Fäulnifs zerftört, andere nicht, z. 
B. das Wuthgift. An dem Aafe eines an der 
Wuth geftorbenen Schweines hielt fich das Gift 
lange, und die Füchfe, die im Winter davon fra- 
fsen, wurden angefteckt. *) Werden fie hinge- 
gen behutfam getrocknet, fo behalten fie eine 
lange Zeit ihre Kraft. Impffäden der Kinder- 
blattern haben fich wenigftens 20 Jahre jtfirkfam 
erhalten, und ein geöffnetes Grab eines an Blat- 
tern geftorbenen Kindes theilte nach 30 Jahren 
noch die Anfteckung mit. — 

Jede contagiöfe Krankheit hat einen eigen- 
thümlichen Geruch, der nur ihr eigen ift. An 
der Peft hat es Schraud, am gelben Fieber 
Gonzales bemerkt. Von Blattern, Mafern, 
Scharlach, Friefiel, Krätze ift es längft bekannt. 
Doch fteckt diefer Geruch nach allen Erfahrun- 
gen nicht an. Ob in diefem Fall die materia con- 
tagiofa oder die ganze anders gerichtete Organi- 
fation den Geruch giebt , wie der Jude, der im- 
mer eigenthümlich riecht? 

Das Anfteckungsgift ift entweder für fich, 
oder es hat feinen Träger , Conductor **). Die 

*) Sennert Inftit. med. Üb. V. p. 427. 

* 

Der Ausdruck Trager, hat einen doppelten Sinn; 
einmal fetzt man voraus, das Contagium fey unficht- 
bar, und das fichtbare, z. B. das Pockeneiter, blofs 
das Vehikel und der Träger des eigentlichen Gifts. — 
Dann nenut man die Fremden Subftanzen Wolle, Fe- 
dern, die das Gift beherbergen, Träger deffelben. 



Digitized by Google 



Gelegenheitsur fachen u. L w. 17! 

atmofphärifche Luft und die Wafferdämpfe der 
Haut und Lungen find dergleichen Träger. Die 
Atmofphärc um einen blätternden Kranken ift, 
wenigftens in einer Entfernung von 6 Fufs an* 
fteckend. Man kann ihn auf einer noch weitern 
Diftancc riechen. Die ftarren Körpsr, befon- 
ders Wolle, Pelz, Baumwolle, können wenig- 
ftens einige Gifte auf einige Zeit beherbergen« 
Durch Infekten können die Contagien verpflanzt 
werden; die Piansfliegen verbreiten die Pians 
dadurch, dafs fie das Gift aus den Gefchwüren 
der Kranken in gefunde Körper übertragen. Die 
Spitalfieber entftehen nicht blofc von der unmit- 
telbaren Communication der Kranken und Ge- 
funden, fondern die Stuben felbit ftecken an, 
wenn auch lange kein Typhuskranker darin ge- 
legen hat. Davon bin ich durch wiederholte Er- 
fahrungen in einem Spital überzeugt. Frank 
erzählt irgendwo, dafs im Sousterrain des Laza- 
reths zu Pavia, wo ehemals die Venerifchen fa- 
liviren mufsten, andere Kranke Salivation bekom- 
men, wenn man fie in diefelben legt. Ob diefe 
Wirkung der Contagien in diflans fo gefchieht, 
dafs ein Zwifchenleiter (Träger) es felbft von 
dem Kranken zum Gefunden trägt, oder ob es 
reell in diftans wirken kann, wie der electrifcha 
Funke auf mehrere Zolle überfchlägt, der Mag- 
net noch weiter in die Ferne wirkt? So viel ift 
gewifs, dafs einige Luftarten die Wirkung der 
Gifte in der Ferne befördern, wie einige riech- 
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bare Subftanzen in gewiffen Gasarten ftärker 
riechen, fich weiter verbreiten und länger erhal- 
ten. In Stickluft riecht der Mofchus weit ftär- 
ker *). Manche anfteckende Stoffe ftecken in 
Baumen, die mit Stickluft angefüllt find, weit 
ftarker an. 

Wie wirken die Contagien auf 
thierifche Körper? Ich übergehe die obfo- 
leten Ideen , dafs die Contagien fich durch ihre 
Theilbarkeit mittheilten und mechanifch fich dem 
Blut zumengten. In diefem Fall müfsten fie im- 
mer fch wacher werden, die Intenfität der Krank- 
heit fich nach dem Quantum des beigebrachten 
Gifts richten ; oder dafs fie durch Affimilation 
und Gährung der Säfte, einem Ferment ahnlich 
wirkten. Diefe Idee reimt fich nicht mit der 
Oekonomie eines lebenden Thieres. Anfteckung 
ift Mi tth eilung, die aber nicht mechanifch 
noch chemifch, fondern dynamifch und organifch 
ift. Pas eine Individuum fetzt Befiimmungen in 
dem anderen durch die Vermirtelung eines Pro- 
ducts, das es in fich erzeugt hat. Man mufs 
volles Licht in die gegenfeitige JVJittheilung und 
Wechfelwirkung der Subftanzen haben, um die 
Anfteckung in ihren Verhältniffen zu durch- 
fchauen. In dem Maafse als die Mittheilung 
durch Mechanismus und Chemismus fich immer 
mehr dem Körperlichen entzieht, und zwifchen 



*) Brandis Pathologie S. 13 f. 
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dem Imponderablen ftattfindet, wird fie gleich- 
em ätherifcher, dem äufseren Sinne nicht wahr- 
nehmbar. Die Mittheilung durch den Anblick 
ift doch auch eine Art von Contagium. Eine 
krampfhafte Perfon bekommt oft augenblicklich 
auch Krämpfe, wenn Tie fieht, daf$ eine andere 
daran leidet. Sa u vages erzählt ein ßeifpiel 
von zwei hyfterifchen Perfoiien, die auch in der 
Entfernung auf einander wirkten. Das Gähnen 
pflanzt fich durch den Anblick fort, und, der 
Magnetifeur fetzt fich mit der Magnetifirten in 
Rapport. Im höchften Grade theilt fich das ge- 
fprochene Wort allen mit, und bleibt doch urt- 
veräufserliches Eigenthum feines erften Urhebers. 
Zuverläffig find die Contagien die kräftigften, 
gleichfam eigenthümlich gegenwirkenden Mittel 
auf thierifche Körper. Ein Tropfen Viperngift, 
den man dem gefunden Blut eines lebendigen 
Thieres beimifcht, bringt augenblicklich eine fol~ 
che Mifchungsveränderung hervor, als wenn es 
vom kalten Brande zerftürt wäre. Kein blauer 
Pflanzenfaft kann empfindlicher für Säuren, als 
das Blut für das Viperngift feyn. T roxi er *) 

0 

rechnet die Anfteckung zum magnetifchen Mo 
ment im dynamifchen Procefs. Der Kranke be- 
rührt den Gefunden und bringt in demfelben 
eine gleiche Befchaffenheit hervor. So hängt der 
Magnet mit dem identifchcn Pol zufammen, in- 
— ■ 
•) 1. c. 54. 
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tegrirt fich durch denfelben, und ;erhöHt feine 
Differenz von der Indifferenz aus. Die anfte- 
ckenden Gifte find meiftens nur anfteckend für 
beftimmte Thierclaffen, wie auch der Magnet fein 
eigenes Subftrat hat. Die Anfteckung ergreift 
beftimmte Organe, wie der identifche Pol den 
identifchen anzieht. Der Magnet ift das Be- 
ftimmende der Cohäfion, die anfteckenden Krank- 
heiten äufsern fich durch Cohäfionsveränderun- 
gen , Afterorganifationen , Gefchwüre , Auf- 
lockerungen der Knochen. Die Anfteckung 
wirkt endlich, wie der Magnetismus in die 
Länge; wir können fie an einem einzigen fort- 
laufenden lymphatifchen Gefäfs verfolgen. — 
Man fagt fie wirken desoxydirend auf 
den Organismus. Direct können fie ihn 
fchwerlich desoxydiren, denn theils ift dazu 
ihre Quantität zu gering, theils bringt der 
Organismus alles aus und durch fich felbft her- 
vor, und läfst keinen directen Einflufs der Au- 
ßenwelt zu. Es mufs alfo auf eine andere Art 
dadurch gefchehen, dafs fie das Hydrogen im 
Lebensprocefs zum Vorfchlagen bringen. Sie 
wirken als entfernte Urfachen, erre- 
gen einen abnormen Lebensprocefs, 
der acut oder chronifch, örtlich oder 
allgemein ift. In demfelben find alle Grund- 
kräfte des Organismus, Senfibilität, Irritabilität 
und Reproduction verletzt. Sie anomalifiren die 
lactoren des Lebens, Senfibilität und Irritabilität 

i 
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und die Anomalie äufsert ßch vorzüglich in der 
reproductiven Thätigkeit des Lebens. Daher die 
Secretion des Gifts felbft, die Exantheme. Ue- 
brigens erregen manche auch beftimmte Nerven- 
krankheiten z. B. das Hundswuthgift. Das An- 
ßeckungsgift bewirkt ein Mifsverhältnifs der thie- 
rifchen Kräfte durch Oxydation oder Hydroge- 
nation, damit ift die Anfteckung gefetzt, d. h. 
die zureichende Urfache eines anomalifchen Le- 
bensproceJTes gegeben, deffen Ausbildung durch 
die Erzeugung des nämlichen Giftes beurkun- 
det wird. 

Das Gift wirkt entweder unmittelbar auf 
das Organ, zu welchem es Beziehung hat, das 
Pockengift auf die Haut, oder es wirkt auf ein 
Organ, das für die eigenthümliche Krankheit 
nicht empfänglich ift. In diefem letzten Fall er- 
regt es erft eine andere Krankheitsform, die fich 
zu dem empfänglichen Organ fortpflanzt und in 
demfelben die eigenthümliche Krankheit hervor- 
bringt; das Blatterngift, in die Lungen geathmet, 
bringt Dyspnoe und Lungenentzündung und nach- 
her erft Pocken auf der Haut hervor. Delites- 
cirt die anfteckende Krankheit in einer ihr frem- 
den Organifation , z. B. das venerifche Gift in 
dem Cerebralf yßem , fo mufs fie mit den diefem 
Syftem eigentümlichen Krankheiten, Wahnfinn, 
Zuckungen auftreten, die ihr nicht gewöhnlich 
find, und daher wird lie leicht * als folche, ver- 
kannt. Ergreift fie bei einer günftigen Revolution 
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ihr Syftem, das venerifche Gift die Schleim- 
häute, Knochen, fo wird fie für uns als venerifch 
fichtbar. Daraus find auch msnche Beobach- 
tungen einer Lues larvata erklärbar. In der 
Regel nimmt man an, dafs die Krankheit von 
Contagien ein Hydrogenprocefs fey , und (he 
Erfahrung beftattigt es, dafs fie gewöhnlich 
afthenifch fey. Einige Contagien fchwächen fo- 
gar das Lebensprincip unmittelbar, ohne vor- 
hergegangene Erregung, wie die narcotifchen 
Gifte. Die meiften Contagien afficiren wie die 
Narcotica das Nervenfyftem. Ob die contagiöfe 
Krankheit allemal ein Hydrogenprocefs fey? 
Dem fcheinen die Erfahrungen fthenifcher an- 
Iteckender Krankheiten zu widerfprechen. Doch 
jft es möglich, dafs diefe Krankheiten nur in 
ihrer erften Hälfte fthenifch, oder dafs fie ört- 
lich, als folche zwar afthenifch, aber die übri- 
ge Organifation fthenifch war. Durch das Con- 
tagium bekommt die refpective Organifation ei- 
nen andern Typus der Exiftenz, die Tendenz 
zur Zweckmäfsigkeit des Ganzen und der ein- 
zelnen Theile wird abgeändert, die Selbfterhal- 
tung des Individuums gefährdet. Es ift ein ähn- 
liches Verhältnifs , wie mit dem männlichen Saa- 
men, der das ganze Weib imprägnirt, ihm eine 
*;anz andere Richtung giebt, wodurch es fähig 
wird, ein Gefchöpf feiner Art in fich zu produ- 
ciren. Die Anfteckung ift eine Zeugung, das 

Con- 

f 
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tagium das männliche Princip, der Inficirte der 
weibliche Boden, dem er ganz eigne Richtungen 
zu Entwickejungen mittheilt. Je mehr das con- 
tagiöfe Gift auf Organifationen trifft,, die ihm ent- 
fprechen, defto mehr erhalt es fich in feiner ei* 
genthümlichen Qualität, hingegen verwandelt es 
fich in Baftardproductionen, und löft fich 
gleichfam in lauter neue Formen auf, wenn es 
auf MenfcheH fällt , deren Conftitution ihm nicht 
günftig ift, oder die unter eignen Aufsenverhältnif- 
fen leben. So wird das Contagium des gelben 
Fiebers nur in den warmen Küftenländern das 
fpecificirte gelbe Fieber erregen, der Typhus 
contagiofus fich nur in feiner vollendeten Geftalt 
in Subjecten ausbilden, die noch nie an ihm ge- 
litten haben; das Blatterngift bringt in durchge» 
feuchten Subjecten Varicella*-, Baftardproduc- 
tionen hervor. 

Der abnorme Vegetationsprocefc, den jedes 
befondere Contagium erregt, ift ein Procefs fpe- 
cififch eigenthümlicher Art. Dies erkennen 
wir vorzüglich daran, dafs er wieder das näm- 
liche Contagium erzeugt, durch welches er ent- 
ftand. Jedes Contagium hat feinen eigeuthümli- 
chen Geruch, jedes bringt feine eigentümli- 
chen Erfcheinungen (Pocken, Mafern) nervo*, 
afficirt befondere Organe Vorzugsweife. Das 
Maferngift afficirt die Haut, die Schleimhaut der 
Nafe, der Lungen und die Meibomfchen Drüfen; 

'< III. TheU. « • : 
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die Pocken die Haut ; das Scharlachgift die Haut 
und die Schleimhaut des Rachens ; die Luftfeuche 
die Schleimhaut der Genitalien, einige ly mona- 
tliche Drüfen und fchwammigte Knochen; der 
Weichfeizopf und der Erbgrind die Haarwurzeln; 
das Wuthgift die Speicheldrüfen und den Schlund- 
kopf; das Gift der Pians die Haut, Genitalien 
und die fchwammigten und röhrenförmigen Kno- 
chen. Befonders ift es, dafs die anfteckenden 
Krankheiten faft alle eine Tendenz gegen die 
Peripherie, von Innen nach Aufsen, gegen die 
Haut und die Ausbreitung der Schleimhäute ha- 
ben. Gewifs hat dies eine nahe Beziehung mit 
ihrer Natur. Dafs einige diefer Proceffe ort- 
lieh, andere allgemein; einige acut, andere 
chronifch find, habe ich oben fchon bemerkt. 
Hier kommen fonderbare Erfahrungen zur Spra- 
che. Die Krankheit, welche der Anfteckung 
eigentümlich angehöTt, alfo fpeeififeh und cha- 
rakteriftifch ift, fcheint faft immer örtlich zu 
feyn, z.B. die Blattern, die man daher oft auch 
ganz einfach, gar ohne Gefäfsfieber beobachtet. 
Hingegen fiebern fie nicht für eine künftige In- 
fection, wenn ihrem Ausbruch nicht eine allge- 
meine Nervenerfchütterung vorlauft. Es giebt 
Kuhpocken, die ohne diefe Erichütte rung , alfo 
ganz örtlich entliehen, acht find, weil mau da- 
mit impfen kann, aber das Individuum nicht für 
Infection fchützen, auf welchem fie flehen. Die 
fpeeififche, contagiüfe Krankheit trennt fich hier 
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von der Eigenfchaft, dafs das Individuum da, 
durch gegen eine neue Inf ection gefichert wird.— 
Die meiiten Contagien wirken nur auf eine Art 
von Thieren; die Luftfeuche auf die Menfchen- 
gattung. Doch giebt es davon Ausnahmen. Die 
Kuhpocken afficiren Menfchen und Thiere; der 
Weichfeizopf Menfchen, Hunde und Pferde; Ba- 
jon *) verfichert, dafs die Pians fich auf Enten, 
Hühner und andere Hausthiere fortpflanzen. Vi- 
borg **) impfte Affen mit Menfchenpocken und 
die Impfung gelang. Brugnone hat eine Epi- 
zootie unter den Pferden befchrieben, die fich 
auf Menfchen und andere Thiere fortpflanzte. 
Die Räude eines Pferdes pflanzte fich durch das 
Blut deffelben auf einen Schmidt fort, dem es 
bei der Aderlafs auf die Bruft fpritzte. 

Wie in diefen abnormen Lebensproceflen das 
Contagiurn fich erzeuge, ift nicht ganz deutlich. 
Es wird entweder durch ein neu entftandenes 
Abfonderungsorgan, oder durch ein gewöhnliches 
erzeugt, deffen Kräfte aber durch die Krankheit 
zu fehlerhaften Abfonderungen beftimmt find. 
Als Beifpiel mag der Chanker und die Gonoi> 
rhoe dienen; hier wird das Gift durch die Drü- 
fen der Harnröhre, dort durch ein neu entftan- 
denes Organ (Gefchwür) erzeugt. Bei den 

12 * 

1 

•) Mcm. pour fervir k Hüft, de Ciyenne. Parii 1777, 
S. 287. 

••) Nord. Archiv 2, 1, m # 
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Pocken wird es in den Hautfurunkeln abgefori- 
dert. Die örtlichen Pocken der Wärterinnen 
blätternder Kinder find der ficherfte Beweis^ 
dafe das Pockengift nicht etwa im Blut entftehe, 
und von da auf die Haut abgefetzt werde, fon- 
dern dals es in der Haut felbft fich erzeuge* 
Endlich mag in manchen Fällen das Contagium 
nur ein modificirter thierifcher Saft — alfo nicht 
ein durchaus und in allen Beziehungen Hetero- 
genes feyn. Bei der Schwindfucht fteckt der 
Athem, der Schweifs und der Dunft des Aus- 
wurfs ; bei der Ruhr der Dunft der Excremente, 
befonders wenn er den Maftdarm beröhrt; beim 
Gefafsfieber, die Ausdönftung der Haut und 
Lungen an. Leichte Urfachen können die Kräf- 
te der abfondernden Organe verändern, dafs fie 
ganz andere Prodücte erzeugen , z. B. der Galva- 
nismus. Zorn kann bei Menfchen die Galle 
plötzlich verderben, und bei einigen Thieren den 
Speichel fo giftig machen, dafs er die Waffer- 
fcheue hervorbringt. 

Jedes eigenthümliche Contagium bringt wahr- 
fcheinlich immer nur eine beitimmte Art von 
Krankheit hervor, die als folche beharrt und 
endet (z. B. Pocken), oder fich in einen beftimm- 
ten Zug ausdehnt, z. B. ein venerifcher Chan- 
ker in Halsgefchwüre , Knochen frafs , venerifche 
Krätze. Woher nun aber die Differenz der Ein- 
Wirkung, wenn das Contagium identifch ift, z. B. 
bei den Pocken , die bald gutartig, bald bösartig, 
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balo" einfach, bald höchft zufammengefetzt find? 
l) Von der Indiofyncrafie jedes besonderen In- 
dividuums in Beziehung aller feiner inneren Be* 
ftimmungen. Dahin rechne ich auch die Ge- 
wohnheit, durch welche die Contagien milder 
werden *). 2) Die epidemifche und endemi- 
fche Conftitution, die die Wirkung des Gifts be- 
günftiget octer ihr widerftrebt. Daher haben 
wir von einigen anfteckenden Giften weniger zu 
fürchten, die nur unter beftimmten Aufsenver- 
hältniffen gedeihen können. Die Yaws und 
Pians find auf der ffldweftlichen Küfte von Afri- 
ka und in Weftindien einheimifch. Der Weich- 
felzopf ift auf einen beftimmten Strich des öfUi- 
lichen Europa's eingefchränkt, bei unreinen Men- 
fchen, die immer Pelzmützen tragen; die Rade« 
fyga gehört auf der weftlichen Küfte von Nor- 
wegen zu Haufe, wo eine feuchte kalte Seeluft 
jft, die Menfchen arm find, in niedrigen, mit 
ewigem Rauch angefüllten Hütten leben. Dia 
epidemifche Conftitution hindert und fördert die 
Atifteckung. Der Harmattan foll die Blattern 
plötzlich unterdrücken. Siebenzig Negern wur^ 
den drei Tage, nachdem der Harmattan einge- 
treten war, die Pocken eingeimpft i aber keiner 

■ }! > ' - f " . r 

' *) Sonderbar, dafs fieh auch der Boden gleichfam an 

* 'fie gewöhnen kann. Da* venerifebe Gift ift viel milder 

- jetzt, als im Anfang; wo e» zu uns kam. So find die/ 

gewöhnlichen typl öfen Fieber böfer, wenn fie uns 

von fremden Völkern, den Ruften, als wenn fie uns 

von- nnfern Landsleuten mitgetheilt werden. 
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derfelben bekam fie. Daher entftehn von Ein- 
impfungen nicht leicht Pockenepidemieen , weil 
neben der Gegenwart des Gifts noch die natürliche 
Dispofition durch die Luftconftitution erhöht feyn 
xnufs. Das gelbe Fieber entlieht zur hei fsen Jahres- 
zeit, liebt heifse Climate, und die Seeküfte. 3) 
Von der Röckwirkung auf den Organismus, fcs 
können wenige oder viele Pocken feyn; im letz- 
ten Fall ift die Rückwirkung anders und es ent« 
flehen daher oft die gefährüchiten Nebenkrank- 
heiten. 4) Von der Befchaffenheit des Vehikels, 
oder anderer Producte des Kranken, feiner 
Schweifse, Lungen ausdünftung, die zugleich mit 
übergehen und ihre eigenthümlichen Nebenwir- 
kungen haben. 5) Der Ort, auf welchen das 
Anfteckungsgift angebracht wird. Blatterngift 
durch eine Wunde, erregt eine leichte, durch 
die Lungen beigebracht, eine heftige Krankheit. 
Luftfeuchengift auf die Harnrohre, macht eine 
leichte, in einer Wunde beigebracht, eine hef- 
tige Krankheit; kurz das Gift ift immer daffelbe, 
und die eigentliche zu ihm gehurige Krankheit 
aiufs auch ihrem Wefen nach immer fich gleich 
feyn. 1 

Warum erzeugt tfas an ft eckende Gift 
bald eine und ihm eigentümliche, bald 
mehrere, und neben der eigenthüm- 
lichen auch andere zufällige Krank- 
heiten? Warum erregen Kuhpocken, Krätze, 
Luftfeuchengift immer nur Kuhpocken t . Krätze 
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und Luftfeuche, hingegen Scharlach aufser dem 
Erythema auch Bräune und Gefäfsfieber? Diefe 
Frage löft fich von felbft . Warum foll denn 
ein aufreckender Stoff, wenn er gleich einen 
,befchra"nkten Wirkungskreis hat, ganz und gar 
auf eine beftimmte Art eingefchränkt feyn? War- 
um kann es nicht auch, wie die übrigen poten- 
tiae nocentes eine Breite in der Erzeugung meh- 
rerer Arten haben? Dies angenommen, wie es 
die Erfahrung beftatigt ; fo kann das nämliche 
Gift von der Gruppe die es gewöhnlich produ- 
xirt , bald nur diefe, bald nur jene Arten her- 
vorbringen und die Aufgabe ift gelöft, wie Pocken 
ohne Pocken feyn können. Die Anfteckung fetzt 
eine anomalifche Richtung des Lebensprocefles, 
die nach der Beschaffenheit des Individuums, in 
welchem fie ftattfmdet, in v er Fe Li edener Form 
zu Tage durchbrechen kann. 

Die Entwickelungen des Gifts werden ver- . 
fchiedentlich beftimmt: 1) durch die Conftitu- 
tion des Individuums, auf welches fie wirken 
und nach dem Theil , auf welchen fie angewandt 
werden, 2) durch die AuCsenverhaltniffe , in 
welchen das Individuum lebt, unter welchen die 
Conftitution der AtmoCphäre und die Wärme des 
Climas die vorzüglichften find. Das gelbe Fie- 
ber foll nur bei einem beftimmten Wärmegrad 
ausbrechen. 

i- Wie kommen die anfteckenden Gif- 
te mit dem thierifchen Körper in Gc» 
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meinfchaft? Zum Theil mag fich dies wohl 
nach der Form richten, die fie befitzen. Die 
luftfurmigen Gontagien mßffen wohl alle durch 
die Refpiration zum Organismus gelangen. Die- 
fe kOnnea auch in diftans wirken. Hingegen 
können die übrigen durch die Haut, durch die 
Nafe zum Organismus gelangen. Durch die Na- 
Se wirken einige Contagien leicht. Sie treffen 
dafelbft Nerven an, die ihnen verwandt find, 
-Zern Hydrogenen eine befondere Affinität haben. 
Einige fordern befondere Wege. Das Luftfeu* 
chengift fteckt nicht leicht auf einer gefunden 
Haut, vielleicht nicht im Magen an; hingegen 
fafet es leicht, wenn es die Genitalien berührt. 
JBei manchen anfteckenden Krankheiten differirt 
die Intenfität der Krankheit nach dem Ort der 
Infection. Blatterngift eingeathmet, giebt eine 
böfe, durch eine Wunde beigebracht, eine leich- 
, te Krankheit; hingegen foll das Luftfeuchengift, 
in eine Wunde aufgenommen, die böfeften Stö- 
rungen der Oeconomie erregen. Nicht leicht 
ftecken die Gontagien durch die fchwangere Mut- 
ter, ihre Frucht an. Von der Luftfeuche will 
man es wenigftens nicht zugeben. Indefs giebt 
es unleugbare Beyfpiele, dafe Kinder mit den 
Blattern geboren find. Man glaubt allgemein, 
die anfteckenden Gifte müfsten von dem Ort der 
Application durch die Saugadern aufgenommen, 
und der ganzen Maffe der Säfte mitgetheilt 
werden, wenn fie wirkfam werden follen. AI- 
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lein an fich fcheint dies nicht nothwendig zu 
feyn. An eine chemifche Durchdringung der 
Organifation überall und an allen Puucten ift 
nicht zu denken. Der örtliche Eindruck kann 
ja auch die Krankheit erregen. Das AUgemei r 
ne ift ja auch nichts anders als das vervielfältig» 
te Oertliche, und wenn die Wirkung dynamifch 
ift, fo ift gar keine Aufnahme erforderlich. 
Lange beftelt das Gift in der Säftem äffe, nicht 
in feiner Qialitä* , es mnfs bald verändert wer- 
den. Die Gründe für :jene Annahme aus der 
Erfahrung ünd auch nicht ftringent. Dafs die 
Saugadern vom Ort der Application und die zu 
ihnen gehörigen Drüfen anschwellen und fich 
entzünden, he weift hüchftens die wirkliche Ein- 

• 

faugung, aber nicht die Nothwendigkeit derfel- 
ben zur Anfteckung. Ja man kann es fogar 
noch bezweifeln , ob die Entzündung unmittelba- 
re Wirkung vom Reiz des eingefogenen Gifts 
ift. Die Entzündung der Saugadern entfteht 
bei der Impfung der Pocken oft erft, wenn die 
Impfftelle fchon wieder vollkommen heil ift , oft 
erft am 5ten oder 7ten Tage nach der Impfung» 
wenn fchon alle Anftalten zum Ausbruch des 
Fiebers vorbereitet find. Und doch mufs die 
Einfaugung wohl gleich von dem Augenblick der 
Impfung an geschehen. Kann nicht die Krank- 
heit der Saugadern ein der Krankheit der Ge* 
fäfse vorlaufendes Fieber feyn, das ohne Reiz, 
blofs voa erhöhter Re^barkeft derfelpen ent- 
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fteht? Sonderbar und noch wenig erklärt ift die 
Parallele, in welcher die Impfftelle mit dem all- 
gemeinen Leiden der Gefafse und Nerven fteht. 
Kurz vor dem Ausbruch des Gefäfsßebers hebt 
Ce fich. Die Kuhpocke nimmt erft zu, bildet 
fich aus , bekommt ihren doppelten Hof, wenn 
bereits das Gefäfsfieber eingetreten ift. Die 
Impfftelle der ordinairen Blattern eiiert fo lange 
ftark, als die Pocken auf der Hait eitern und 
wird faft in einem Moment trocken, fobald die- 
fer Procefs vollendet ift. Die Eraugung des 
Gifts gefchieht wahrfcheinlich nicht vor, fondern 
jn dem Gefäfsfieber, und in einer gtwiffen Pe- 
riode deffelben. Das erzeugte Gift erregt alfo 
das Gefäfsfieber nicht, letzteres wirk vielmehr 
mit zu feiner Erzeugung. Ift dies Wechfelwir- 
kung und polarifche Beziehung oder Allgemein- 
heit eines und deffelben ProcelTes? 
; ' Der fremde Theil des Giftes, der von au- 
fsen einem Menfchen beigebracht wird, hat al- 
lein das Vermögen , in ihm die Anfteckung zu 
erregen. Der einheimifche Theil, der in dem 
angefteckten felbft erzeugt wird, hat auf ihn 
felbft keine anfteckende Kraft, vermehrt auch 
feine urfprüngliche Krankheit nicht als auflecken- 
des Gift. Hingegen fteckt wieder der Kranke 
einen anderen Menfchen blofs durch das einhei- 
mifche, in ihm erzeugte, und nicht durch das 
fremde Gift an, durch welches er angefteckt ift; 
Ich nehme den Fall aus, dafc der Menfch fowohl 
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als jedes andere Ding, der Träger des Gifts feyn 
kann. Das Eiter des Chankers befchmiert die 
ganze Eichel, ohne dafs davon ein neuer Chan- 
ker entftande. ' ' • * ■ 

Zwilchen dem Moment des «ppUcirten Gifts 
und dem Ausbruch der Krankheit verftreicht ei- 
ne mehr oder weniger lange Zwifchenzeit. Bey 
den Pocken ift fie ziemlich genau auf 7 Tage 
beftimmt. Krankheiten, die vor und nach der 
Application hinzukommen, verlangern die Zwi- 
fchenzeit. Das Pockengift foll auf der Stelle an- 
ftecken , der Typhus bis zum 4often Tage , der 
Tripper von den erßen Stunden bis zu Jj Wochen 
nach Girtanner, das Rinderpeftgift zwifchen 
dem 7ten und igten Tage. Von der Hunds- 
wut h hat man unleugbare Beifpiele, dafs der 
Ausbruch der Krankheit erft 6 bis 8 Wochen 
nach der Anftekung erfolgt fey, ja man will 
gar Falle haben, dafs erft nach Jahren der Aus* 
bruch erfolgte. Ein Engländer behauptet neuer-* 
dings, dafs auch unter den Hunden die Hunds- 
wuth nicht urfprünglich entliehe, fondern Folge 
der Anfteckung fey. In dieftm Fall wären die 
im folgenden Jahre erkrankenden Hunde folche, 
die im vorigen Jahr angefteckt waren.*) Hay- 

garth nennt diefe Periode die latente Periode 

• • • * 

•) Degner glaubt von der Kühr daa nämliche, dafs 

ihr Contagiutn durch die Winterkälte unthatig ge- 
macht werde, aber bei neuer Begünftigung wieder 
hervorbreche. 1 f. 
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des Gifts. Je rafcher nach der Applikation das 
Gift anftecki, defto acuter foü die Krankheit 
feyn. Je kräftiger die Organifation iß, in der 
das Gift abgefondert ift, defto rafcher fteckt ei 
an. Die Klapperfchlangen lind fo lange fie jung 
find, und im Winter nicht giftig, . i t 
Das anfteckende Gift beftimmt die Art der 
Krankheit, nämliri diejenige ^ die ihr eigen- 
thümliches Product ift. Diefe mufs freilich im- 
mer mit einem Charakter entliehen, der aber 
nicht, fowohl von dem anfteckenden Gift, als 



m 
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und feinen äufsern Beib'mmungen abhängig i it. 
Doch pflegen die anfteckenden Gifte, fofern fie 
den Hydrogenprocefs erregen, eher den afthöni- 
fchen, als den fthenifchen Charakter zu erzeu* 
gen, befonders einige derfelben, z. ß. das Peftgift. 

Können zwei Arten anfteckcnder Krank- 
heiten zugleich in dem nämlichen Individuum 
feyn? In der Kegel nicht; der allgemeine Le- 
bensprocefs kann nur zu der nämlichen Zeit ei- 
ne Form haben. Jene Frage ift einerlei mit der: 
ob ein Menfch zu gleicher Zeit allgemein ge- 
fund und allgemein krank feyn, d. h. zwei fpe- 
cififch verfchiedene Lebensproceffe in fich haben 
könne. Kranke, denen die Pocken eingeimpft 
wurden, zur Zeit, als fie fchon von den Mafern 
angefteckt waren, bekamen erft die Mafern, und 
der Blatternäüsbruch wurde fo lan^e zurückge- 
halten, bis jene ihren Verlauf geendigt hatten. 
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Daher auch Darwin der Meinung ift, dafs zwei 
Arten anfteckender Krankheiten nie coexiitir- 
ten. Indefs giebt es doch Fälle, dafs zwei Ar- 
ten gleichzeitig waren. Ruffel *) erzählt Bei- 
fpiele, dafs Menfcheti Mafern und Blattern zu- 
gleich hatten; Ring **) Fälle von gleichzeiti- 
gen Kuhpocken und Mafern. Die meiften ei- 
gentlich anfteckenden Krankheiten find lokal; 
es läfst fich alfo auch wohl die mögliche Gleich- 
zeitigkeit begreifen. 

Einige Gifte lind nur im Stande, einmal in 
den nämlichen Individuum die nämliche Krank- 
heit zu erregen, z. B. Pocken, andere können 
es wiederholt, z.B. Luftfeuche; doch fagt Schnur- 
rer, dafs auch die Lultfeuche und die Krätze 

nicht wiederkämen, wenn fie nicht durch Arz- 

.1 

neyen coupirt, fondern in heifeen Climaten ih* 
ren Umlauf durch iich gemacht, und ficli felbft 
gelieilt hätten. , Die Urfache ift uns ganz unbe- 
kannt« Hoffmanns Pockendrüfen exiftiren 
nicht, und würden fich auch blofs auf Pocken 
beziehn. Das Mittel, durch welches die Dispo- 
fition getilgt wird, ift wahrfcheinhch nicht das 
Exanthem, fondern der allgemeine Procefs. Der- 
gleichen durchgefeuchte Individuen mufs man 
mit Thieren vergleichen, die überhaupt für das 

« 

•) Transactions of a Society for the improvement o& 
medical and chirurgical Knovrledgc V. 2. 1800. 

••) Med. Annalen isoo. Scptemberftück S. 977. </> 
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in Anfrage ßehende Gift keine Empfänglichkeit 
haben. 

Ar ii tyf i, 

Mit dem Namen Arzney bezeichnen wir 
gewiffe Naturkörper, von verfchiedener Natur, 
die nur in einem beftimmten Verhältnifs mit 
dem thierifchen Körper gedacht, Arzneyen feyn 
köttoen* Der Begriff Arzney ift alfo eben fo 
relativ, als der Begriff eines Gifts. Denn eben 
diefe Naturkörper können, in einem andern Ver- 
hältnifc gedacht, auch fchädlich werden« Sie 
gränzen, in Anfehung ihrer Wirkfamkeit auf 
thierifche Körper, unmittelbar an die Gifte, nur 
find fie nicht fo wirkfame Reagentien als die Gifte, 

Ein grofser Theil der Arzneyen find 
eben deswegen Arzneyen, weil fie das Vermö- 
gen haben, Krankheiten zu erregen. Sie gehö- 
ren unter die Krankheitsurfachen , die am 2u- 
verläfligften krank machen, und beftimmte Krank- 
heiten erregen. Eben deswegen hat man fie zu 
Arzneyen gewählt. Die Brechmittel, Purgir - und 
diuretifchen Mittel , die Speichelfluß erregenden 
Arzneyen find fammtlich Subftauzen, die be- 
ftimmte Krankheiten hervorbringen. Sie find 
alfo, abfolut betrachtet, immer cauüae morborum, 
wenn gleich durch den erregten morbum ein 
grüfseres Commodirai erreicht, und fie in einer 
andern Relation Heilmittel feyn können. Dies 
übergehe ich und verweile auf die Pharmacologie. 




Digitized by Google 



Gelegenheitsurfacben u. f. w. 191 

Der Mifsbnuch der Arzneyen fchadet dem 
gefunden Menfchtn. Sie find heilfam im kranken 
Zuftande, im gefinden Zuftande genommen , ver- 
lieren fie diefe Eigenfchaft, der Körper gewöhnt 
lieh an ihren Gebrauch und ße bleiben un- 
wirkfam wenn fie bei eintretenden Krankhei- 
ten wirken f ollen. — Viele von ihnen fcha- 
den offenbar der Gefundheit, entweder durch ih- 
re reizenden, oder durch ihre fchwächenden Ei- 
genfehaften. Sonft mifsbrauchte man vorzüglich die 
Purgirmittel. Sie fchadeten fehr oft durch zu ftar- 
ke Ausleerung zu ungünftigen Zeiten und auf 
ungünftigen Wegen. Sie fchadeten durch ihren 
Einflufs auf den Darmkanal, lockten die Säfte 
zu ftark hierher, ftmnpften diefes Organ ab, 
machten es unempfindlich gegen feine fpezififchen 
Reize und legten den Grund zu hartnäckigem 
Verftopfungen. Endlich reizen die evaenantia 
die Natur auf, den erlittenen Verluft zu erfetzen, 
und dies giebt Anlafs zu grofsen Anfammlungen 
der Säfte, wenn die Ausleerung derfelben in der 
Folge unterlaffen wird. Endlich können die Heil- 
mittel dadurch fchädlich werden, wenn iie Krank- 
heiten heilen , die nicht geheilt werden dürfen. 

$• 8- 

Potentiae morbificae animatae. Da- 
hin gehört die ungeheuie Menge von Eingewei- 
dewürmern, Maden, Engerlingen, die ßremfen- 
maden in den Magen der Pferde, die Vena Me- 
dinenfis. Von diefen lebendigen Wefen ift alle* 
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andere erfüllt, diefe Thierchen find in ungemei- 
fener Zahl vorhanden, und je kleiner die Ma- 
den find, defto rafcher vermehren fie fich. Hier- 
zu kommt noch, ihre grofse Gefräfsigkeit und 
ihre Fertigkeit fich Nahrung zu verfchaffen. Sie 
benutzen die höheren Thiere, um fich in ihnen 
Nefter zu bauen und zur Erhaltung ihrer Nach* 
kommenfchaft. Durch ihre Kleinheit und Men- 
ge find fie gefchützt. Auch der Menfcli ift ih- 
nen ausgefetzt, feine ganze Oberflache lieht ih- 
nen offen, durch den Mund, die Lungen u. 
f. w. können fie in die Tiefe des Körpers drin- 
gen. — Diefe Thiere muffen als die letzten 
Kefte der Vegetation betrachtet werden, die mit 
den Organifationen in Wechfehvirkung treten ,n 
v denen fie gebildet wurden. — Im indifferenten 
Darmkaual bilden fich die Eingeweidewürmer, 
auf der ausgebildetem Haut die Läufe u. f. w. 
Hierher gehören die merkwürdigen Fälle von 
der Läufefucht. Man reinigte diefe Menfchen 
forgfältig, aber in kurzer Zeit waren fie wieder 
niit Läufen befäet. — Merkwürdig ift es iu die- 
ser Hinticht, clafs durch gewiffe, Krankheiten, 
durch gewiffe Epidemieen die Erzeugung der Ein- 
geweidewürmer fo fehr befördert wird. 

$.9. 

m Noch einige Schädlichkeiten von Aufien. 

Vielleicht hat mehr die Gewohnheit als das 
Bedüxfnifs die Kleider eingeführt. Sie drücken, 

» ;s; . ... • v fpan- 

•» 

1 
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fpannen, hemmen den Kreislauf u. £ w. Unter 
gewiffen Umftänden kann dies vortheilhaft feyn, 
um die Wirkung der Muskeln zu untcrftützen, 
zu ftarke Aufammlung des Blutes in den äufsern 
Venen zu hindern und um die thierifche Wär- 
me zu vermehren. Unzweckmäfsige Beklei- 
dung hemmt fehr oft den freien Zutritt der 
Luft, hindert den Lauf des Blutes, giebt 
Anlafs zu Congeftionen , zu Blutflüffen oder zu 
Verunftaltungen des Körpers. Zu warme 
Kleider fchaden dadurch, dafs fie Harke Schwei- 
fse erregen. Zuweilen fchaden die Kleider 
dadurch, dafs fie den Schmutz auf der Haut be- 
fördern, oft werden durch Kleider anfteckende 
Stoffe verbreitet, u. f. w. Die Umfchläge, 
epithemata, können durch zu grofse Hitze, 
Druck, dadurch dafs fie kalt werden u. f. w. » 
Nachtheil bringen. Fette Dinge und Farben, die 
auf die Haut gebracht werden, fchaden durch 
Schmutz, und reizen die Haut durch ihre Schär- 
fe u. f. w 0 fchaden zuweilen durch ihre giftigen 
Eigen fchaften. Noch gehören hierher die vi-i 
res violentae , die durch ihren mechanifchen Ein- 
flufs, Störungen der Cohäfion, der Lage und 
der Verbindung der einzelnen Theile im Orga-» 
xrismus veranlaffen. Hierdurch entftehen Wun- 
den, Knochenbrüche, Verrenkungen, Hernien, 
Vorfälle u. f. w. Hierher gehören auch die 
Verletzungen bei der Geburt durch ungefchick- 
in. Theil, . 13 
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te Hebammen, Geburtshelfer, wodurch Mutter 
und Kind gefährdet werden, das Kind um fo 
leichter, da es zarter ift, und weniger Wider- 
ftand leiften kann. — Das Feuer wirkt als che- 
mifche Kraft, tödtet den Theil den es unmittel- 
bar trifft, verändert ihn nachher chemifch feiner 
Natur gemäfs; bringt Effufionen, Rarefactionen, 
Crispationen, Verbrennung, Nekrofe u. f. w. 
hervor. — Zuweilen dringen fremde Theile in 
den Körper ein, als Splitter, Nägel, Kugeln, 
Lanzen, Glas u. f. w. Sie fchaden durch me- 
chanifche Störungen , durch Modifikationen des 
dynamifchen Proceffes, zuweilen durch ihre che- 
mifche Befchaffenheit. Sie bleiben zuweilen 
lange im Körper, wie z. B. die Kugeln, in die- 
fem Fall bildet fich ein Sack um diefelben; oder 
fie verurfachen eine ftarke Entzündung, Verei- 
terung und werden ausgeworfen. In einigen 
Fällen erregen fie heftige Blutungen, Convul- 
fionen, ja plötzlichen Tod. Fremde Körper, 
die in die Luftwege kommen , erregen heftigen 
Hüften, Bruftkrampf, Entzündung der Luftwe- 
ge, Eiterungen, oft plötzlich Erftickung. Aehn- 
lich wirken fremde Dinge, die in der Speife- 
röhre feftfitzen. In der Harnblafe geben frem- 
de Körper leicht Veranlaffung, dafs fich ein Bla- 
fenftein bildet 
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Fremde Dinge, 

die 

innerhalb des Räumlichen der Organtfation und 
Erzeugniffe derfelhen find, 

als Krankheitsur fache n. 



$- i. , . . 

Zuvörderft mufs in Beziehung auf diefe Urfa- 
chen beftimmt werden, was diefe fremden 
Dinge find? und wie fie Geh von jenen frem- 
den Dingen aufserhalb der Organifation unter- 
fcheiden, die bereits abgehandelt find? Fremd, 
aufserwefentlich v ift das, was in Bezie- 
hung auf die Organifation nicht noth- 
wendig zu ihrem Begriff gehört, kein 
wefentlicher Theil derfelben ift. Scliwe- 
reriftes, wie und warum wir fie von jenen frem- 
den Dingen unterfcheiden wollen , die bereits 
oben, als Abfolutäufseres, abgehandelt find. Das 
blofse Ortsverhältnifs kann hier nicht entfehei- 
den; denn viele von jenen Dingen, z. B. die 
Gifte, werden auch innerhalb des Räumlichen 
der Organifation aufgenommen, bevor fie wir- 

13 * 
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j - - . . — 

• 

ken. Es müffen alfo fremde Dinge feyn, die 
in und durch die Organifation erzeugt 
und daher urfprünglich innerhalb ih- 
rer Gränze enthalten find. Durch dies 

• * * 

Merkmahr gewinnen wir eine fefte Vermarkung. 
Die Urfache, warum wir fie einer befc-ndern 
Anficht würdigen müflen, ift, weil diefe Ob- 
jecte bis jetzt aus einem falfchen Gefichts- 
punkt, als Krankheiten betrachtet find, da fie 
doch nur Krankheitsurfachcn find. Die Kurme* 
thode, welche einige fordern und die auf fie di- 
rect Bezug hat, mufs in der allgemeinen Heil- 
kunde vorkommen. •' 

Was gehört nun unier diefen Titel? 1^ Je» 
de in dem Grade metamorphofirte organifche 
Subftanz, dafs fie eine ganz andere geworden, 
und nicht mehr Beftandtheil der refpectiven Or» 
ganifation ift. 2) Störungen des Mechanismus 
rein als folche, fie mögen urfprünglich oder fpä- 
terhin entftanden feyn. Dahin gehören die Ekto- 
pieen, die Reforbtionen ganzer Theile, urfprüng- 
liche Monftrofitäten , fofern fie fich auf den Me- 
chanismus beziehn. 3) Erzeugnifle der Orga- 
nifation, die nach ihrer Production nicht mehr in 
ihre organifche Spannung gehören, z. B. Exfu- 
dationen, Depots in Höhlen, todte Abfätze aller 
Art; der Art find Alles, was man unter Unrei- 
nigkeiten der erften Wege auffafst,, angehäufte 
Galle, Magen- , Darm- ,Gekrösdrüfenfaft, Schleim, 
Würmer im Darmkanal und an andern Or- 
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ten des Körpers, Ascariden , Band- und Spuhl- 
Würmer, Blafenwürmer, Trichuriden; Stei- 
ne , die fich im Körper erzeugt haben , Blafen- 
fteine, Nierenßeine, Galleußeine, Steine in den 
Speicheldrüfen, Darmßeine, Steine in andern 
Theilen. Doch iß der Procefs, durch welchen 
der Stein entßeht und deffen Refiduum er iß, z, 
B. der Procefs der copiöfen Abfonderung der 
Harnßeinfäure, eine Krankheit. Die Effufionen 
der weifsen Säfte, mit verfchiedenen Graden der 
Confißenz, des Faferßoffs, der Lymphe und des 
Serums, in den Entzündun^shäutcn, den EfTufio- 
nen ins Parenchym; die Lyinphgefchwfllße in 
Rheumatismen und der Wafferfucht; der Foetus 
felbß, nachdem er am Entje der Schwanger fchoft 
aus der organifchen Spannung mit der Mutter 
getreten ; die zurückgebliebene Nachgeburt in 
der Gebärmutter ; Anhäufung von Blutklumpen 
in ihr; Mondkälber; Polypen in Höhlen des 
Körpers, der Nafe, dein Rachen, Schlund, Maft- 
darm, der Gebärmutter; Blut in den Cavitäten 
bey inneren Blutungen; Producte innerer Verei- 
terungen, Eiter und Jauche; brandige und ab- 
geßorbene Theile, die noch mit dem Körper 
zufammenhängen. Alles dies find keine Procef- 
fe, alfo auch keine Krankheiten, fondern Urfa- 
chen und Producte derfelben. An fich haben 
fie daher auch keine Erfcheinungcn , die orga- 
nifch und Symptome find. Ein in Adipocire 
verwandelter Muskfcl kann nur die Erfcheinun- 
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gen eines Körpers überhaupt und des Adipocirs 
insbefondere bewirken. Das, was wir gewöhn- 
lieh als ihre Symptome aufftellen, gehört nicht 
ihnen an, fondern find Erfcheinungen des durch 
fie aufgereizten Organismus. Sie ftehen mit dem- 
felben iu einer nähern oder fernem Gemeinfchaft, 
erregen denfelben zu kranken Lebensproceffen. 
Eine aus der rechten Herzkammer entfpringen- 
de Aorta hindert die Oxydation und die Decar* 
bonifation des Bluts, und fetzt damit eine Mo- 
difikation des Lebensproceffes, die anomal ift. 
Daher ihre Zeichen, die theils unmittelbar© 
Erfcheinungen des Products felblt, theils deffen 
find, was es im Organismus anomalifirt. Alle 
diefe Zuitande greifen in das Organifche ein, 
i) durch das Deficit, das fie in der Synthefis 
der Totalität bewirken, z. ß. bey gänzlicher 
Vernichtung der Theile, 2) durch gänzliche Ver- 
wandlung der Subftanz, z. B. ein in Adipocire 
verwandelter Muskel, der gleich einem fehlen- 
den anzufehen ift; 3) durch den dynamifchen, 
chemifchen und mechanifehen Eindruck auf das 
angränzende Organifche. Mechanifch wirken fie 
durch ■ Raumerfüllung, Druck, Schwere; che- 
mifcli durch ihre Qualität. Sie wirken entwe- 
der unmittelbar auf den Theil, den fie berüh- 
ren , oder nach den Gcfetzen des Confenfus in 
die Ferne und auf den ganzen Organismus. Ein 
feirrhöfer Uterus bringt Hyfterie hervor, die 
kranker Vegetaüonsprocefs ift. 4) Dadurch, 



Digitized by Google 



\ 



Fremde Dinge, u. f. w. 199 

dafs fie die dynamifche Spannung anomalifiren f 
die ein Product der Gravitation jedes Einzelnen 
gegen ein aligemeines Centrum iß. Ift ein Theil 
monftros, metamorphofirt, der Mechanismus ge- 
ftört, fo wird die Spannung, mit ihr die Centn- 
citat abnorm. 5) Endlich verletzen fie den Or- 
ganismus, fofern fie feinen normalen Mechanis- 
mus ftören, ohne welchen er nicht beliehen kann. 
- \ Gegen diefe in dem Organismus felbft ge- 
genwärtigen Zuftände kämpft er an, bis er fie 
überwindet, oder im Kampfe erliegt. Es ent- 
fteht eine ununterbrochene Wechfelwirkung zwi- 
fchen ihnen und dem Lebensprocefs. Doch wir- 
ken nicht alle degenerirten Theile auf den Le* 
bensprocef» ein, z. B. ein Staar, fofern die Lin- 
fe ein feparirtes Leben hat. Andere wirken we- 
nig, andere ftark ein. Dies richtet fich darnach, 
ob der leidende Theil wefentlich in die Vege- 
tation der Organifation eingreift. Der desorga- 
nifirte oder todte Theil wirkt ein auf ferne 
organifche Theile, z. ß. der feirrhöfe Uterus, 
der in dem ganzen Gebiet der fympathifchen 
Nerven, Krämpfe erregt, oder er wirkt in der 
Nähe ein. Es find diffeminirte todte Abfätze, 
und diffeminirte örtliche und kranke Lebenspro- 
ceffe, in einem und demnämlichen Theile da. Der 
offene Krebs mag davon ein Beifpiel feyn , in 
dem allenthalben Verhärtung, alfo todter Abfatz, 
und allenthalben Krankheit in der Secretion der 
Krebsjauche ift. Die Krankheiten, welche fie 
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§ 

- 

erregen, perenniren meiftens, z. B. die Hectik 
von Lungenvereiterungen, weil die todten Ab- 
fätze, als ihre entfernte Urfache perenniren. 
Daher ihre chronifche Natur. Die Permanenz 
der von ihnen erregten Krankheiten ift eigent- 
lich nur fcheinbar, man kann fie als eine Reihe 
von Krankheiten betrachten. Die Wirkung die- 
fer Desorganifationen ift relativ, und richtet fich 
nach der Receptivität des Individuums. Mei- 
ftens wird ihr Eindruck in dem Maafs noch ftär- 
ker, als die Lebenskräfte fchwinden. Daher 
fangen oft Desorganifationen erft an einzuwir- 
ken, wenn das Alter eintritt. Daher können 
auch die organifchen Krankheiten von Desorga- 
nifationen intermittiren. Die Hectik z. B. hört 
auf, wenn Manie oder Schwaugerfchaft eintritt. 
Dies ift den meiften Pathologen unbegreiflich, 
aber eben ein Beweis, dafs nicht die Desorgani- 
fation, Sondern das was fie erregt, die Krank- 
heit ift. Dies kann intermittiren , jenes nicht. 
Diefe Zuftände find heilbar oder unheilbar, je 
nachdem fie durch die erregten Lebensproceffe 
rectificirt werden können, oder dies nicht mög- 
lich ift; im letzten Fall bleibt.es der Chirurgie 
noch vorbehalten, den fremden oder todten Theil 
zu exftkpiren, -den Polypen abzubinden. 

$• 2. 

Ich will jetzt jene bemerkten Zuftande ein- 
zeln durchgehen. 
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Unrei nigkeiten des Darmkanals, 
durch die Organifation erzeugt; Galle, Schleim, 
Magen-, Gekrösdrüfen -, Darmfaft; die Darm- 
fteine, die Säure und Luft im Darmkanal. 

Alle diefe Dinge find Hie RefiJuen anoma- 
ler Proceffe, fofern Wirkungen und Zeichen der- 
felben; — fie metamorphofiren (ich weiter im 
Darmkanal, die Galle wird faul, der Schleim 
verdickt fich; — fie wirken auf eine intereffan- 
te Gegend, auf den Brennpunkt des fympathi- 
fchen Nerven — ; ihr Einflufs ift bedeutend , z. 
B. in den Wechfelfiebern , der Gicht In diefen 
Zuftänden leidet das Sonnengeflecht und hilft 
diefe Producte erzeugen , und dann wirken wie- 
der diefe Producte auf dallelbe zurück. Sie wir- 
ken auf eine Gegend fpecififch eigentümlicher 
Natur, die dem gemäfs entgegenwirkt. Sie wir- 
ken theils phyfifch -mechanifch, theils chemifch- 
dynamifch; ihre Wirkung ift unmittelbar und 
örtlich, oder confenfuell und in die Ferne. Der 
Confensift entweder normal, oder bereits ano- 
malifirt, durch die vorhandene Krankheit. Da- 
her die grofse Mannigfaltigkeit vou Krankheiten, 
die durch diefe Urfache entftehen können. Man 
erkennt diefe ErzeUgniffe theils unmittelbar, wenn • 
fie ausgeworfen werden; theils durch die vorher- 
gegangenen Urfachen, durch welche fie erzeugt 
find; theils durch die eigenthümlichen Effecte 
auf die Organifation. 
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Darmunreinigkeiten find von jeher ein wich- 
tiger Gegenftand für den Arzt gewefen, aber 
nicht fowohl weil man direct ihre nachtheiligen 
Einflüffe auf die Gefundheit erkannte, fondern 
weil man fah , dafs Digeftive, Purganzen und 
Brechmittel fo oft heilfam wirken, und nun fchlofs 

* 

man aus den Wirkungen diefer Mittel, dafs fie 
durch Ausleerung der Unreinigkeiten wirken. 
Dies ift aber nicht nothwendig. GewiCs ift der 
Wirkungskreis jener Mittel weit gröfser. Fer- 
ner kann man vorausfetzen , dafs die erfien We- 
ge im normalen Zuftande diefe Unreinigkeiten 
feibit wegfehaffen, und dafs, wenn fie dies nicht 
thun, eine Nebenurfache ftattfindet, die nicht 
durch ausleerende Mittel gehoben werden kann. 
Dann mufs man es berückfichtigen , dafs in den 
meilten Fällen der Zuftand fortdauert, der die 
Unreinigkeiten urfprünglich erzeugte, und einer 
befondern ßerückfichtigung bedarf. Endlich ift 
uns die Wirkungsart des Sonnengeflechts in fei- 
ner Sphäre, feine Empfänglichkeit for befondere 
hydrogene Potenzen und feine Wechfel Wirkung 
mit dem Cerebralfyftem noch zu wenig bekannt, 
als dafs wir eine klare Erkenntnifs jener Zuftän- 
cle haben könnten. 

§. 3. 

Effufionen weifser Säfte, Faferftoff, 
Lymphe, Blutwaffer, im Zellgewebe, den gro- 
fsen Höhlen, eignen Beuteln, im Parenchym der 
Eingeweide und auf der Oberfläche der inneren 
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Theile, wenn nämlich die ErgiefSungen gerinn- 
bar find. Die Entzündungen find faß alle 
mit diefem Extravafat von Lymphe und Fafer- 
ftoff verbanden , das auf der Oberfläche oder im 
Parenchym gerinnt, felbft in Augen - und Halsent- 
zündungen, auf der Haut nach fpanifchen Fliegen 
findet man Entzündungshäute. Sie find die Ur- 
fachen mancher eigenthümlichen Zufälle der Ent- 
zündungen; z. B. der Membranen und Walzen 
in der Kühr; in der Angina polypofa Urfache 
der Dyspnoe ; in der Pneunomie Urfache der Op- 
preffio pectoris, des Sputi ; im Gehirn des Status 
foporofi. Sie find die Urfache, dafs die Entzün- 
dungsproceffe fcheinbar perenniren, fofern in der 
Remiflionszeit das Refiduum perennirt. In der 
Peritonitis, Pleuritis, Pfoitis , in den acuten 
Rheumatismen wird Lymphe ergoffen. — So- 
fern wir bei den Exanthemen von dem Procefs 
abftrahiren und blofs auf das fehn, was fich auf 
und in der Haut gebildet hat, find fie Erfchei- 
nungen eines Effufi, z. 13. Crufta lactea, Fa- 
vus, Herpes cruftofus. Endlich gehören hier- 
her alle Wafferfuchten , diffufe und circumfcri- 
pte, acute und chronifche. In der Wafferfucht 
haben wir eine Krankheit der, Gefäfse, 
vermöge welcher das Serum durchfchwitzt; das 
durchgefchwitzte, und in den gefciiloffenen Cavi- 
tätep angefammelte WafTer ift Product, aber 
auch wieder entfernte Urfache anderer Krank- 
heiten. Es drückt, dehnt aus, macht Schmerz, 
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reizt durch feine Schärfe. Daher ift auch die 
Function immer nur Palliativmittel. In den 
Sackwafferfuchten ift das Product oft nachtheili- 
ger als der Morbus. Im Gehirn kann das Waf- 
fer Confumption der Subftanz veranlaffen, im 
Gehirn und der ßrulthöle die Functionen diefer 
Eingeweide hemmen, Schwindel, Schlaffucht, 
Angft, Dyspnoe erwecken. Eine eigene Berück- 
fichtigung verdienet noch der Zultand fowohl 
der ergoffenen farbenlofen Säfte als des Bluts, in 
•welchem diefelben nach der Ergiefsung beharren. 
Da fie thierifche Säfte find, fo müfsten fie, fich 
felbft überlaffen, in Kurzem fich auflofen, zer- 
fetzen, faulen, wie dies auch mit dem Blute bei . 
Sugillationen gefchieht. Allein das eine Blut or- 
ganifirt fich', z. B. in den adhäfiven Entzündun- 
gen, das andere bleibt flüffig, z. B. in den Blut- 
gefchwülften. In der Wafferfucht ift Lymphe er- 
goffen, die an einem warmen Ort in wenigen 
Tagen, fich felbft überlaffen, eiterartig wird oder 
fault. Allein in der Wafferfucht gefchieht dies 
in vielen Monaten nicht. W T ie geht dies zu? 
Entweder mufs ein beftändiger Wechfel feyn, 
oder wahrfcheinlicher participirt das Effufum 
noch an der Einwirkung des Lcbensprincips, 
und wird durch daffelbe vor Fäulnifs gefchützt. 

Nahe verwandt jenen Zuftänden, find die 
Refiduen dep Lebensproceffe, die des- 
wegen, weil fie nicht genug differenzirt find, 
um in die Excretionsorgane aufgenommen zu 
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werden, in das Zellgewebe, das Parencbym der 
Eingeweide, ^den grofsen Höhlen, kurz inner- 
halb der Gränze der Organifation abgefetzt wer- 
den. Ihre Qualität ift verfchieden, doch nähern 
fie fleh mehr oder weniger der Mifchung der 
organifchen Materie noch an. Der Grund ihres 
Entftehens variirt. Mit dem Fortgang des Al- 
ters wird der Lebensprocefs der Art afthenifch, 
dafs wenn er gleich relativnormal ift, doch der- 
gleichen Desorganifationen endlich entftehen , z. 
B. Verknöcherimgen der Gefäfse. Oder es ift 
eine Krankheit (ein anomaler Procefs) da; diefe 
entfeheidet fich unvollkommen, die Refidiieti 
-werden nicht genug differenzirt, und fetzen fich 
ab. Grofse Anomalie des Proceffes und Afthe- 
nie des Körpers find wohl die Haupturfachen ; 
doch können ihrer vielleicht mehrere feyn. In 
Kindern entfteht das Ausfehwitzen der Lymphe 
im böfen Kopf auch ohne bedeutende Afthenie. 
Das Pvefiduum wird an dem Ort der Krankheit, 
oder an einem andern abgefetzt, und erregt 
bald neue Krankheiten , daher Metastafe und 
Metafchematismus. In allen Entzündungen ex- 
travafirt mehr oder weniger Faferftoff und wird 
die Quelle vieler Zufälle, z. B. in der häutigen 
Bräune. Ich habe eine Darmentzündung gefe- 
hen, in welcher das Cavum abdominis, voll von 
Faferftoff, und defien Contenta, wie in demfelben 
eingegoffen waren. In der Leberentzündung 
entlt#ht oft eine ungeheure EffuGon, die inEita- 
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rung übergeht. Nach anderen Entzündungen er- 
folgen hitzige Wafferfuchten. — Die Gichtkno- 
ten, die Ue%erbeine, die Gallen- und Harnftei- 
ne gehören hierher. 

$• 4- v 

Die Mifsbildungen (Monßrofitäten), wo 
Theile fehlen, überzählig, am unrechten Ort, 
oder ganz und gar mifsgeftaltet find Dies find 
urfprüngliche Fehler, wo die Plaftik noch im 
Flüfßgen wirkt, und durch den Mechanismus 
der bereits ftarren Theile nicht beengt wird. 
Dahin gehört der Situs inverfus partium , Man« 
gel des Gehirns, Oeffnungen in der Scheidewand 
des Herzens , Urfprung der Aorta aus der rech- 
ten Herzkammer u. f. w. — Fehler der Art 
ftören den Mechanismus ; der fehlende Theil 
kann feine Function nicht verrichten, und fcha- 
det dadurch mehr oder weniger, je nachdem er 
wichtiger ift. Anomaler Urfprung der Aorta 
macht blaue Krankheit: Manuel des Gehirns 
zieht den Tod nach fich in den Katzenköpfen. 

Spätere Desorganifationen entliehen auf ver- 
. fchiedene Weife. Die organifche Subftanz wird 
in eine andere verwandelt, der Muskel in Fett, 
der Knochen in Knorpel. Daher die ferofulöfen 
Gefch Wülfte, Staare, Flecke der Hornhaut ; oder 
es erzeugen fich ganz neue Subftanzen, Knochen, 
Knorpel, Fett, Steine. Im normalen Wechfel des 
Stoffs wird das wiedererzeugt, was aufgenom- 
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men wird ; hier wird etwas anderes angefetzt, 
als reforbirt ift. Daher die Metamorphofe. 

$• 5- 

Endlich kann im Vegetationsprocefs entwe- 
der der Factor des Anfatzes oder der Reforbtion 
vorwalten; im erften Fall Ueberwachfungen, Enor- 
mitaten, Excrefcenzen , Afterorganifationen ; im 
andern Fall, Schwind der Theile oder gänzliche 
Vernichtung derfelben entftehn ; fo verfchwinden 
z. ß. die Thymusdrufe im reiferen Alter, Wir- 
bel des Rückgrats bey Krümmungen deffelben. 
Hieher kann man auch Vernichtungen der Theile 
durch Necrofis rechnen. In allen diefen Fällen 
jft die Anomalie des Bildungsproceffes, durch 
welchen jene Zufta'nde entltanden , eine Krank- 
heit ; hingegen das Product derfelben, für fich 
und ahgefondert von der Krankheit angefehen, 

eine blofse Urfache von Krankheit. » 

1 

$. 6. 

Störungen des Mechanismus. 

Wohin gehören fie? Sie entftehn von aufsen, 
durch mechanifche Einflüffe, die wir Gewalt- 
tätigkeiten nennen; oder ße entfpinnen fich 
durch innere Fehler der Organifation , z. B. die 
Luxatio femoris fpontanea, einige V r or fälle und 
Brüche von Atonie. An fich find fie blofse Stö- 
rungen des Mechanismus, als folche noch im 
Reiche des Todten; allein fie greifen in das Or- 
ganifche ein, bringen Krankheiten hervor, mit 
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und ohne Refkluen. Diefe Zuftände pflegt' man abu? 
five chirurgifche Krankheiten zu nenneu. 

$-7- 

Andere ZuftXncle, 
Das Ey in einer normalen Schwangerfchaft 
ift bis zum Ende derfelben mit der Mutter eins 
und eine Organjfation. Wenn in (tiefem Zuftan- 
de das Ey als Krankheitsurfache wirkt, z. ß. 
durch feinen Reiz, Uebligkeit und Erbrechen; 
durch feine Ausdehnung, Retention des Stuhls 
und Urins; durch die Compreffion der Hohlader 
Krampfadern, Oedem und Hämorrhoiden erregt, 
fo wirkt es nach dem Gefetz, nach weichemein 
Theil und eine Function einer Organifation an- 
dere Theile derfelben krank machen kann, wo- 
von im nächften Kapitel die Rede ift. Wenn 
aber am Ende der Schwangerfchaft die lebendi- 
ge Spannung zwifchen Ey und Mutter aufgehört 
hat, fo wirkt es blofs noch als fremde Subftanz, 
und gehört unter die gegenwärtige Anficht. Es 
verurfacht die Geburt, Wehen, Contractionen. 
Ferner können Mondkälber mancherlei Ue- 
bel, zurückgebliebene Nachgeburt, Blu- 
tungen, Entzündungen, Gefäfsfieber verurfachen. 

$. 8- 

Steine. 
Im gefunden Zuftande dürfen Säfte und 
Jlüffigkeiten nicht gerinnen, die ihrer Beftim- 

mung 
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mung gemäfs, flüffig bleiben müden. Gefchiehfc 
dies, gerinnen und lapidesciren fie, fo fetzt dies 
Abnormität, und zwar eine folche voraus, dia 
mit dem Leben Verbindung hat; denn im aus» 
gefchiedenen Urin, Galle u, f. w, entftehn keine 
Steine, Uebrigens wiffen wir von diefem Zu* 
ftand noch wenig. Findet z. B. in den Harn- 
wegen ein Procefs ftatt, der mit überflüffiger Er- 
zeugung der Harnfäure verbunden ift, fo ift dies 
Krankheit Die Harnfäure geht entweder in 
flüfiiger Geftalt ab, oder fie lapideseirt. Dies ift 
zufällig. Der Stein ift alfo Product einer Krank« 
heit und wieder Urfache von Krankheiten. Der 
Nierenftein macht Erbrechen, Cojiken, Nieren- 
fchmerz, Blutung, Steine finden fich zuweilen 
in dem Qarmkanal, in den Gallen-, Harn- und 
Speichelwegen, feltner in den Lungen, Sie fcha- 
den als fremde Körper mehr oder weniger, nach) 
ihrer Gröfse und befonders nach der Befchaffen- 
heit des Orts, wo fie fich aufhalten, 

Würmer, die fich im Körper erzeu> 
gen; Spuhlwürmer, Trichuriden , Ascariden» 
Bandwürmer, die Taenia hydatigena, die Gor- 
diusarten, der Acarus in der Krätze; — in den 
Thieren die Egelfchnecken , die Finnen, Es ift 
wohl einleuchtend genug, dafs der Wurm, als 
folcher nicht Krankheit eines Menfchen feya 
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kann; denn er ift ganz ein Aeufseres. Daher 
haben fie auch keine Symptome; fie find Krank- 
heitsurfachen , erregen diefe und jeiie Krankhei- 
ten, nach der Individualität und dem Confens, 
einige häufiger, andere feltener. Die entftehen- 
den Symptome verhalten fich, wie fich die Arten 
der refpectiven Krankheiten verhalten, die fie er- 
regen. Was man eigenthümliclie Symptome der 
Würmer zu nennen pflegt, find Erfcheinungen 
folcher Krankheiten, die fie am üftcften hervor- 
bringen, z.B. Zufammenlaufen des Speichels im 
Munde, Erweiterung der Pupille, Jucken 
der Nafe, Colik u. f. w. Doch bringen 
fie oft auch ganz eigenthümliclie Krankhei- 
ten hervor, die gar keinen Bezug auf ihren Sitz 
haben, befonders der Bandwurm. — Eine Frau 
hatte 3 Jahre lang Canlialgie und nichts weiter 
vom Bandwurm; eine andere Leucorrhoe, Nie- 
derftofsen der Gebärmutter , Stuhl - und Harn- 
zwang, und bei der Excretion des Stuhls und 
Urins fo heftige örtliche Schmerzen der Geburts- 
theile, dafs fie eine Stunde nachher wie todt lie- 
gen mufste, weiter keinen Zufall; dies feit 10 
Jahren. Die Urfache davon war ein Bandwurm. 
Die Krankheit verfchwand nach dem Abtreiben 
deffelben. — Eine andere hatte 4 Jahre lang 
hyfterifche krämpfe, mit zwifchenlaufenden Ge- 
fäfsnebern, in def Form einer lenta nervofa. Die 
Urfache war ein Bandwurm. 
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Actionen und Krankheiten 

der Organif ation, 

alt Krankheittnrfachen. 



13 er Organismus ift eine Totalität aus Theiien, 
die eben durch ihr gemeinfchaftliches Wechfek 
verhältnifs ein Ganzes werden. Es ift daher nicht 
zu bezweifeln, dafs, da alle Theile im Normale 
zuftand gegenfeitig und der Gefundheit gemäfs auf 
einander einfliefsen , fie auch fo auf einander ein* 
fliefsen können , dafs dadurch Krankheit entfteht« 
In diefer Beziehung betrachten wir ihn in 
einem doppelten Zuftand: a) gefund, wo ge* 
wiffe übermäfsige Actionen , oder willkührliche 
Suppreffionen derfelben Urfach von Krankheiten 
werden können, z. B« Excefs und Defect der 
Bewegung, der Geiftesthätigkeit* des Schlafs und 
Wachens; b) krank, wo der beftimmte anomale 
Procefs (örtliche oder allgemeine) einen andern 
beliimmten erregt, der erfte Urfach eines zwei- 
ten oder feiner eigenen Ausbreitung und Verän« 

14 * 
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derung wird. Im kranken Zuftande ift natur- 
lich diefe natbeilige Wechfel Wirkung weit häu- 
figer, als im gefunden, wegen der vermehrten 
Receptivität, und weil eine entftandene Anomalie 
wegen des Confenfes auf alles übrige einfliefst. 
Helmont nennt dies Vermögen der Organifation, 
durch welches ein Theil auf einen anderen 
entfernten krankhaft einwirken kann, actio 
regiminis. • 

Um dies Kapitel der Aetiologie richtig zu 
verliehen, mufs hefonders die Lehre vom 
Confens deutlich exponirt feyn, die Hauptgegen- 
fätze in ihren gegenfeitigen Beziehungen müffen 
erörtert werden. Dahin gehören die Gegenfätze 
zwifchen Leib und Seele, zwifchen Vorwalten 
des Oxygens oder Hydrogens im Lebensprocefs, 
.zwifchen animalifcher Sphäre und Gangltenfy- 
ftem, ferner die dynamifche Verbindung, wel- 
che das Nervenfyftem zwifchen Theilen des Kör- 
pers überhaupt bewirkt. Diefe Objecte wirken 
bald auf Hervorbringung der Anlage, bald als 
Gelegenheitsurfache. Einiges von diefem, be- 
fonders die Krankheiten, mufs man als Anlage 
nehmen; denn die Anlage ift der actuell vorhan- 
dene Organismus. Mit jeder Krankheit ift alfo 
auch eine veränderte Anlage gefetzt. Wenn aber 
die vorhandene Krankheit reell eine andere er- 
regt, fo ift fie in diefer Beziehung Gelegen- 
heitsur fache; das krankmachende Organ in 
Beziehung auf das krank gemachte, ein Aeufse- 
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res, z.B. Nephralgie, die Ca rdialgie erregt. Die 
Begriffe haben in Relationen ihre Realität, man 
darf fie daher nicht abfolut nehmen. • 

§. 2. 

Naehtbeil von Bewegung und Ruhe. 
Diefe Nachtheile muis man von der über- 
mäßigen Anftrengung, oder von der Trägheit des 
Lebensprocefles ableiten. Wenn man im Win- 
ter bei heller kalter Luft ein Pferd anfieht, das fich 
heftig bewegt, und dadurch in eine Dampfwolke 
eingehüllt ift, die als Folge der heftigen Bewe- 
gung entftand, fo ift dies gleichfam ein finnliches 
Zeichen von den Folgen , welche eine heftige Be- 
wegung in einem lebenden Körper hervorbringt. 
Durch die Bewegung fchwillt der Muskel an, 
drängt die benachbarten Theile weg, compri- 
mirt die Gefäfee und ihre Contenta. Auf diefe 
Weife kann durch Muskelbewegung das was ftag- 
nirt in Flufs kommen, und das Flüffige in feinem 
Lauf befchleunigt werden. Das Herz und die 
Arterien pulfiren ftärker, die* Refpiration wird 
heftiger, die thierifche Wärme nimmt zu, die 
Verdauung, Afiimilation und Ernährung gehen 
rafcher vor fich. Durch übermäfsige Be- 
wegung entliehen folgende Nachtheile: 1) Die 
Wärme nimmt zu f ehr zu, zu viel Flüffigkeiten 
•werden zerfetzt, und die Säfte verdickt. Das 
Blut bekommt eine Diathefis phlogißica; lädst 
man zur Ader, fo bildet fich auf demfelben eine 
Speckhaut. Zuweilen kann die Bewegung fo 
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heftig werden, dafs mehr Blut arterieller Art con- 
fumirt wird, als durch den Refpirationsprocefs 
bereitet werden kann. In diefem Falle erfolgt 
fuffocatio fpontanea, 2) Die Gefäfse leiden 
durch die heftige Bewegung des Blutes, werden 
überfüllt, entzündet, zerriffen, es bilden fich 
Extravafate. 3) Die Se-und Excretionen wer- 
den geftört, Fett und Galle bekommen einen 
rancor und werden fcharf. Das Uebermaafs der 
Bewegung fchadet befonders denen, die nicht viel 
Energie haben, Kindern, galligten, fetten Per- 
fonen, folchen, die zußlutflüffen, Abortus u, f. w. 
geneigt find, folchen, die kranke Eingeweide, 
Steine in den Harnwegen, organifche Fehler in 
den Refpirationosrganen haben. Der Excefa fcha- 
det um fo mehr, je weniger das Individuum 
daran gewöhnt ift, je heifser die Luft und je 
" jäher der Uebergang von der Ruhe zur heftigen 
Bewegung gefchieht, 

Selbft die Muskeln leiden, wenn fie zu fehr 
angeftrengt werden, fie werden ermüdet, ge- 
fchwächt, zittern, fchmerzen, zucken u. f. w, f 
trift der Excefs nur einige Muskeln, fo werden 
diefe hart und rigide, 

- Eben fo nachtheilig kann das Uebermaafs 
der Ruhe werden. Zu lange fortgefetzte Ruhe 
wacht träge, das Muskelvermögen nimmt ab, es 
entlieht ein languor fluxus Vitalis, die Artiku* 



Digitized by £ 



Actionen Und Krankheiten u. f. w. 315 

lationen werden ftarr, die Antagoniften wi- 
derftehen, und endlich wird jede Bewegung 
unmöglich. 

Die Bewegungen des Herzens und der Ar- 
terien flocken , die Se- und Excretionen werden 
vermindert, es entfteht Ueberflufs an Säften und 
Blut, das Fett häuft fich zu, fehr an und hindert 
die Functionen des Organismüs. Endlich wer- 
den die Säfte zäh, glutinös und degeneriren, die 
Lebenskraft vermindert fich, es entfteht ein tor- 
pider Zuftand, dem fich fehr bald Wafferfucht 
hinzugefeilt. 

Durch Mangel an Bewegung leiden fehr 
früh die Organe der Verdauung, vorzüglich aber 
dann , wenn der Bauch zugleich zufammenge- 
drückt, oder mit folcheir Speifen und Getränken 
angefüllt wird, die fich zu der fitzenden Lebens- 
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werden die Speifen fchlecht verdaut, langfam im 
Darmkanal fortbewegt, fie verweilen zu lange 
in demfelben, gehen in Verderbnifs Ober, erzeu- 
gen Winde, Angft, trägen Stuhlgang u. f. w. 
Der Kreislauf wird träge, das Blut bewegt fich 
langfam, wird feiten durch den Refpirationspro- 
cefs erfrifcht, bleibt vapide, häuft fich gern im 
Syftem der Pfortader an, und es entfteht ein 
Heer von Krankheiten durch diefe fchlechte Be- 
fchaffenheit des Blutes, Hypochondrie, Gelbfucht, 
fcorbutifche Zufälle, Waffe rf uch ten u. f. w. 
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Nachtheite von gewiffen Stellungen und 
befundern Bewegungen. 

Zu lange fortgefetztes und nicht unterftütz- 
tes Stehen fehadet. Da3 Blut mufs gegen fei- 
ne Schwere auffteigen, es bilden fich leicht Ader- 
kröpfe, Oedeme und Gefchwüre an den Füfsen. 
Auch die Lenden un<^ Nierengegend und die Ge- 
nitalien leiden. Es entftehen wahre und faifche 
Brüche, bei den Weibern abortus, fluor albus, 
prolapfus uteri, vaginae u. f. w. In dem Maafce 
als der Säfte unten zu viel find, fehlt es im Ko- 
pfe, dadurch entftehen Schwindel, Ohnmäch- 
ten u. dergL 

Zu vieles Sitzen wird vorzüglich fchäd- 
lich, wenn der Leib nach vorne gebogen wird. 
Dabei entftehen aber Nachtheile für die untern 
Extremitäten, .wie beim Stehen, der Rücken 
wird gekrümmt, die Schenkel werden lahm, 
fchmerzhaft, rigide. t 

i * 

Zu lange fortgefetztes Liegen aus Träg* 
heit, oder bei langwierigen Krankheiten, kann 
der Gefuudheit nachtheilig werden. Die Nieren 
werden gedrückt, entzünden fich , die Ab- und 
Ausfonderung des Urins wird geftürt; in den 
Harnwegen fammeln fich Schleim, Gries, Steine. 
Die Säfte häufen fich im Kopf an, es entfteht 
Kopffchmerz* Augenentzündung, Nafenbluten, 
Schwiudel, Schlaffucht> Schlagflüffe u. f. w> 
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Eine heftige und plötzliche Anftren- 
gung einzelner Muskeln kann fehr fchaJ- 
lich werden, vorzüglich wenn fie lange fortge- 
fetzt und die Kefpiration dabei angehalten wird. 
Hierdurch können Muskeln und Knochen dislo- 
cirt, Flechfen, Muskeln, Gefäfse zerriilen, Kno- 
chen zerbrochen, Varices, Aneurismen und Her- 
nien gebildet, Blutanhäufungen und Erftickungen 
erregt werden. Dies gefchieht beim Heben 
fchwerer Laften, beim Springen, Fallen, Hingen, 
beim heftigen Hüften, Lachen, Schreien, Singen, 
Blafen mufikalifcher Inftrumente und ähnlichen 
Verrichtungen. 

$.4. 

Zu ftarke Anftrengungen der Seele* 
Die Thätigkeit der Seele confumirt Kräfte 
und Safte, wie die körperlichen Bewegungen. 
Bej übermäfsiger Geiftesanftrengung kann die 
Gefundheit nicht beftehen. Soll die Seele Avir- 
ken, fo müffen die Organe im Gehirn angeftrengt 
werden, und diefe Anftrengungen find mit einem 
chemifchen Procefs im Gehirn verbunden, und 
das Gehirn bedarf nach angeftrengter Thätigkeit 
der Ruhe und Reftauration. Wird die Seele 
zu ftark angeftrengt, fo entliehen Abftum- 
pfungen der innern und äufsern Sinne, Delirien 
und Fatuität. Die animalifch - chemifchen Pro- 
ceffe bei der Anftrengung im Gehirne, find mit 
Blutcongeftionen verbunden. Es entftehen leicht 
zu ftarke Anfammlungen von Blut im Hirne und 
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den benachbarten Organen, wodurch Ausdeh- 
nung, Schmerz, Spannung u. f. w. erregt wer- 
den. Hierzu kommt noch, dafs Perfonen, die 
viel mit der Seele arbeiten, zugleich allen Nach- 
theilen einer iitzenden Lebensart ausgefetzt find.— 
Weniger nachtheilig find diefe Anftrengungen 
der Seele, wenn ihr Objekt wechfelt, als wenn 
dies immer dalfelbe blieb. Daher find Paraly- 
fen, oder eine zu grofse Reizbarkeit einzelner 
Kräfte des Gehirns fo häufig die traurigen Fol- 
gen iolcher einfeitiger Anftrengung der Seele, 
die unter den Formen der Fatuitat, Manie, Ca- 
talepfie u, f. w. zu Tage brechen. 

Mangel aller Thä tigkeit der Seelen- 
kräfte bringt endlich ein Unvermögen zu jeder 
Geiftesthatigkeit hervor. Fehlt es aber dabei nicht 
an körperlicher Bewegung, fo leiden die übrigen 
Functionen wenig dadurch. In der Regel findet 
man, dafs geiftesträge Menfchen fich körperlich 
beffer befinden, als folche, welche fehr geiftreich 
find. — Kindern und Reconvalefcenten fchadet 
übermäßige* Geifiesanftrengung am leichteften. 

§•5- * 

Nachtheile der Leidenfchaf ten. 
Die Leidenfchaften find mit einer turbulen- 
ten Thätigkeit im Gehirne verbunden. Von 
diefem impetus der Lebenskraft im Hirne, mufs 
man die Nachtheile ableiten, die ein Excefs in 
den Leidenfchaften hervorbringt. Durch ihren 
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Einflufs verändert üch der ganze habitus des Kör- 
pers, die Bewegung des Herzens und der Arte- 
rien, die Temperatur des Körpers und die Ge- 
fichtsfarbe. Mäfsige Leidenfchaften regen das 
Leben auf, aber zu heftige, plötzliche oder un- 
terdrückte Leidenfchaften find fchädlich. Die 
Refpiration, Secretion, Affimilation und die Ver- 
dauung werden dadurch geftört, oft erregen fie 
Asphyxieen oder plötzlich den Tod. Die Lei- 
denfchaften find acut oder chronifch, erregend 
oder deprimirend, und bilden fich durch die gan« 
ze Organifation des Körpers. 

Die Freude wirkt excitirend, befördert 
den Kreislauf, die Secretionen und Excretionen; 
durch Uebermaafs der Freude entlieht Schlaflo- 
figkeit, Wahnfinn, Lähmungen, ja der Tod. Ihr 
ähnlich wirkt die Liebe. Aber lange unglückli- 
che Liebe macht Unruhe, Mattigkeit, Abzeh- 
rung, Bleichfucht, GeiHeszei rüttungen u. f. w. 
Der Zorn erregt mit Heftigkeit das Hirn, die 
Nerven, das Herz und die Arterien, die Mus- 
keln und die Leber; bringt Wuth, Entzündun- 
gen, hitzige Fieber, Krankheiten der Organe 
des Unterleibs, Blutflüffe, Schlagflüffe u. f. w. 
hervor. Hafs und Neid ftrafen fich felbft 
durch fchlaflofe Nächte , Störungen des Appetits, 
der Verdauung, Ernährung, erregen Cachexieen 
und Schleichfieber. Bei Kummer und Trau- 
rigkeit finkt die Nervenkraft, der Puls wird 
klein und kriechend, die Säfte fchleimig, dick 
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und die Ernährung leidet. Aufserdem fehlt es 
an Trieb gegen die Haut, es entfteht Durchfall, 
und endlich wirkt diefer Affect fehr nachtheilig 
aufs Nervenfyftem, es bilden fich Scirrhen, Krebs, 
Schlaflofigkeit, Lethargie und Starrfucht. Die 
Furcht hebt auf einmal alle Muskelkraft auf, 
die Sphinkteren verfagen ihren Dienft, das Herz 
klopft langfam, die Haut wird blafs , das Blut 
drängt fich nach innen, es entfteht Angft und 
Hülflofigkeit. Der ScHreck ift gleichfam dia 
Acme der Furcht, mit der fie anfängt, er kann , 
fchnell Paralyfen, Convulfionen, Starrfucht, Ver- 
rücktheit u. f. w. erregen. Auch hier wird die 
Transfpiration unterdrückt, das Herz zittert, die 
Haut wird blafs und kalt, der Kreislauf unregel- 
mäfsig, bei Frauen entfteht leicht Abortus und 
Menoftafie. 

Hieraus ergiebt fich: dafs die Leidenschaf- 
ten fehr heftig auf den Organismus wirken, ihn 
krank machen und tödten können. — — Aber 
durch diefelben Kräfte find fie auch tüchtig, un- 
ter gewiffen Verhältniffen Krankheiten zu heilen. ^ 

§. 6* 

Fehlerhaftet Regimen in Bezug auf Schlaf 

und Wachen. 

Im wachenden Zuftande ift das Leben nach 
allen Richtungen thätig, die Confumtion ift des- 
halb am ftärkften. Diefer Verluft an Säften und 
an Erregbarkeit kann nicht durch Speife und 
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Trank allein erfetzt werden , fondern hierzu ift 
Ruhe erforderlich. Daher das Bedürfnifs des 
Schlafes für den Organismus. — Meift fchadca 
Excefle im Schlafen und Wachen fehr bald der 
Gefundheit. Uebermaafs des Schlafs ift nur 
ein Schatten des Lebens, aber Ruhe ift für 
die Erholung nach Anftrengungen unentbehr- 
lich. Selbft der Acker mufs brach liegen, um 
fich vom neuen mit Sauerftoff zu fättigen. Der 
Dünger erhält ihn nicht allein. So erholt 
fich auch der Menfch im Schlaf, aber es liegt 
hier noch mehr zum Grunde, als blofse Er- 
holung durch Ruhe, doch Jft uns dies unbe- 
kannt. Im Schlaf waltet das vegetabilifche , im 
Wachen das animaJifche Leben vor. Im Wa- 
chen find alle Organe des animalifchen Lebens 
in beftändiger Anßrengung, im Schlafe aber 
ruhen die Organe der Animalität, die Sinne, die 
Bewegungsorgane, und der innere Sinn feiert. 

Zu langes Wachen ermüdet die Sinne, 
die Glieder werden fchwer, die Muskeln müde, 
der Geift erfchlafft. Das wachende Gehirn und 
die beftändige Thätigkeit deffeJben, fetzt alle 
übrigen Organe des Körpers in verftärkte Ac- 
tion, die Blutbewegung wird rafcher, die Wär- 
me 1 , die Secretionen und Excretionen werden 
vermehrt. Das Gegentheil ereignet fich im Schla- 
fe. Uebermäfsiges Wachen würde alfö 
dem Hirne, den Sinnen und der Ernährung 
fchaden. Die riohtige Aüociation der-Gedan- 
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ken, die Wirkfamkeit der Sinne läfst nach, r die 
Phantaße erhebt fich und ihre Bilder erregen ;fixe 
Ideen und Delirien, die endlich allen Schlaf ver- 
fcheuchen. Zu langer Schlaf fch wacht das 
animalifche Leben, weil es ihm an Uebung fehlt, 
es mangelt an rafcher Bewegung des Bluts, es 
entfteht Verdickung de/ Safte, Ausartung derlel- 
ben, Ueberfüllung des Kopfes, die Muskeln wer- 
den fchlaff und es entlieht Trägheit in den Or- 
ganen der Verdauung, der Ernährung, der Ab- 
änderung und Ausfouderung. 

Zuletzt erwähne ich noch der Krank hei- 
tea als Krankheitsurfachen. Diefen 
-wichtigen Theil der. Aetiologie , nämlich Krank- 
heiten als entfernte Urfachen der Krankheiten, 
hat man noch nicht gehörig bearbeitet. Ich ha- 
be ihn in meiner Fieberlehre berührt unter dem 
Kapitel von den entfernten Urfachen und von 
der Zufammenfetzung der Fieber. Röfchlaub *) 
hat darüber wenig geleiftet. Was noch in Be- 
treff diefes Punkts gethan ift, befteht darin, dafs 
man diefe Zuftände unter die Semin ia mor- 
borum gezählt hat. Allein wenn eine Krank- 
heit plötzlich und unmittelbar eine andere erregt, 
fo ift fie nicht Dispofition, fondern Gelegenheits- 
urfache. 

. . • 

- 

•) Pathogenie 2 B. }. 1296 — 1327. 



Digitized by 



Actionen und Krankhelten u. f. w, 223 

Der kranke Theil ift ein Theil des Kor- 
pers, alfo mit ihm in einer nahen Verbindung; 
daher die Möglichkeit des lneinanderwirkens, 
doch finden wir hierbey eine grofse Verfchieden- 
heit , einige Krankheiten bringen feiten , andere 
fall immer andere Krankheiten hervor. Krank- 
heiten des Sehens, Hörens, Ftihleris, Schme- 
ckens, Riechens, der Organe der Sprache erre- 
gen nicht leicht andere Krankheiten. So auch 
die Krankheiten der Oberhaut, Haare, Nägel 
und Zahne. Andere hingegen faß immer, z. B. 
grofse innere Geich würe. Urfa^hen davon find: 

1) Ob der kranke Theil mit dem Leben in 
einer nahen Verbindung ftehe. Daher miiffen 
Krankheiten der Lungen, des Herzens, Magens» 
u. f. 'W. andere erregen. 

* 

2) Ob fie mit einem grofsen Safteverluft 
verbunden find, z. Ii. Profluvla. 

Doch ift uns in den meiften Fällen der mo- 
dus unbekannt, wie eine Krankheit, die andere 
errege. Einige Gefetze und Regeln, nach wel- 
chen die Verbreitung der Krankheiten ge- 
fchieht fiehe in der Ficberlehre 1. Th. 639. 

Hiermit fliefst das zufammen, was ich oben 
von allgemeinen und örtlichen Krankheiten ge- 
fagt habe. Eine Epilepfie kann auf verfchiedene 
Art Krankheiten erregen, a) die gewaltfamen 
Anftrengungen , Lähmung, z. B. Fatuität; b) die* 
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Muskelkrämpfe die Knochen zerbrechen ; c) 
beim Umfallen, Wunden und Contufionen. Doch 

■ 

fcheint das letzte von aufsen zu kommen. 

Einige Krankheiten wirken durch Ueber- 
xnaafs der Säfte, z. B. Plethora; dndere durch 
Confumtion derfelben, z. B. Profluvia, lange an- 
haltende Gefchwüre. — Andere wirken auf ei- 
ne uns ganz unbekannte Art. In einigen Fällen 
hört die erregende Krankheit auf, wenn die 
erregte entlieht; (Übertragung z. B. Magen- 
fchmerz, wenn Flechten entliehen) in andern Fül- 
len nicht, — - In den hitzigen Krankheiten ift 
eine befondere Dispofition zur Erregung von 
Krankheiten, ein Fieber fetzt fich leicht mit an- 
deren zufammen. 

Eine Krankheit kann andere noch auf fol- 
gende Art erregen: i) eine Krankheit kann An- 
lage für eine andere feyn. 2) Krankheiten wer- 
den durch Krankheiten folvirt. 3) Fehlerhafte 
Behandlung und Regimen kann die Urfache feyn, 
dafs die vorhandene Krankheit in eine andere 
übergeht. 4) In vielen Krankheiten erzeugen 
fich Keßduen v des angeftrengten Lebens, die auf 
andere Theile wirken und iie heftig reizen kön- 
nen. 5) Die Symptome der Krankheit können 
febaden, Convulfionen können Knochen zerbre- 
chen. 6) Der Gonfenfus unter den Organen iil 
die UrJashe der Ausbreitung der Krankheiten, 

Gro- 
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Grofse Gefchwüre des Körpers, beibn- 
ders feiner innern und edlen Theile, erhöhen 
durch ihren Reiz, auf eine uns unbekannte Art, 
die Reizbarkeit des Gefäfsfyftems, und unterhal- 
ten ein beftändiges Fieber deffelben. Sind die 
Gefchwüre unheilbar, fo find es auch die Fieber 
die fie erregen. Gefchwüre und eiternde Pu* 
fteln erregen, befonders wenn in ihnen eine ei- 
genartige Abfonderung ftattnndet, Entzündung 
der lymphatifchen Gefäfse und Anfchwellung der 
Saugaderdrüfen. — Wenn • fich in der Tiefe 
Abfceffe gebildet haben , fo entlieht gegenüber in 
der Haut leicht Oedem. Mit den Gefchwflren 
haben die En tzün dung en der Eingeweide und 
überhaupt alle heftigen und ausgebreiteten jEnt- 
zündungen einerlei Wirkung. Sie erhöhen die 
Reizbarkeit des Herzens und der Schlagadern, 
und find daher faft nie ohne Gefäfsfieber. Diefes 
Verhältniffes wegen, zählt man auch das Gefäfs- 
fieber mit unter die diagnoftifchen Kennzeichen 
innerer Entzündungen. 

Bei einem Gefäfsfieber mit einer Entzün- 
dung kann die Entzündung eine gleichzeitige Fol- 
ge derfelben Urfache feyn , durch welche das Ge- 
fäfsfieber erregt ift. Oder das Gefäfsfieber ent- 
fteht zuerft, und nachher concentrirt fich die 
Thätigkeit der Lebenskraft mehr auf einen Theil 
des Gefäfsfyftems, und erregt eine Entzündung. 
Oder die örtliche Entzündung ift die erfte Krank- 
III. Theil. 15 
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heit, und bewirkt, als relativ äufsere Urfache, 
eine Erhöhung der Reizbarkeit aller - Gefäfse. 
Verwundung erregt Gefäfsfieber (Wundfie-» 
ber), Todtenkrampf. Der eingeklemmte 
Bruch erregt Entzündung, Brand, Gefäfsfieber, 
Nervenkrankheiten und den Tod. — Die 
Krätze, der Grind und Erbgrind erregen 
Cachexieen, theils durch dert Reiz, die Schlaf- 
lofigkeit, theils durch den Verluft der Säfte. — 
Eben dies gilt vom Krebs, der Knochen- 
fäule, dem heifsen und kalten Brand. Eine 
merkwürdige hieher gehurige Erfcheinung ift der 
Pemphigus chronicus. Braune hat es 
höchft wahrfcheinlich gemacht, dafs dies eigen- 
artige und hartnäckige Exanthem immer von ei- 
ner Nierenkrankheit herrühre. — Die Zona. 

Quetfchungen, Verrenkungen, 
Knochenbrüche, Scirrhen, Vorfälle, 
Polypen, Gefchwülfte aller Art drü- 
cken, kneipen, verletzen die benachbarten Thei« 
le — veranlaffen durch ihren Reiz Gefäfsfieber, 
durch ihren Druck Verletzungen der Function 
des Theils den fie zufammendrücken , Schmel- 
zung der benachbarten Theile, felblt der Knochen, 
7. B. Polypen und Schwämme der Hirnhaut. 
Einige diefer Zuftände haben noch ganz befon- 
dere Effecte, Polypen erregen ftarke Abfonde- 
rungen von Waffer und Blutungen in der Ge- 
bärmutter. Hierher gehören endlich noch alle 
die Krankheiten, die gewöhnlich exeretioues 
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et retentiones inordinatae genannt wer- 
den, und eine reichhaltige Quelle vieler ande- 
rer Krankheiten find. Wenn die Gefundheit be- 
liehen foll, fo ift ein gewiffer Rhytmus in die- 
len Sekretionen erforderlich. Die Verdauung ift 
ohne fuccus gaftricus nicht möglich. Aber auch 
die Excretion ift noth wendig, weil fünft die Re- 
fiduen des Lebens daffelbe unterdrücken wür- 
den. — Uebermäfsige Ausleerung des 
Speichels fchadet der Verdauung, macht ma- 
ger und erregt Hektik. Verhaltung des 
Stuhls macht die Faeces hart, der Bauch wird 
überfällt, hart, es entfteht Kopffchmerz, Schwin- 
del, Darmentzündung, Stuhlzwang u. f. w. Zu- 
rückhaltung des Urins dehnt die Blafe aus, 
erregt Atonie, Lähmung, Ifchurie, Zerfpren- 
gung der Blafe u. f. w. Wird der Harn in den 
Nieren nicht abgefondert, fo verändert lieh die 
Krafis des Bluts, wodurch urinöfer Geruch der 
Tranfpiration, Nervenzufälle und Schlagflufs ent- 
ftehen. Uebermäfsige Tranfpiration er- 
fchöpft die Kräfte, erregt Ohnmächten, plötzli- 
chen Tod, z. B. der fudor anglicus; Unter- 
drückung derfelben, macht die Haut trocken 
und rigide, wie man oft im Fieber fieht, dia 
Ausdünftungsftoffe bleiben im Körper zurück, 
und machen Schwere, Mattigkeit, Angft, Ent- 
zündung und Schmerzen. Schädlich wird der 
Schweife, wenn fchnell Kälte darauf folgt. Ei- 

15 * 
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nige fchwitzen beftandig bei Tage oder Nacht, 
einige an beftimmten Theilen des Körpers. 

Ein zu ftarker Saarn enverluft fchadet 
nicht blofs durch den Säfteverluft, fondern vor- 
züglich durch die Erfchütterung des ganzen Ner- 
▼enfyftems die den Verluft begleitet. Daher ent-> 



m 
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innern Sinnes, Abmagerung, Lungenfucht, Darr- 
fucht und weibifcher Sinn. Hiermit verbinden 
fich noch andere Uebel, die Seele ift beftandig 
auf diefen Gegenftand geheftet, bei Nacht regen 
fich geile Bilder im Schlaf, und ihnen folgen 
Saamenergiefsungen. — Völliger Mangel an 
Beifchlaf fchadet zwar weniger, doch fah 
man bei geilen Perfonen, Saamenflufs, Gefchwulft 
der Teftikel, Nymphomanie, Erotomanie u. f. w. 
dadurch entliehen. Zu ftarker Verluft der Milch 
beim Säugen, fchwächt den Körper, macht bleich 
und mager, erregt fchleichende Fieber, Abzeh- 
rung, colliquative Schweifse, erhöht die Reiz- 
barkeit, wodurch Hyfterie, Empfindlichkeit der 
Sinne, Krämpfe, Abortus u. f. w. entftehen kön- 
nen. Unterdrückung der Ausfonderung der Milch 
in den Brüllen, dehnt diefe Organe aus , macht 
fie fchmerzhaft, entzündet, erregt Eiterung, Ver- 
härtung derfelben. — Oft entftehen unter die- 
fen Umftanden Milchabfetzungen an andern 
Organen. 

Zu heftige Blutflüffe erfchöpfen den edel- 
ften Saft der zur Unterhaltung des Lebens noth- 
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wendig ift, erregen Kraftlofigkeit, trägen Kreis- 
lauf, Mangel an Warme, Schwäche in allen 
Actionen und in allen Organen , Cachexieen, 
Bleichfucht, Waflerfucht. Werden gewohnte Blut- 
flftffe plötzlich gehemmt, fo entlieht Plethora, 
Wallungen im Blut, Congeftionen, Entzündungen, 
Ausfeh witzungen des Blutes in einzelnen Orga- 
Tien u. f. \v. 

$•8« 

Nach Erörterung der Anlage und der Ge- 
legenheitsurfachen noch ein Paar Worte von ih- 
rem verschiedenen Verhältnifs zur Krankheit. 

Einige Potenzen, z. B. die mechanifchen 
find fo mächtig, dafs fie mit der allgemeinen oder 
befondern normalen Anlage, Krankheiten erre-, 
gen. Bei kranker Anlage kann die Krankheit 
blofs durch die Gemeinfchaft mit den natürlichen 
Einflüffen entftehn, ohne abnormen Reiz. 

Einige Gelegenheitsurfachen fetzen erft die 
Anlage und dann mit diefer die Krankheit z. B. 
Debauchen. Einige Anlagen, z. B. die erblichen, 
entwickeln fich erft im Laufe des Alters, und dann 
reichen die gewöhnlichen Einflüffe zu, die Krank- 
heit zum Ausbruch zu bringen. Mit der Quan«* 1 
tität und Qualität der- Anlage wächft die Geneigt- 
heit zum Erkranken. Solche Subjecte nennt man 
Schwächlinge, Valetudinarii. Schwächlinge kön- 
nen fich durch ein gutes Regime lange erhalten; 
diffolute Lebensart ftürzt auch die Robufteften 
früh ins Grab. 
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Die Krankheit wird nur vollkommen da« 
durch gehoben, daCs alle ihre Bedingungen ent- 
fernt, bei hervorfiechender Anlage gleichfam 
die ganze Organifation umgeändert werde, wel- 
ches oft gar nicht, wenigftens immer nur nach 
und nach gefchehen kann. Man mufs die böfo 
Richtung wegfchaffen , z. ß. im Pterygium , den 
Scrofeln, den gichtifchen, venerifchen Affeo 
ten u . C w. 
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Siebenzehntes Kapitel. 

Von den 

Wirkungen der Krankheit 

Überhaupt. 



§• X« ... 

XJis jetzt haben wir in der allgemeinen Patho- 
logie zuerft den Zultand des Körpers beftimmt* 
den wir Krankheit nennen; alsdann von den 
Urfachen gehandelt, die ihn hervorbringen. Nun 
fahren wir in der nämlichen Ordnung fort, und 
fprechen von den Wirkungen der Krankheit, 
oder von den Phänomenen der kranken Organi- 
fation, als kranke angefehen, und zwar von 
diefen zuerft allgemein. Der Organismus iß; 
ununterbrochene Producüvität feiner felbüt, alfo 
fein eigenes Product, fofern Reproduction feiner 
felbft, dies im kranken, wie im gefunden Zu- 
ftande. Er reproducirt fich in doppelter Form 
zugleich, materiell und dynamifch, welche For- 
men die fimultanen Aeufserungen eines Urgrun- 
des find, der Subftanz. Die Symptome müf- 
fen daher nicht fowohl von Seiten eines Gaufal- 
verhältniftes, fondern vielmehr als directe Aeu- 
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fserungen des identifchen Subftrats de* Dynami- 
fchen und Materiellen aufgefafst werden, nur 
mit dem Unterfchied, dafs die dynamifchen Phä- 
nomene nicht unmittelbar, fondern nur im Ma- 
teriellen fichtbar werden können. Symptome 
find nur ein Theil der gefemmten Wirkungen, 
durch welche fich die Krankheit äufcert, Mao 
mufs daher 'vorher eine voIlftänc(ige Ueberficht 
aller Wirkungen der Krankheit geben und 
nachher bei ihrer Eintheilung die Wirkungen 
derfelben zu beftimmen fuchen, die ihre Sym- 
ptome genannt werden. 7 

Die Wirkungen einer Krankheit find ent- 
weder auf die refpective Organifation befchränkt, 
oder gehen über diefelbe auf ihre Umgebungen 
pfychifch oder phyficahfch-chemifch, z. ß. auf 
die Sinne des Arztes, als Anßeckungsurfache u. 
f. w. hinaus« Innerhalb der Gränzen der re- 
fpectiven Organifation mufs fie, wenn fie krank 
ift, als folche erfcheinen, wie die gefunde er- 
fcheinen mufs; fie wirkt. in fich hinein, d. h. 
auf fich felbft, fofern fie als LebensproceCs nicht 
beharrt, und aufs er fich, fofern jeder Zuftand 
und jede örtliche Affection, vermöge der dyna- 
mifchen Spannung, die Tendenz hat, fich über 
das Ganze auszubreiten. Die Wirkungen einer 
beftimmten Krankheit find alfo folgende : 

t) Sie mufs als realer Lebensprocefs ange- 
fehen, durch irgend etwas nothwendig 
und unmittelbar erfcheinen. Sie mufs nach, 
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doppelter Richtung, im Somatifchen und Dyna* , 
namifchen, als Metamorphofe der Function und 
der Plaftik erfcheinen. Jene Erfcheinung in den 
Functionen nennt Troxlelr 1 Symptome, diefe 
in dem Somatifchen Phänomene, doch ohne 
Grund, da beide Erfcbeinungen des anomalen 
Lebens in animalifcher und vegetativer Form find» 
Das Leben erfcheint alfo in einer fremden Ge- 
füllt, die Bildungsproceffe, wie die Aeufserungen 
des thierifchen Lebens wichen von der Norm 
ab. Diefer anomale Zuftand wird der Seele 
durch das Gemeingefühl und zwar meiftens als 
unangenehmes Gefühl dargefteMt, Daher die 
Krankheitsgefühle, die wir Uebel befinden (Ae* 
gritudo) nennen. Mit ihr ift zugleich eine 
ganz andere Anlage, mit der Anlage ei* 
ne andere Receptivität für das Aeufsetf 
re gefetzt. Daher wenden wir auch bei der 
AufTuchung der Krankheiten abfichtlich auf die 
kranken Organe Reize an, deren gewöhnliche} 
Wirkung im gefunden Zuftand uns bekannt ift,' 
um aus ihrem veränderten Effect auf den verän- 
derten Zuftand des Organs fchliefsen zu können. 
Die Applikation des Lichts erregt beim fchwar- 
zen Staar kein Sehen ; die Getränke fchmecken 
bitter in der Gallfucht; bei gewiffen Krankhei- 
ten hat der Kranke Abfcheu für Fleifchfpeifen j 
in bösartigen Fiebern verfagen die Brechmittel 
und Fliegenpflafter ihre Wirkung; das Stechen 
und Brennen erregt in der Epilepfie keinen 
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Schmerz. Sie wirkt endlich anders auf 
ihre Umgebungen, auf die Sinne des Arztes 
und des Kranken, als ein abfolut äufseres Ding, 
und wird dadurch beiden erkennbar. Sie er- 
fcheint hier wieder in gedoppelter Form, als Lä- 
fion der Dynamik, was Gaubius functio laesa» 
und als Läfion der Somatik, was er vitia excre- 
tionum und qualitates alienatas sensibiles nennt» 
Diefe unmittelbar in der in Anfrage flehenden 
Krankheit gegründeten Wirkungen, können wir 
wohl eigentlich nur ihre wefentlichen Phä- 
nomene, ihre Symptomata pathognomo- 
nica nennen. (Gaubius. §. 12.) Die Symptome 
find die unmittelbaren nothwendigen und finnli- 
chen Erfcheinungen der kranken Organifation, 
wie fie fich in vegetativer und dynamifcher Rich- 
tung äufsert. i 

2) Die Krankheit ift als Lebensprocefs ein 
nie Ruhendes, fie wirkt immerhin auf 
fich zurück und verändert fich felbft. In der 
todten Natur bleibt ein Körper eine lange 
Zeit, was er ift, und behält alfo auch unverän- 
dert die ihm angehörigen Phänomene bei. Ei- 
fen bleibt Jahrhunderte lang Eifen, und behält 
die Phänomene des Eifens. Allein eine Krank- 
heit ift ein Modus vivendi, deffen Charakter 
darin befteht, dafs fein Seyn in einem beftän- 
digen Werden ausgedrückt ift, als folcher fich 
immerhin verändert, dies um fo mehr, als 
er krank ift. Wäre dies nicht: fo könnte der 
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Kranke nie weder gefund werden, oder fter- 
ben. Dadurch wird der Normalzuftand wieder 
hergeftelit, oder ein anderer abnormer (eine an» 
dere Krankheit) hervorgebracht, oder lein Tod 
bewirkt. Eine Entzündung zertheilt Geh, eitert* 
geht in Brand; -ein Scirrhus in Krebs; Synocha 
in Typhus und diefer in Lähmung über. Diefe 
Veränderungen der Krankheit auf fich, find von 
doppelter Art. Entweder ift die Krankheit eine 
in einer beftimmten Sphäre befchränkte Selbftent« 
wickelung, fie fällt durch ihre Metamorphofen 
nicht aus ihrem Begriff, fondern bleibt in der 
latitudo fpeciei. Dies find die Metamorpbofen 
der Krankheit, durch welche die Stadien derfel- 
ben ausgedrückt werden. In einigen Krankhei- 
ten z. B. der Leucorrhoe, verändern fich die 
Symptome der Krankheit fcheinbar wenig, die 
anomale Secretion bleibt immer diefelbe, indefc 
ift doch das Secretum, was in diefem Moment 
da ift, nicht mehr dasjenige, was im vorigen da 
war; hingegen verändern andere Krankheiten in\ 
ihrem Verlauf fich ftärker, namentlich alle acu* 
ten z. B. die Pocken. Oder die Metamorphofe 
greift fo ftark durch, dafs die refpective Art aus 
ihrem Begriff fällt und dann entfteht ftatt der 
refpectiven Art eine ganz andere, ftatt Entzün- 
dung Eiterung, ftatt Scharlach Wafferfucht. So- 
fern ift die erfte Krankheit causa remota der 
zweiten. 
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In dem Verhältnifs als die Krankheit ein 
nie Ruhendes, immer fich Veränderndes ift, ift 
auch das Tableau der Symptome ewig beweg- 
lich. Wenn die Art befteht, fo find die verän- 
derten Symptome die Zeichen der Succeffion der 
Stadien, geht fie aber in eine andere über, fo 
können die Symptome diefer Art nicht auch noch 
Symptome jener feyn. , 

::\ 3) Die Krankheit wirkt auf andere 
mit ihr näher oder entfernter verbun- 
dene Organe und Functionen und macht 
diefeiben auch krank. , Die Organifation ift ein 
in fich dynamifch Oefpanntes; ein folches fetzt 
voraus, da£s jede örtliche Metamorphofe durch 
das Ganze gehen mufs. Ein abfolut äufseres 
Ding kann ein Individuum krank machen; wie 
viel leichter kann ein Theil des Individuums ei- 
nen, andern krank machen, da derfelbe mit dem 
Ganzen in einer Co nahen Verbindung fteht. Die 
Entzündung eines inneren Eingeweides reizt x. 
B. das Gefäfsfyftem und bringt ein Gefäfsfieber 
hervor. Auch die£e letzten Wirkungen der 
Krankheit find mehr oder weniger zufällig; es 
ift nicht nothwendig, dafe jede Entzündung ein 
Gefäfsfieber, jeder Kopffchmerz Erbrechen erre- 
gen matte. Als Beyfpiel diefer dreierley Wir- 
kungen einer Krankheit, mag eine gährende 
Flüffigkeit dienen. Sie hat ihre eigene Far- 
be, Connftenz, ihren eigenen Geruch, ftüfst 
Blafen aus, kurz fie hat die Merkmale ihrer 
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Exiftenz als folcher. Allein fie wirkt auch in 
und auf fich iclbft, welches die Folge der w ei- 
nigten , fauren und faulen Gährung zeigt. End» 
lieh kann fie auch auf Körper aufser fich wirken, 
ein Licht auslöfchen, ein Thier tödten, das mit 
ihr in einerlei Raum eingefchloffen ift, eine an» 
dere Flüfligkeit in Gährung fetzen, ätzende Alka- 
lien milder machen. 

Gaubius (S. 34.) hat noch mehrere Wir- 
kungen der Krankheit aufgeftellt, die Symptome 
der Symptome, die Symptome der Urfache, die 
Reaction der Heilkraft der Natur u. L w. Al- 
lein diefe Dinge gehören entweder unter die auf- 
geftellten Rubriken , oder können nicht eigent- 
lich Wirkungen der Krankheit genannt werden. 

$. 2. , 
Was find nun eigentlich Symptome? f 

Vi vocis heifst symptoma, id quod aegro 
accidit. Allein auch die Krankheit und ihre Ur- 
fachen gehören unter die Accidentien. — Sym- 
ptom wird nie vom gefunden, nur vom kranken 
Zuftande gebraucht. Tria, fagt Gaubius ($. 
87.) nimirum aeger in se habet, quae praeter 
naturam sunt, morbum, hujus causam et 
Symptom a. Mutuus inter haec nexus datur. 
Uti morbus non sine causa, ita nec sine symptö- 
mate esse potest : nec hoc vicissim sine illis. In 
omni morbo apparens aliqua vel actionum, vel 
exeretorum, vel qualitatum sensibilium 
mutatio evenit. ' 
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»: Symptom fagt Sprengel *) lieifst jede 
Erfcheinung im widernatürlichen Zuftande , die 
auf irgend eine Weife mit demfelben zufammen- 
hängt. — Symptoma, fagt Gaubius, (§. 36.)» 
perinde denotat quameunque sensibilem a statu 
naturali alienationem , quae homini ex praesente 
xnorbo ita enascitur, ut tarnen ab hoc ipso hu- 
jusque causa distingui possit, nec ultra morbum 
duret. — Interna, fägt Kemme, sensibilis et 
recedens a sanitate praesentis Status morbosi se* 
quela, symptoma vocatur. 

Symptom ift das, wodurch die re- 
fpective Krankheit unmittelbar und 
nothwendig erfcheinen mufs. Den Inbe- 
griff aller der Beftimmungen , die unmittelbar 
mit einer Krankheit gefetzt werden, kann man 
auch ihre Wirkungen nennen, fofern fich die 
Krankheit zu ihnen als Urfache verhält. Doch 
darf man hier, wie ich noch unten fagen werde, 
nicht an einen abwärtsfteigenden Mechanismus, 
nicht an ein prius und pofterius denken, fon- 
dern die Erfcheinungen find unmittelbar mit der 
Subftanz gefetzt. Aber nicht alle Wirkungen 
der Krankheit, fondern nur jene erfte Claffe der- 
felben find Symptome. Denn da das Symptom 
das ift, womit eine in Anfrage flehende Krank« 
heit actu, und in jedem Moment erfcheint, fo 
können nicht auch ihre Wirkungen auf fich, die 



*) Pathologie 1. B. S, 15. 
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noch künftig find, oder ihre krank machenden, 
Wirkungen auf andere Organe, Symptome feyn. 
Das Symptom ift Phänomen, fofem eine fen- 
fibilis morbi praefentis fequela. Wir haben 
es hier nicht mit ideellen , fondern mit wirklichen 
( Krankheiten zu thun , die eben dadurch wirkliche 
find, clafs fie erfcheinen. Die actiones laefae, 
oder die Symptome in der dynamifchen Richtung 
des Lebens , die fenfus et motus anomali , find 
auch fenfibiles morbi effectus, fofem fie in dem 
Materiellen und durch daffelbe erfcheinen. Das 
Symptom mufc ein fenfibile per fe feyn, damit 
ift aber nicht gefagt, dafs es auch actu ficht- 
bar feyn mufs. Die Ausfchwitzungen des Fafer- 
ftoffs auf inneren entzündeten Theilen find Sym- 
ptome, wenn fie gleich wegen der Bedeckung 
nicht gefehen werden können. Daher die Diffe- 
renz des Zeichens vom Symptom. Das Zeichen 
mufs nicht blofs an fich, fondern auch actu ficht- 
bar feyn. Das Zeichen hat eine gröfsere Sphä- 
re; denn alles, was im Stande ift, das Verbor- 
gene zu bezeichnen, alfo auch die Urfache der 
Krankheit, find Zeichen. Symptome find 
alfo die Erfcheinu ngen (Wirkungen) ei- 
ner Art (Krankheit), die fie als folche 
unmittelbar und nothwendig hat; die 
von diefem gegebenen Zuftande unzer- 
trennliche Merkmale find. Gaubius 
($. 112.) nennt diefe Symptome Symptomata 
necessaria, guae cum morbo ita cohaerent. 
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ut eodem posito suasque vires evolvente, non 
possint non serius oeyus sese manifestare. Cu- 
jus quidem generis sunt, quaecunque ex mor- 
bo, ut ex sua causa fluunt, inque hu jus natura 
nniversa sui ortus ratianem habent sitam. Vo- 
cantur etiam essentialia, primaria. Jede 
Krankheit exillirt mir in und mit ihren Erfchei- 
nungen, wie dies auch bey jedem leblofen Kör- 
per der Fall ift, die ihr noth wendig und von 
Ihr unzertrennlich find, mit ihr anfangen, fort- 
dauren und aufhören. Jeder fpecinfeh eigen- 
tümliche Körper mufs immer mit den nämli- 
chen wefentlichen Erfcheinungen hervortreten, 
das fiifen mit feiner Verwandtfchaft zum Magne- 
tismus. Denn wa$ nicht mit diefen Erfcheinun- 
gen hervortritt, kann nicht mehr für diefen be- 
ftimmten Körper gehalten werden ; fo die Krank- 
heit. Jede Art mufs a potiori überall 
die nämlichen Symptome haben. Aber 
eine Krankheit ift ein Bewegliches, fo alfo auch 
die Symptome. Allein für jede Epoche find die 
Symptome wiederum beftimmt. Hiervon mufc 
man die zufällige Variation abrechnen, die durch 
die Intenfität der Krankheit und durch die Indi- 
vidualität der Perfou entlieht, in welcher fie 
ftattfindet. Andere Abweichungen der Sym- 
ptome, die von Compofition oder von Uebergang 
einer Art in eine andere herrühren, gehören 
gar nicht lüerher. Denn wenn die Subftanz ei- 

ne 
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ne andere geworden ift, muffen auch die Er- 
scheinungen andere geworden feyn. 

Die beiden übrigen Klaffen der Wirkungen 
einer Krankheit gehören gröfstentheils zu den 
entfernten Urfachen: fofern durch fie entweder 
eine andere Gattung und Art von Krankheit in 
dem leidenden Organ , oder in einem andern er- 
regt wird. Ob die Refiduen an fich, und die 
Desorganifationen oder nur die Actionen , durch 
welche fie wirklich werden, Symptome find? 

Von den Symptomen , wie ich fie beftimmt 
habe, gilt nur das, was die meiften Schriftftel« 
ler, unter andern befonders Ga;ubius, von den 
Symptomen prädiciren, dafs fie nämlich nicht 
vor und nach der Krankheit, fondern nur wäh- 
rend derfelben exiftiren. Denn die Wirkung ei- 
ner Krankheit (Art), fofern fie eine andere her- 
vorbringt, kann über die erfte fortdauern; eine 
Leberentzündung kann fortdauern, wenn fchon 
die Wunde des Kopfs geheilt ift; eine Epilepfie 
von einem heftigen Schmerz dauert nach dem 
Schmerz fort. Wenn eine Krankheit eine an- 
dere erregt, fo kann man diefe, in diefer Be- 
ziehung, vielleicht ihr Symptom und die Krank- , 
heit einen morbum fymptomaticum nennen. Al- 
lein die erregte Krankheit ift eine für fich befte- 
hende Art, una* ihre Symptome können nicht 
Symptome der erften feyn. Z. B. phrenitis er- 
regt Leberentzündung, der dolor hypochondrii 
III. Theil. 16 
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kann nicht Symptom der Phrenitis feyn. Doch 
verfahren wir fo bei den febribus compofitis. 
Alle Symptome des morbi compofiti, alfo meh- 
rerer Arten, eignen wir einer zu. So ift auch 
eine Wirkung der Krankheit auf ßch , wodurch 
fie eine andere Art wird, nicht ihr Symptom; 
denn diefe Wirkung erfcheint nicht unmittelbar, 
fondern nur in der Metamorphofe der Symptome; 
die erfte Art wird durch diefe Wirkung aufge- 
hoben, fie karin alfo nicht ihr Symptom feyn. 
Auch find die Symptome der zweiten Art , nicht 
mehr Symptome der erften. Brand ift nie ein 
Symptom einer Entzündung, denn er widerfpricht 
dem Begriff einer Entzündung, wenn er gleich 
durch diefelbe hervorgebracht feyn kann. Eben 
fo kann auch Lähmung kein Symptom einer Sy- 
nocha feyn. Nec symptoma porro dicendum, 
lagt Gaubius (p 37.)» quod suo morbo su- 
perftes eft, sed morbus. Auf diefe beiden Klaf- 
fen der Wirkungen der Krankheit paffen alfo die 
Merkmahle nicht , die die Schriftiteller ' den 
Symptomen beilegen. 

Diefe wefentlichen Phänomene, die unmit- 
telbar in der Krankheit gegründet find, find allein 
die Symptom ata pathognomonica (notae 
characteristicae) der Krankheit von der wir die 
Art abftrahiren muffen. 

Noch mufs ich hier bemerken, dafs wir 
oft Krankeit und Symptom verwechfeln. Den 
Durchfall zählen wir z. B. in Fiebern, mit un- 
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ter die Symptome deffelben. Allein wenn wir 
durch das Wort Durchfall, einen beftimmten 
Krankheitszuftand des Darmkanals bezeichnen, 
fo kann er nie weder als einfache Krankheit, 
noch als Theil einer zufammengefetzten , ein 
Symotom feyn. Er ift Art, die ihren eignen 
Inbegriff en Symptomen hat, wodurch fie fich 
aio Art zu erkennen giebt. 

In fofern die Symptome finnliche Erschei- 
nungen find , die mit der Krankheit in einer ur- 
fachlichen Verbindung flehen , dienen fie uns als 
Zeichen derfelbcn. Sie find die einzigen we- 
fentlichen Zeichen der Exiftenz der Art, wie 
überhaupt die Erfcheinungen eines Dinges die 
einzigen ficheren Beweife für feine Exiftenz find. 
Alle andere Zeichen find mehr oder weniger zu- 
fällig, daher zweifelhaft. Dafs wir die Krank- 
heiten dadurch nicht fo ficher erkennen können, 
wie wir jedes andere Ding durch feine Erfchei- 
nungen erkennen, liegt darin, dafs die Krank- 
heiten Zuftände eines Organismus find, und 
dafs diefe anomalen Zuftände immerhin einer in 
den andern übergehn, keiner feftfteht. 

Es verlieht fich von felbft, dafs wir die re- 
fpectiven Symptome immerauf eine refpective Art, 
aber nicht aufs Individuum, oder auf eine an- 
dere Art, die in demfelben Itattfindet, bezie- 
hen müffen. Der ^usflufc des Speichels in de? 
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Pocken, gehört nicht den Pocken, fondern der 
Salivation an. 

Sofern die Krankheit ein anderer Zuftand 
der refpectiven Organifation ift, ßnd die Sym- 
ptome die gewöhnlichen, nur modincirten Phäno- 
mene, diefer Organifation; fofern fie ein anoma- 
ler Lebensprocefs ift, und die Symptome in ih- 
rem Inbegriff die objective Darfteilung deffelben, 
der finnliche Ausdruck des dynamifchen Mifs- 
verhältniffes find, muffen fie fimmtüch in die Kat- 
egorie der Lebensäufserungen fallen. Das~ 
Leben äufsert lieh in feinen beiden Formen, als 
vegetatives und animalifches zwar im- 
mer zugleich, doch mit quantitativer Differenz, 
dafs bald die plaftifche, bald die animalifche Sei- 
te mehr angegriffen ift. Bald ift in den anoma- 
len Functionen des inneren und äufseren Sinns, 
und in der Muskularaction mehr die tlüerifche, 
bald in den Entzündungen, Eiterungen, Kache- 
xieen u. f w. mehr die plaftifche Seite angegrif- 
fen. In diefe Sphäre muffen alle Symptome fal- 
len , fo mannichfaltig als die Bildungen und Func- 
tionen feyn, fluctuiren wie der Lebensprocefs 
fluctuirt, Erfcheinungen des Progreffes oder Regref- 
fes der Krankheit feyn. Indem die Idee des Men- 
fchen durch die Plaftik objectivirt ift, erfcheint 
er in dreifacher Richtung als pfychifches, or- 
ganifch-chemifches und tnechanifches Wefen, dies 
alles zugleich und auf untrennbare Weife, als Er- 
fcheinungen der einen Subftanz, feines Begriffs. In 
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der Metamorphofe diefer Attribute muffen auch 
die Symptome durchbrechen. Indem die Subftanz 
durch eine Krankheitsurfache afficirt ift, mufc 
fie in allen Richtungen anomal erfcheinen. Die 
Symptome der verletzten Körperlichkeit 
müffen in der Mifchung und Form > Tempera- 
tur 4 , Farbe, Geruch, Umrifs, Starrheit und ihrem 
Gegentheil fichtbar werden, und fich zuletzt auf 
Mifsverhältniffe der Repuliion, Contraction und 
Schwere reduciren laffen, als den Factoren in 
der Conftruction der Materie. Die leifeften Me- 
tamorphofen des Somatifchen zeigen fich in dem 
Turgor und feinem Gegentheil. Jedes Atom in 
der lebendigen Materie ftüfst fich ab, und zieht 
fich mit gleicher Kraft an. Daher die Elaftici- 
tat. Mit linkender Lebenskraft verfchwindet 
dies lebendige Spiel, und die Theile fallen zu- 
fammen. Dann folgen Entfärbungen und Tem- 
peraturveränderungen, und endlich auf der tief- 
iten Stufe Affectionen der Cohäfion , indem ent- 
weder in den Verhärtungen die Cohäfion vor> 
fchlägt, oder in den Schmelzungen entweicht, 2. 
B. vom Gift der Klapperschlange. So geht das 
Mifsverhältnik in der Zufammenfetzung des Kör- 
perlichen von der lebendigen Mifchung aus, durch 
die rein-chemifche hindurch, und endet endlich 
in dem letzten phyfifchen Verhältnifs eines Gon- 
tractiven und Repulfiven. Man fieht hier alfo 
eine Ausficht, endlich einmal zu einer fyftemati- 
fchen Symptomatologie zu gelangen. Schwerer 
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Sites, die Phänomene des Thätigen aufzu- 
fallen. Es kann nur der Intenfität nach variiren, 
und als Excefs und Defect hervortreten. Alle 
übrige qualitative Differenz der verletzten Thä- 
tigkeit, die motus und sensus anomali, können 
nur aus den Modifikationen begriffen werden, 
die das Thätige durch die Aufnahme in das Kör- 
perliche erleidet. Denn, indem eine beftimmte 
Differenz des Lebens in einem beftimmten Indi- 
viduum gefotzt wird, mu£s fie , vermöge der 
Spannung des Ganzen, diefe Organe und Functio- 
nen potenziren, andere depotenziren , und da- 
durch auf eine beftimmte Weife zum Vorfchein 
kommen; umgekehrt wird jede örtliche Affection 
lieh dftn Ganzen mittheilen und eine beftimmte 
Anomalie der Totalität hervorrufen muffen. So 
find die Symptome der wahre Ausdruck des in- 
neren Mifsverhältniffes und die Producte einer 
verletzten VVech fei Wirkung der Totalität in fich. 

Die Nofologen verwechfeln immerhin Sym- 
ptome mit Krankheiten. Sie fetzen z. B.j ei- 
ne Protuberanz der Hornhaut, als Krank- 
heit (Staphylom), da fie doch nur eine Erfchei- 
nung derfelben iit. Nun ftreiten fie fich, ob ein 
Staphylom eine Ausdehnung der Hornhaut oder 
^ine Verdickung derfelben fey. Allein die Pro- 
tuberanz ift ein Phänomen von beiden Zuftän- 
den , Symptom einer Ausdehung und einer Ver- 
dickung der Hornhaut, und der Arzt mufs au- 
fcer der Protuberanz die übrigen Merkmahle 
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fammeln, um beide Zuftände fpecififch verfchie- 
dener Qualität zu fondern. Die Urfache diefer 
gangbaren Verwirrung liegt darin, dafs uns theils 
noch nicht alle morbi bekannt find, theils die 
einzelnen Symptome nicht direct auf eine be» 
ltimmte Krankheit hin weifen und der Inbegriff 
derfelben uns nicht zu Gefichte kommt. Bei ei- 
nem Asthma fehen wir biofs die erfchwerte Re« 
fpiration, aber nicht, ob der Thorax voll Waffer 
fieht, die Bronchien fpaftifch zufammengezo- 
gen, durch Knoten zufammengedrückt, oder mit 
Schleim und Eiter angefüllt, oder ob die Rippen- 
knorpel verknöchert, die Muskeln lahm find. Wir 
können alfo augenblicklich auf nichts anderes, als 
auf das Symptom fufsen, und möffen es auf fei- 
nen morbum zu beziehen fuchen. Das alfo, was 
Sauvages, Sagar, Gullen und andere No- 
fologen als Nofologie vortragen , ift eigentlich 
nichts anders, als eine Hermeneutik der 
Symptome, und diefe kann uns fo lange not- 
wendig feyn , als die morbi nicht vollftändig aus- 
gemittelt und ihie Semiotik noch fo unvollkom- 
men ift. 

Nachdem ich nun den eigentlichen Begriff 
eines Symptoms feftgefetzt habe , komme ich zur 
Eintheilung, und zur Critik derfelben» Gau- 
bius (§. 90.) thcilt die Symptome ein, in Sym- 
ptömata causae, morbi und f y mp toma tum. 
Das, was unmittelbar in dem Krankheitszuftand 
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gegründet, und von demfelben unzertrennlich 
ift, ift achtes Symptom, fagt er, und zum Krank- 
heitszuftand gehört causa, morbus und sym- 
ptoma. Man erläutert dies auf folgende Art: 
Kopfweh im Fieber foll eiu symptoma morbi 
feyn, wenn es durch einen vom Fieber erregten 
Andrang des Bluts zum Kopf entfteht; ein sym- 
ptoma caufae, wenn es von galligten Unei- 
nigkeiten entlieht, die das Fieber erregt; ein 
symptoma symptomatis feyn, wenn das 
Fieber Hartleibigkeit, und diefe Kopfweh er- 
regt, — • Allein nicht die mittelbaren, fondern 
nur die unmittelbaren Folgen der Krankheit find 
Symptome. Was man Symptom der entfernten 
Urfache der Krankheit nennt, gehurt entweder 
der in Anfrage ftehenden, oder einer andern 
Krankheit an, und ift alsdann kein Symptom der 
in Anfrage ftehenden. Die causae remotae blei- 
ben immer causae remotae, fie mögen abfolut 
äufsere Dinge, oder Zuftände des Körpers feyn. 
Nun wird doch aber keiner, wenn der Wind 
eine Pneumonie erregt, auch zugleich feine übri- 
gen Wirkungen, z. B, dafs er Bäume ausreifst, 
Symptome nennen. Bewirkt er in dem Körper 
neben der Pneumonie noch einen Catarrh, fo find 
natürlich die Erfcheinungen des Catarrhs Sym- 
ptome des Catarrhs, und nicht der Pneumonie. 
Eine Urfache fagt Gaubius (§, 93.) kann mehr 
bewirken, als die in Anfrage ftehende Krank- 
heit, Das, was fie mehr bewirkt, ift symptoma, 

1 
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causae, kann über die Krankheit fortdauern. 
Allein was eine Urfache mehr wirkt, als die in 
Anfrage ftehende Krankheit, ift eine andere 
Krankheit, morbus, und kein Symptom. Der 
Fehler liegt darin, dafs man das Wort Krank- 
heit bald allgemein, bald für eine Art gebraucht. 
Wenn in einer Lungenentzündung, fagt Spren- 
gel *), die von einer Erkältung entftand, fich 
zugleich Schnupfen und Hüften finden, fo find 
die letzten keine unmittelbaren Wirkungen der 
Lungenentzündung, fondern Symptome der Ur- 
fache, nämlich der Erkältung. Was foll das 
heifsen, Schnupfen ift in diefem Fall ein sym- 
ptoma causae der Pneumonie? Soll Schnupfen 
den Status internus abnormis der tunica Schneide- 
riana bedeuten: fo ift er offenbar morbus. Soll es 
den AusÜufs aus der Nafe , Niefen , Vollheit der 
Nafe u. f. w. bedeuten, fo find dies allerdings' 
Symptome, aber Symptome die der applicirten 
Kälte nicht angehören, als welche keine Sym- 
ptome haben kann , auch nichts mit der Pneu- 
monie zu fchaffen haben , fondern Symptome des 
Catarrhs find. Endlich die symptomata sym- 
ptomatum follen^ Effecte der symptomatum 
morbi et symptomatum causae feyn **). 
Allein auch diefe Differenz der Symptome ift 
fehlerhaft. Wenn ein Symptom einer Art etwas 

*) Pathologie iftcr Band, p. 19. 

S. Gaubius 95. und 96. Sprengel L c. §. 42. 
43. 44. 
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von der Art Verfchiedenes, und von der Norm 
Abweichendes in einem Individuum bewirkt: fo 
ift dies eine neue Art und kein Symptom. 
Wenn z. B. bei einem Catarrh oder einer feuch- 
ten Augenentzündung der Ausflufs eine Entzün- 
dung der Wangen oder der Oberlippe erregt: 
fo ift diefe Entzündung nicht Symptom, fondern 
morbus, der Ausflufs causa remota diefes morbi. 

Faft das nämliche gilt von den Erscheinun- 
gen (Gaubius §. 97.) » die über die urfprüngli- 
clie Krankheit hinausdauern. Sie find morbi 
fecundarii und haben ihre Symptome. Nach 
einem Abfcefs der Hornhaut bleibt eine undurch- 
fichtige Narbe zurück. Dies find Wirkungen 
der Krankheit von der zweiten Art. Eine Nar- 
be kann kein unmittelbares Phänomen eines Ge- 
fchwürs mehr feyn, weil zur Zeit der Narbe 
kein Gefchwür mehr da feyn kann. 

Noch erwähnt Gaubius (§. 98— 105.) 
der Reactionen der Naturkraft. Die 
Seele, fagt er, bemerkt die Unordnung im Kör- 
per und die davon herrührenden Befchwerden 
und fpornt ihre Kräfte an, den Feind zu vertrei- 
ben. Der Körper hat feine Erregbarkeit, die 
durch das gegenwärtige Uebel zu heftigen An- 
ftrengungen fortgeriffen wird. Die Organe des 
Individuums fympathißren, und eins kommt dem 
andern zu Hülfe. Durch diefe Kräfte wider- 
fetzt fich die Natur nicht allein der Krankheit, 
fondern fie läfst fich mit ihr in Streit ein , fetzt 



Digitized byCoogle 



t 

Von d. Wirkungen d. Krankheit überhaupt. 251 

der Gewalt, Gewalt entgegen. Dadurch, fagt 
er, entliehen und mehren fich die Symptome, 
z. B. davon entftänden befondere Appetite und 
Verabfcheuungen , krampfhafte Zufälle, Zuckun- 
gen, Unordnungen im Kreislauf des Bluts, Ge- 
fäfsfieber , Exantheme , AbfcelTe u. f. w. Dies 
meint er, ($. 100. und ioi.) wären eigentlich 
keine vSymptome, fondern certamina Daturae 
propriam salutein propugnatis, molimina ac- 
tuosae naturae, die von den Alten iiriyevofiev» 
einysvfjfJLAT» genannt würden. Von diefen 
Erfcheinungen glaubt er, dafs fie bey den mei- 
den Krankheiten gefunden würden, (§. 102.) 
für den praktifehen Arzt fehr wichtig ($. 103.)» 
doch nicht immer heilfam wären (§. 104.)» weil 
die Natur auch irren könne. Sie veranlafsten 
oft auch neben der Heilung unangenehme Zufäl- 
le, denn, (§. 105,) rara est sine vulnere victo- 
ria. — Allein wenn wir diefe ganze gelehrte 
Deduction, am Licht befchauen, fo hat fie viel 
Myfbfches und Metaphorifches« Ein certamen 
naturae fetzt Vorftellung von Zwecken voraus; 
in der Natur iit alles blinde Notwendigkeit; 
die Mafchine läuft ihren Bogen ab, wie fie ein- . 
mal geltellt ift. Die Krankheiten heben fich 
felbft, find aber deswegen doch Krankheiten» 
und haben ihre Symptome. Alles dies, was 
Gaubius fagt, gründet fich auf Reizpathologie, 
Den Reiz fieht man für den morbum an und die 
ftürmifchen Aktionen der Oekonomie für die 
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Anftrengungen der Natur, den Reiz fortzu- 
fchaffen. 

Ein Symptom, das während der Krankheit 
nicht fehlen darf, heifst wefentliches Symptom 
(symptoma necessarium, essentiale, inseparabile, 
proprium, primarium). Das entgegengefetzte 
ift zufällig. (S. accidentale). Das symptoma es- 
sentiale ift entweder im ganzen Verlauf der 
Krankheit, oder nur für eine Zeitlang da, im 
erften Fall heifst es, S, perpetuum , im letzten, 
S. temporale« Diefelbe Differenz findet fich auch 
bei den zufälligen Symptomen. Einige derfelben 
erfcheinen gleich beim Eintritt der Krankheit, 
andere gefeilen fich derfelben erft fpäter hinzu. 
Diefe nennt man S. supervenientia, post acciden- 
tia, jene S, mox assidentia, mox apparentia. 

In der Beftimmung diefer Prädikate herrfcht 
viel Verworrenheit, aus welcher man nicht her- 
auskommt, wenn man fich nicht i) über das 
Objekt vereinigt, dem man die Prädikate bei- 
legt, ob es ein abftracter Begriff oder eine wirk- 
liche Krankheit feyn foll. Beide find verfchie- 
den, und das Prädikat der einen, pafst nicht 
für die andere. 2 ) Man mufs die Krank- 
heit als eine in einer beftimmten Sphäre be- 
grenzte Selbftentwickelung betrachten, alfo als 
ein Bewegliches und fo beweglich als fie ift, find 
es auch ihre Symptome. Die idealifirte Krank- 
heit, wie fie in der Nofologie ift,. ift fich immer 
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gleich, der höchfte Begriff, hat alfo auch ihre 
beftiinmten und ihre nothwendigen Symptome; 
dahingegen die wirkliche Krankheit mit Pleonas- 
men und Negationen gefetzt und durch die Ei- 
genheiten des Individuums getrübt wird. Eben 

• 

fo fehr variiren auch ihre Symptome. Die Be- 
griffe der wefentlichen uud zufälligen Symptome 
find relativ. In der Krankheit eines Individuums 
ift alles, auch das Individuelle noth wendig, fo- 
fern wefentlich, aber das Individuelle in Bezie- 
hung auf die abftracte Art zufällig. Die Sym- 
ptomata essentialia theilt man ein in perpetua 
und temporaria; z. B. Froft, Schweifs ift 
ein tem porelies aber wesentliches Symptom 
des Gefäfsfiebers, der abnorme Puls ein beftän- 
diges. In den Blattern ift bald Ausbruch, bald 
Eiterung, bald Trocknung derfelben da. Ei- 
gentlich kann das Wefentliche nicht temporell 
feyn; der Irrthum liegt darin, dafs die Krank- 
heit fich ändert, alfo mit jeder Aenderung auch 
mit anderen Symptomen auftreten mufs, die aber 
ihrem jedesmaligen Zuftande wefentlich find. 

Symptomata propria find Zufalle, die an 
fich nur einer Art nothwendig find, z. B. der 
Blatternausfchlag den Blattern; im p ropria oder 
essentialia communia, Zufälle, die mehreren 
Arten gemeinfehaftlich find, z. B. Mattigkeit. 
Dies beruht darauf, dafs alle Lebensprocefie et- 
was Gemeinfchaftlichcs und jeder derfelben als 
ein befonderer, auch etwas Befonderes haben. 
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Symptomata fortuita auch fpuria, fte- 
hen den veris entgegen und dependiren von ei- 
nem Nebenuinftand , der bey der Krankheit zu- 
fallig ift, z. B. wenn ein Fieberkranker von Ge- 
müthsaffecten Angft , oder vom Genufs des 
Weins einen frequentern Puls bekommt. Hier 
haben diefe Zufälle den Schein der wahren Fie- 
berfymptome, gründen fich aber auf einen Ne- 
benumftand. — Allein nach dem Genufs des 
Weins ift wirklich das Gefäfsfieber ftärker; 
Angft ift kein Symptom eines Gefäfsfiebers, fon- 
dern ein wahres Symptom eines eigenen Zuftan- 
des, der auch durch Gemüthsaffecten erregt 
-werden kapn. — In der Natur ift überall Wahr- 
heit, nur der Menfch bringt Schein in fie hinein. 

Auch Gaubius unterscheidet (§. 106. bis 
HO.) die Symptomata fortuita et acciden- 
talia, welche von den Kräften folcher Dinge 
entftehn, die der Zufall herbeiführt. Der Menfch, 
fagt er, lebt unter dem Einflufs der Dinge, die 
ihn umgeben, ifüt und trinkt, wird immerhin 
durch feine eigene Action verändert. Diefe 
Dinge wirken auf ihn, verändern feinen Zuftand, 
verfchlimmern oder verbeffern die Krankheit. — 
Allein diefe Dinge find entweder Reize, die auf 
die kranken Organe wirken und ihre Thätig- 
keit nach Maafsgabe ihres Zuftandes erregen, 
2. B. das Licht in einem entzündeten Auge; oder 
fie find entfernte Krankheitsurfachen , die die ge- 
genwärtig« Krankheit vermehren, oder eine neue 



Digitized by 



Von ö\ Wirkungen d. Krankheit überhaupt. 255 

erregen. Sind mehrere Arten zugleich da, fo 
ift es ein Mifsbrauch, die Symptome der einen 
Art zufallige Symptome der andern zu nennen, 
da fie gar keine Symtome derfelben find. So 
kommt das Gallenfieber faft immer componirt, 
und auf die mannichfaltigfte Art componirt vor. 
Abftrabirt man nun von diefen mannichfaltigen 
Gruppen die Symptome, und legt fie dem GaUen- 
fieber zu, wie man dies wirklich thut, fo be- 
kommt man ein Zerrbild, das nirgends pafst, 
alCo vieles enthalt, was zufällig in Beziehung auf 
die gefonderte Idee eines Gallenfiebers ift. End- 
lich verwechfeln die Aerzte die zweite und dritte 
Klaffe von Wirkungen einer Krankheit mit der 
erften. Jene find freilich zufällig, aber keine 
Symptome. 

Das Gebiet der Semiologie ift gröfser als 
das Gebiet der Symptomatologie, bei jener neh- 
men wir die Anlage, die Gelegenheitsurfachen, 
den Gang, die Dauer der Krankheit, die 
Wirkung der Arzneyen u. f. w # "zu Hülfe. In der 
Symptomatologie ilt blofs von den unmittelbaren 
Erfcheinungen der Krankheit die Re le. 

Gaubius Eintheilung der Symptome in 
mutatio actionum, excretorum et qua* 
Ii tat um sensibilium iit nicht ganz richtig. > 
Die Vitia excretorum find die fichtbaren Merk- 
mahle der fehlerhaften Action der Excretions- 
organe. Die Qualitates alieuatae find der 
fichtbar verletzte Habitus, die finnlichen Merk- 
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mahle der abnormen Mifchung und Form. Die 
Wirkungen der Krankheit können von einer 
zwiefachen Seite angefehen werden: i) als ein 
Objectives, als Dinge an ficli, die für fich 
find, und unabhängig von unferer Anfchauung. 
Sofern find fie Aeufserungen des Lebensproceffes^ 
nach feinen verfchiedenen Formen, als vegetatives, 
bewegendes Leben; 2) als ein Subjectives, 
als Erfcheinung, als ein Empfindbares in feiner 
Wechfelwirkung mit einem Empfindenden, Sub- 
jectiven. Hier giebt es eine Differenz — näm- 
lich die Einwirkung aufs Gemeingefühl des 
Kranken, in welchem noch Subject und Object 
in einem Individuum vereint find: das Fühlen- 
de ift auch das Gefühlte; — oder auf den äufse- 
ren Sinn des Kranken und der Umftehenden. 
Hier find Subject und Object getrennt. Hier 
geht die Anfchauung unmittelbar in den Arzt 
über; beim Gemeingefühl mufs der Kranke fei- 
nen Gefühlen das Gewand der Sprache geben. 

Noch füge ich einige Einteilungen zu, die 
nian unter die differentias symptomatum acciden- 
tales zu zählen pflegt. S. activa, molimina na- 
turae, S. auxiliaria nennt man die Erfcheinungen 
einer gegen die Krankheit kämpfenden Natur, 
folche Erfcheinungen, die eine Folge der über- 
wundenen Natur find, werden S. passiva genannt. 
Die Kräfte des Kranken können auf eine drei- 
fache Art (fubjectiv) verletzt werden, exceffu 

de- 
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defectu et alienatione; eben fo verhalten fich 
auch die Erfcheinungen. Symptome von Ex- 
cefs der Kräfte heifsen active, von Defect paflive. 
Convullionen find activ, Paralyfen pafliv. In 
der Regel ficht man lieber active als paflive Sym- 
ptome. Jene heilen oft die Krankheit und wer- 
den in diefer Rücklicht molimina naturae salutaria 
genannt. Doch find nicht alle activen Symptome 
heilfam, z. B. Epilepfie , nicht alle paffiven fchäd- 
lich, z. B. Ohnmacht, die einen Blutflufs ftopft. 

, . Symptoma urgens ift ein Symptom, das 
fehr wichtig ift, und den Arzt drängt, die Cur 
aufs Symptom zu richten. Man theilt die Cur 
ein, in die C. mediata, wenn fie die Symptome 
dadurch hebt, dafs fie die Krankheit heilt, im- 
mediata, wenn fie unmittelbar aufs Symptom 
wirkt (curatio symptomatica), z. B. Schmerz 
«durch Mohnfaft, Hitze durchs kalte Bad heilt. 
Allein ob es wohl im ftrengen Sinn eine fympto- 
matifche Cur giebt? Ob wohl ein Phänomen 
gehoben werden kann, ohne den Zuftand zu he- 
ben, der es erregt? Dies gehört in die gene- 
relle Therapie. Meiner Meinung nach kann der 
morbus, aber nicht das Symptom, dringend feyn. 
Die fcheinbare fymptomatifche Cur beruht auf 
einer tranfitorifchen Metamorphofe des Imponde- 
rablen; bei einer beftätigten Cur mufs Pondera- 
bles und lmponderables zugleich rectificirt feyn, 

III. Theil. 17 
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■ 

Von den unmittelbaren 

Erfcheinungen der Krankheiten, 

oder 

von ihren Symptomen 
und deren wef entlichen Differenzen. 



l 8- 

Sofern die unmittelbaren Erfcheinungen 
der Krankheit fich zu ihr als zu ihrem Grunde 
verhalten, kann man fie Wirkungen derfelben 
nennen. Nur diefe Wirkungen find Symptome* 
aber nicht die übrigen beiden Klaffen > die zufäl- 
lig find. Sie find der Inbegriff der Phänomene, 
durch welche die kranke Organisation, als dieSub- 
ftanz fich offenbart. Sie find daher nothwendig* 
fie flehen im engften Verhältnifs zur Subftanz, 
verändern fich in dem nämlichen Maafs, wie fich 
jene verändert. Von ihnen gilt alfo nur das, 
was wir von den Symptomen gewöhnlich prädi- 
ciren. Sie find die einzigen directen Merkmahle 
der Exiftenz der Krankheit überhaupt, und ih- 
rer befonderen Arten. Alle anderen Zeichen 
find mehr oder weniger unzuverläffig. Wir foll- 
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ten daher von ihnen auch immer die Diagnofe 
der Krankheiten nehmen. Allein wir müffen 
hierbei erwägen, dafs wir in den Krankheiten 
keine getrennten Objecte vor uns haben, fon- 
dera dafs fie Zuftände der Organilation find, wir 
alfo eine ungeheure Zahl, und fich nah verwand- 
te, immerhin in einander übergehende Zuftände 
einer Or^anifation zu unterfcheiden haben, dafs 
die Symptome Erfcheinungen der Organifation 
überhaupt, nur fofern modificirte find, als die- 
felbe krank ift ; — dafs die Symptome oft nur 
als verletzte Functionen ohne anomale Phänomene 
der Körperlichkeit erfcheinen, die nämlichen 
anomalen Functionen von verfchiedenen Krank- 
heiten entftehen können, die Symptome innerer 
krauker Theile nicht in die Sinne fallen, wir 
daher nicht den Inbegriff, fondern nur das er- 
kennen, was fie auf andere Theile wirken. 
Die Symptome find die Manifestationen des In- 
neren oder des Lebens im Objectiven. Sie be- 
dürfen einer doppelten ExpoGtion. Nämlich ein- 
mal mufs der Zufammenhang zwifchen Subjecti- 
ven und Objectiven, wiefern dies Symbol von 
jenem ift erläutert werden. Dann fehlt aber 
auch noch in vielen Fällen der Zufammenhang 
vieler Erfcheinungen mit ihren phyfifchen ür- 
fachen. Wir begreifen nicht recht die Art und 
Weife, wie fie entftehen. Ich will nur einiges 
als Beifpiel anführen. Es giebt eine Menge von 

t mm 
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Tönen beim Rölpfen, Schlucken, Kollern, Hü- 
ften , Knurpfen , von denen wir nicht recht ein- 
fehen, wie der Ton entftehr. So kann man das 
eigentliche Zahnknirfchen nicht willkührlich 
machen. Manche Menfchen, die an Erbrechen 
leiden, geben nur Schleim oder Säure von fich , 
aber nicht die Speifen und Getränke, die fie den 
Augenblick vorher genommen haben. 

Jeden anomalen Procefs begleitet eine etien 
fo eigenthümliche fyndroine symptomatum, die 
aber eben fo beweglich ift, als es die Stadien 
des Proceffes find. Der Procefs ift nur in und 
mit der Leiblichkeit. Die Thätigkeit des Le- 
bensproceffes ift doppelter Art , Vegetation und 
Animalität, und in diefen beiden Formen muf- 
fen auch alle Symptome hervortreten. Sofern 
find alle Symptome functiones laefae und 
die Eintheilung derfelben von G a u b i u s in 
functiones laesae, excreta anomala und 
qualitates alienatae sensibilcs ift nicht 
logifch richtig, weil die beiden letzten Claffen 
unter die erfte gehören, Erfcheinungen einer 
verletzten Vegetation find, aber nicht einmal die- 
felbe ganz umfaffen. Doch will ich fie bei- 
behalten. 

In der Symptomatologie wird die Nofologie 
auseinander gelegt, in der Nofologie die Man- 
nichfaltigkeit der Symptomatologie zur Einheit 
aufgefammelt. In der Symptomatologie kommt 
alles darauf an , jede Erfcheinung ganz rein und 
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von allem Fremdartigen abgefondert aufzufaffen, 
d. h. fie von allen Seiten zu beftimmen , und fie 
dann zu benennen durch ein Wort, das keine 
Zweideutigkeit zuläfst. Hier ift in beiden Rück- 
fichten noch viel zu thun. In vielen Fällen be- 
zeichnen wir mit einem Wort das Symptom 
und die Krankheit, z. B. Diarrhoe, oder wir 
haben das Symptom, aber keine Krankheit zu 
demfelben, z. B. Afthma. Uebrigens hat die 
Symptomatologie fich nicht um den Zufammen- 
hang der Symptome mit ihrer Urfache, der 
Krankheit, zu bekümmern. 

Ich komme nach Gaubius zuerft zu den 
functionibus laesis« Diefe theilt man ein, 
in animales, vitales und naturales. Man 
fchreibt ihnen eine dreifache Anomalie, Ex- 
cefs, Defect und Alienation zu. > 

$. .2. ' 

I. Störungen in d en Funktionen des 
animali fchen Lebens. 



I. Kranke Thütigkeiten des üufsern Sinnes. 

A. Hyperaesthesiae, Excefs der Sen- 
fation. 

1) Agrypnia (nervigilium) ; Mangel an 
Schlaf der nachtheilig ift und durch Krank- 
heit erregt wird. 

2) Pruritus; eine Empfindung die zum Kra* 
tzen einladet und vom Kitzel unterfchieden 
werden mufs. Das Jucken ift immer un- 
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angenehm, Kitzel nicht immer ; Kitzel reizt 
zum Lachen und Hüften, Jucken zum. 
Kratzen; Jucken kommt blofs in der Haut 
und den der Haut naheliegenden Theilen, 
Kitzel auch in den inneren Theilen, in der 
Luftröhre vor. 

3) Dolor; eine vermehrte Empfindlichkeit 
die mit einer Furcht verbunden ift , den af- 
ficirten Theil zu berühren. Einige gebrau- 
chen das Wort Schmerz als Gattung und 
zählen alle unangenehmen Gemeingefühle als 
Arten unter denfelben. Andere nehmen 
ihn für eine Art, nämlich für ein unange- 
nehmes Gefühl von einem kranken Theil, 
mit Furcht denfelben zu berühren. Zuwei- 
len vermindert zwar Druck den Schmerz ; 
allein dann wird nicht der leidende Theil 
gedrückt. 

4) Aestus; das Gefühl einer vermehrten 
Wärme, die entweder mit oder ohne Ob- 
ject ift. Hierher gehören: 

a) Aestus internus, externus; siccus, 

humidus; fopicus, universalis. 

b) Aestus volaticus, phlogofis, pyrofis, 
eine plötzliche und flüchtige vermehrte 
Wärme und Rothe einzelner Theile, wo- 
bei meift auch die Tranfpiration ver- 
mehrt ift, z. B. die Schaamröthe, die 
fliegende Hitze hyfterifcher Perfonen, die 

oft alle Stadien eines Fieberanfalls in der 
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kürzeften Zeit durchläuft; folcher die ver- 
letzte Eingeweide haben. 
e) Ardor, epi phlogisma, ift eine bedeu- 
tend gröfsere Hitze. Ardor kann im ganzen 
Körper vorkommen; epiphlogisma wird 
von einem örtlichen ardor gebraucht, es 
ift ein Gefühl als wenn an irgend einer 
Stelle eine glühende Kohle läge, z. B. 
am äufsern Ohr, im Unterleibe bey der 
Hyfterie. 

d) Soda; ardor ventriculi, pyrofis; eine 
Empfindung von Hitze im Magen, die nicht 
von Entzündung entfteht und zum Rachen 
aufzeigt. Encausis ift nach Vogel 
ein Brennen des Magens, mit einem un» 
auslöfchlichen Dürft. Diefe pyrosis und 
encausis kommt nicht blofs im Magen 
fondern in der ganzen Expanfion der tu- 
nica mucosa superior und inferior, der 
Nafe, Mundhöhle» Rachen, Magen und 
in den Geburtstheilen vor. 
5) Frigus; das Gefühl von Kälte mit und 
ohne Object. Es ift fchwer zu beftimmen, 
ob lieh zu viel oder zu wenig Wärme er- 
zeugt, weil im erften Fall die Natur die 
Ausleerung fördert, im andern mindert« 
Die Empfindung eines Andern und das Ther- 
mometer beftimmen nicht genau. Das 
Thermometer giebt nur den gegenwärtigen 
Grad der Wärme an, nicht wieviel in einer 
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gegebenen Zeit weggeht; Cutis anserina 
(Gänfehaut) ift oft die Gefährtin des Fro- 
ftes. Hierher gehören: 
0 Fr ig us, algor; \^u%o$-, ypvfyf, das Ge- 
fühl von Kälte ohne Agitation der Glie- 
der. Hierher gehört: Frigus intern um 
externum etcv Periphyxis, cataphy- 
xis, ift nach Brendel Kälte der ganzen 
Peripherie; nach Vogel ift cataphyxis 
das fchmerzhafte Gefühl von Kälte in ei- 
nem häutigen oder muskulöfen Theile, 
z. B. bei Hyfterifchen, die oft über Kälte 
des Kopfs klagen. 

b) Hör ripilatio; das Gefühl von ftärke- 
rer Kälte mit einer leichten Erfchütterung 
des Körpers, 

c) Horror; Kälte mit itarker Erfchütterung. 

d) Algor, rigor; der höchfte Grad der 
Kälte mit Erftarrung verbunden. 

6) Photophobia; Lichtfcheu. Hieher ge- 
hört auch: Oxyopia; zu grofse Empfind- 
lichkeit des Gefichtsorgans , wenn z. B. 
Menfchen bey Nacht fehen, Epileptifche von 
dem Anfehen der rothen Farbe Convulfio- 
nen bekommen , oder Menfchen beym Nor- 
malmaafs des Lichts geblendet werden. 

7) Oxyecoea; zu leifes Gehör , wenn Men- 
fchen den fchwächften Schall hören; z. B. 
in der Phrenitis, oder ein mäfsiger Schall 
ihnen Schmerz und Gonvulfionen macht. 
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8) Aehnliche Fehler des Gefühls, Gefchmacks, 
Geruchs, z. B. wenn Menfchen Gefchmack 
haben, ohne Object, oder das Object ab- 
weichend empfinden ; wenn fie etwas ohne 
Object riechen, oder einen zu feinen Ge- 
ruch haben, Riechbares llärker, gar .Un- 
riechbares riechen, z. B. in der Wafier- 
fcheue. 

B. Dysaesthesiae; krankhaft gehemmte, 
unterdrückte, aufgehobene Senfation. 

1) Anaesthefia, krankhaft gehemmte Thä- 
tigkcit des innern und der äufsern Sinne, 
oderDysaesthefia, in Bezug auf aJle Sinne. — 
Andere verftehn Mangel an Gefühl, andere 
Mangel an Bewegung, andere Mangel an 
Geiitesthätigkeit darunter; aber mit Unrecht. 

2) Coma, cataphora, affectus soporosus ; kran- 
ke Neigung zum übermäfsigen Schlaf. Co- 
ma, affectus soporofi gebrauchen wir 
als Gattung; es bedeutet theils eine wider- 
natürliche Neigung zum Schlaf, theils den- 
felben felbft. 

a) Coma vigil, agrypnocoma, cdma absque 
somno. Hier ift der Menfch aufseror- 
dentlich fchläfrig, aber kaum ift er ein- 
gefchlafen, fo wacht er wieder mit 
fchreckhaften Träumen auf; oder er hat 
die Augen beftändig gefchloffen, fchläft 
aber nicht. Im Nervenfieber find die 
Kranken fchläfrig, fürchten aber einzu- 
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fchlafen , weil fie glauben , fie werden 
nicht wieder erwachen. Typhomanie 
nennt man a) den Zuftand bei der Phre- 
nitis, wo der Menfch mit gefchloffenen 
Augen wacht; b) jedes bösartige Fieber 
mit coma vigil. Sauvages. 

b) Coma somnolentnm, coma cum som- 
no leviori; dtr Menfch fchläft wirklich, 
läfst Geh aber leicht wecken, fchläft bald 
wieder ein, und unter Umftänden, unter 
welchen der Gefunde nicht einfehläft, z. 
B. unter Gefprächen. 

c) Lethargus; Neigung zu einem tiefen 
Schlafe mit Geiftesabwefenheit. Im le- 
thargus ift der Kranke, wenn er wach 
ift, fich feiner nicht bewufst. 

d) Carus; Neigung zu tiefem Schlaf ohne 
Röcheln. 

e) Apoplexia; tiefer Schlaf mit Röcheln 

auf der Bruft. 

3) Anodynia; Unemp6ndlichkeit gegen je- 
den Schmerz, z. B. in der Apoplexie. 

4) Dysopia; Hemmung der Gefichtsfunction, 
die mit Photophobie gepaart feyn kann. 
Hievon giebt es verfchiedene Arten: Am- 
blyopia, amblyogmos, ambryosmos, ambly- 
tes; ein fchwaches Geficht ohne Verdunke- 
lung eines durchfichtigen Theiles im> Auge. 
Repagulum opacum ili ein undurchnchti- 
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ger Körper vor der Netzhaut, der das 
Durchdringen der Lichtftrahlen hindert, 
nach Sauvages. Coecitas, ift im All. 
gemeinen Unvermögen zu Sehen, ein Beglei- 
ter verfchiedener Krankheiten , ift bald voll- 
kommen, bald unvollkommen. Amauro- 
sis, gutta Serena; ift Blindheit ohne einen 
verdunkelten Körper vor der Netzhaut; ift 
fie vorübergehend, fo heust fie scotomia. 
Cataracta, gutta opaca, ift Blindheit von 
einer Verdunkelung der Linfe und ihrer 
Kapfei. Caligo, ift eine Blindheit von 
Verdunkelung vor der Pupille; Cataracta, 
ift Blindheit von einer Verdunklung in der 
Nähe der Pupille; Glaucoma, ift Blind- 
heit von einer Verdunkelung hinter der Lin- 
fe und ihrer Kapfei. 

5) Dysecoea; Schwerhörigkeit. Man un- 
terfcheidet : 

a) Obauditio, dysecoea, barycoea; 
ift gleichbedeutend mit Schwerhörigkeit; 
wer fchwer hört ift surdafter. 

b) Surditas, cophosis; ift völlige Taubheit; 

die daran leiden , werden surdi genannt. 

6) Stupor, torpor; ift Mangel an Gefühl. 

7) Anosmia; Mangel an der Fähigkeit zu 
riechen. 

8) Ageustia, äpogeunosis Vogel.; Mangel 
an der Fähigkeit zu fchmecken. 



Digitized by Google 



26j Achtzehntes Kapitel« 

C. Paraesthesiae ; find durch Krankheit 
alienirte Senfationen. Zu den Paraelthefieen rech- 
net man a) Erscheinungen, die an fich weder zu 
den Hyperäfthefieen noch Dysäfthefieen gehören, 
z. B. Angft. b) Erfcheinungen, die nicht excessu 
et defectu, fondern alienatione entftehen z. B. Ek- 
stasis, die auf einer Seite mit claritas, auf der 
andern mit obscuritas sensuum verbunden ift; 
Phänomene, die abfolut betrachtet, nicht krank, 
aber es conditionell find, z. B. serenitas mentis 
in einer febris acuta. — Hierher gehört: 

1) Mentis serenitas, ungewöhnliche Hei- 
terkeit der Seele, die fich zuweilen bei 
Sterbenden, zuweilen bei denen findet, de- 
nen eine fchwere Krankheit bevorfteht; fie 
findet fich oft in hitzigen Fiebern ; vor dem 
Ausbruch einer Melancholie; Schlag am 
Ende der Schwindfucht. 

2) Ekstasis, ein Zuftand wo eine oder meh- 
rere Empfindungen ungewöhnlich klar und 
deutlich find, während alle andere fich ver- 
dunkeln, 

5) Ekplexis, Stupor mentis, vorübergehen* 
de Erftarrung eines heftig aufgereizten Ge- 
müthes, wodurch Staunen, Starren entfteht, 
z. B. von einem grofsen Schreck. Hierher 
gehört auch das Verlieren in Gedanken. 
4) Catalepsis, catochus, catoche, eine Cef- 
s fation der Funktionen des animalifchen Le- 
bens, während das Athmen und der Kreis- 
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lauf ungeftört oder wenig vermindert find. 
Ein Catalepticus ift eine lebende Statue. Die 
inneren und äufseren Sinne ruhen, willkühr- 
liche Bewegung fehlt, er bleibt in der Stel- 
lung, in welcher ihn die Krankheit befällt, 
ift biegfam wie Wachs, die Seele bleibt 
gleichfalls in ihrem Zuftande, fie fchreitet 
nicht fort. 

5) Angor, alysmos, eine Empfindung in den 
Präcordien, die traurig macht, mit Furcht 
vor Unglück verbunden. — Anxietas, 
ift Geneigtheit zur Angft. 

6) Lassitudo, languor et prostratio virium, 
gravitatis sensus, asthenia, dysthenia , ift 
eine unangenehme Empfindung mit dem Ge- 
fühl von Ohnmacht. Man unterfcheidet die 
Mattigkeit nach den T heilen, lassitudo 
osteocopos, wo die Knochen wie zerfchla- 
gen find; nach den Graden, Müdigkeit 
und Mattigkeit; nach der Empfindung, 
Schwere der Glieder; nach den Ur fa- 
chen, z. B. von Arbeit oder von einem 
inneren körperlichen Fehler. 

7) Hallucinationes Sauvage f. ; Irrun- 
gen der Einbildungskraft bei gefundem Ver- 
ftande, die durch einen Fehler der ä'ufsern 
Sinne entftanden. Zu den Hallucinationen 
gehört: a) ein Irrthum der Einbildungs- 
kraft, der Kranke glaubt beim Schwindel, 
dafs lieh Körper bewegen, die ftille ftehn, 
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b) ein übrigens gefunder Verßand; denn 
die Irrungen der Imagination im Wahnfinn 
gehören nicht hierher, c) Fehler der äu- 
fcern Sinne, wodurch er entlieht; denn 
wenn ein Menfch zerftreut ift , fo bildet er 
fich oft ein, etwas zu fehen, was nicht 
da ilt. Hierher gehören : 
a) Täufchungen in Hinficht auf die Ge- 
fichtsfunctionen, z. B. Vertigo, Schwin- 
del, eine Tüufchung bei der man glaubt, 
dafs ruhende Körper fich bewegen. Der 
Schwindel unterfcheidet fich: i) nach 
der Bewegung, die die Körper zu ha- 
ben fcheinen. 2) Nach ihrer Farbe. 
3) Nachdem der Menfch feine Stelle be- 
hält oder niederfinkt. — Die Körper 
drehen fich, oder wanken, nutatio; 
scotodinos, wenn fie ihre Farbe ver- 
lieren , fchwarz werden , Farben des Re- 
. genbogens bekommen; vertigo cadu- 
ca, wenn der Menfch umfällt; suffu- 
sio, hypochyma Sauvagef., phantasma 
Vogel., ift eine Tüufchung bei der die 
h Kranken glauben Dinge zu fehen, die 
nicht da find. Hierher gehören hae- 
malopia, hemalopia, inarmory- 
ge, dyplopia, fuffusio multipli- 
cans, suffusio myodes wobei fchwar- 
ze Puncte vor den Augen fchweben ; suf- 
, t fusio reticularis, wenn es Netze find; 
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suffusio scintillans, marmoryge Hipp., 
wenn Dinge in der Ferne einen falfchen 
Schein geben, oder Flammen vor den 
Augen entftehen , oder Dinge in falfchen 
Farben erfcheinen. Ferner, wenn man 
die Gegen itände fchief , oder von abnor- 
mer Gröfse, Zahl, in falfcher Bewegung . 
u. f. w. , Geht, Hemer alop ja; visus 
diurnus; Nyctalopia, visus nocturnus. 
Nyctalopia erklärt man verfchieden , z. B. 
wenn ein Menfch bei fchwachen Licht- 
ftrahlen fieht, es mag Nacht oder Tag 
feyn; dabei kann er bey Tage auch fe- 
ilen oder nicht. Das letzte ift wohl ei- 
gentlich nur Nyctalopie. — Hemeralo- 
pie ift der Zuftand wo der Menfch 
nur beim ftarken Licht der Sonne, 
nicht in der Dämmerung, im Mond- 
fchein , oder beim künftüchen Licht fieht. , 
Myopia et Pr esbyopia. WobeideFeh- 
ler verbunden find, entfteht hyperpres- 
bytia. Hyperbresbyta ift ein Kranker, » 
der weder nahe noch ferne Gegenftände 
deutlich fieht, hierher gehört Marats 
Blindheit vom Misbrauch des Queckfilbers. 
b) Paracusis, paracöe, Täufchungen des 
Gehörs, z.B. syrigmus Sau vage f., su- 
surrus Vogel., das Wahrnehmen eines 
Tons der nicht da ift. Hierzu gehören: 
tinnitus, sibilus, sus ur r us (aurium) 



Digitized by Google 



Z Achtzehntes Kapitel. 

bomb us, eccho, Saufen, Braufen — 
bombus Schlagen vor den Ohren; wenn 
der Kranke alles doppelt, gleichfam mit 
einem Wiederhall hört, eccho. Daniel 
in feiner Nofologie führt von fich an, 
dafs ihm die erfte und letzte Sylbe ver- 
loren ginge, und er nur das Mittelfte 
hörte. Es giebt Menfchen, die nur im 
Geräufch hören. Auditus duplicatus — 
ein Flötenfpieler hörte feine Flöte und 
nebenbei noch eine andere. 

c) Celsa Vogel.; das Gefühl einer Luft, 
eines Windes, oder einer Ameife unter 
der Haut; ein Gefühl, das meift beim 
Einfchlafen der Glieder ftatt hat. Das 
Einfchlafen der Glieder ift eine Gefühl- 
lofigkeit und Schwere mit Mangel an Be- 
wegungskraft , ein Zufall der fich meift 
durch ein empfindliches Ameifenkriechen 
folvirt. Haemodia, das Stumpfwerden 
der Zähne nach Säuren. In den novis 
Act. n. cur. 2. Theil fteht ein Fall, wo 
ein Menfch alles doppelt fühlte, felbft 
feinen eigenen Körper, z. B. feine Nafe. 
Hyfterifche haben oft ein Gefühl, als 
wenn ein luftiges Wefen fich unter ihrer 
Haut bewegte. 

d) Parosmia, Täufchungen durch den Ge- 
ruchsfinn. 

e) Apo- 
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e) Apogeusia Vogel.» ßefchmackstäu- 
fchungen* 

2. Störungen des inneren Sinnet. 

Hierdurch entliehen: 
A. Die vesaniae phantasiae, die Feh* 
ler des Gedächtniffes und der übrigen Erkennt- 
nifsvermögen. Vefania und infania bedeu- 
ten einerlei. Hierzu rechnet man: 
1) Phantasiae depravationes. Fehler der 
Einbildungskraft. 

S omni 11 in; phantasma darum sub fomno. 
Träume find klare Phantafieen während 
des Schlafs, denn wir können fie uns nach- 
her erinnern , wenigftens find fie klar zur 
Zeit, wo wir träumen. Die Imaginationen 
find fo lebhaft, als die Empfindungen und 
finnlichen Vorftellungen der Sinnorgane. 
Das Ich fehlt aber, 
b) Visio; der Traum im Wachen. Vifio- 
nen find ungewöhnlich lebhafte Phantafieen 
im wachenden Zuftande, Geflöhte, Er- 
l fcheinungen. Sie haben die Stärke der 
finnlichen Vorftellungen und werden dafür 
gehalten. Hier mufs man noch den Unter- 
fchied merken, dafs Einige ihre Phantasmen 
für Realitäten, Andere für das halten , was 
fie find. Die erften find Vifionairs und 

t 5 " Schwärmer *) z. B. Schweden borg und 
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Andere, die fich einbilden, dafs fie mit Gei* 
ftern umgehen, fich unterreden, von ihnen 
in andere Gegenden verfetzt werden, 
c) Noctambulis m u s , noctambulatio, fomn- 
ambulismus , lunatismus, hypnobatafis Vo- 
gel. Hier handelt ein fchlafender Menfch 
als wenn er wachte. Doch fcheint beim 
Nachtwandeln immer eine körperliche Hand- 
lung zugegen feyn zu müffen. Viele träu- 
men, dafs fie Verfe machen, find deswegen 
tucht Nachtwandler. 

2) Amnesia, oblivio , obliviositas ; Ge- 
dächtnifsfchwäehe durch Krankheit. Unter 
Amnesia gehört depravatio et defectus 
memoriae. Einige vergeffen die Worte 
und Zeichen, andere die Dinge und die 
Begriffe. 

3) Praesagia ex morbo, Cicerq, Are- 
taeus, Sauvages, erzählen von Perfo- 
nen, die ihre und anderer Todesftunde 

, vorhergefagt haben. 

4) Deliria, Krankheitserfch einungen, die 
fich auf die Urtheilskraft beziehen , z. B. 

a) A n o e a , Blödfinnigkeit. Hierher gehört : 
a) Stupiditas, anaesthesia Vogel., wenn 
. der Menfch fchwer begreift und gleich 
wieder vergifst. 
; ß) Fatuitas, moria, morosis, stoliditas, 
puerilitas etc., Jünderverftand bei Ers 
wacfefenen. 
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y) Amentia, dementia, anoea, gänzlicher 
Mangel an Urtfaeils kraft , wie beim Cre- 
tinismus. 

b) Paranoea, Verrücktheit, Störung der 
Urtheilskraft im Wachen, durch Krankheit 
erregt, ohne Schwäche. Die Zeit wo das 
Delirium ausfetzt, nennt man intervallum 
lucidum. Der Menfch urtheilt falfch, we- 
gen Krankheit des Urteilsvermögens, da- 
her ift er auch nicht von feinem Irrthum zu 
überführen. Boerhaave erzählt, dafs ein 
Menfch, der glaubte, er habe Füfse von 
Stroh, nach dem Anfall verfichert habe, 
dafs er nie etwas mit fo viel Gewißheit als 
dies geglaubt habe. Das falfche Urtheil 
rnufs sine hebetudine feyn. — Die Para- 
noea beruht entweder vorzüglich auf ei- 
nem Fehler der Einbildung, man glaubt et- 
was zu empfinden, was nicht da ift, und 
umgekehrt, teutfch Wahnfinn, oder auf 
Fehler der Vernunft, Wahnwitz; der 
Wahnwitzige combinirt falfch. Ein wichti- 
ger Umftand, der einer grofsen Rückficht 
bedarf, ift die Fixirung der Gefund- 
heit durch den Zuftand des Körper- 
lichen« Durch Fluxionen des Imponde- 
rablen können Nervenkrankheiten ent- 

# 

ftehn, diefe durch Opium, Manipulation, 
Leidenfchaften momentan aufgehoben wer- 

18 * 
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den. Allein der Menfch ift nicht eher her^ 
geftellt, als bis auch das Ponderable wie- 
der rectificirt ift. In der vefania ift der 
Zuftand des Körperlichen und des Imponde- 
rablen zugleich, in moralifchen Seelenkrank- 
heiten nur das Letzte abnorm. Die Deliria 
find chronifch oder acut. Unter die erften 
gehören: Mania, ift ein lange anhalten- 
der Wahnfinn, den heftige Bewegungen des 
Körpers begleiten, der Kranke fingt, fchreit, 
klappert. Melancholia, ift ein langer 
Wahnfinn mit einer fixen Idee oder mit 
grofser Traurigkeit. Furor, ein blinder 
Drang fich und andern zu fchaden. Zu den 
acuten Delirien gehören: die Paraphro- 
syne, das delirium fugax ; ein leichter und 
♦ vorübergehender Wahnfinn, z. B. von Raufch, 
von narkotifchen Giften. Phrenitis, ein 
fieberhaftes, rafches, anhaltendes Delirium. 
Die phrenitis mitior nennt man auch para- 
phrenitis. Typhomania, jft ein Af- 
fect der durch eine Verbindung der phreni- 
tis mit lethargus entfteht. 
B. Dysthymiae, morositates Sauvage f., 
kranke Erfcheinungen in Beziehung auf das Be- 
gehrungsvermögen. 

i) Hyperepithymiae, zu ftarke Begierden 
und Verabfcheuungen. 
») Pavor, krankhafte Phänomene des Schrecks 
und der Furcht, z. B. Auffahren, Erblaf- 

j . 
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fen, Schauder. Die Neigung hierzu nennt 
man pavophobia, z. B. bei Nerven- 
fchvväche. 

b) Nostalgia, zu grofse Sehnfucht nach Va- 
terland und Blutsverwandten. 

c) Philantia, zu grofse Aengftlichkeit in 
HinGcht auf die eigne Gefundheit, ein Sym- 
ptom der Hypochondrie. 

d) Polydipsia, zu ftarker Dürft. 

e) Bulimus, bulimia, zu ftarker Hunger. 
Von diefem Zuftande unterfcheidet fich die 
addephagia, polyphagia, die kranke oder 
die willkfihrliche Gefräfsigkeir, dieLiman- 
chia, hmoctonia, der Heifshunger, der 
leicht Ohnmächten erregt; zur bulimia ge- 
hören: bulimus cardialgicus, Heifs- 
hunger mit Schmerz im Magen, zu dem 
fich Ohnmächten gefelien. Cynorexia, 
fames canina, Heifshunger, was der Kran- 
ke ifst, wird fchnell weggebrochen. Ly- 
corexis, fames lupina, Heifshunger, ifst 
der Kranke, fo leert er das Genoffene fchnell 
durch den Stuhlgang aus. 

f) Salacitas, tentigo, Uebermäfsige Begier- 
de zum Beifchlaf. Die erotomania unter- 
fcheidet fich davon dem Grade nach, und ift 
mit einem leichten Wahnfinn verbunden. 
S a t i r i a s i s ; ift Geilheit bei Männern 
vom priapismus verfchieden, der in 
einer fchmerzhaften Erection der Ruthe be- 
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fteht. S a t i r i a s i s ift mit einem unbezähm- 
baren Hang zum ßeifchlaf , oft mit beftän- 
digen Erectionen verbunden. Priapismus 
ift fchmerzhafte Erektion des männlichen 
Gliedes , oft ohne ein desiderium coeundi. 
Nymphomania, furor uterinus , ift 
Geilheit bei Weibern. Oft ift es eine zu 
grofse Begierde zum Beifchlaf , oft ift die 
Befriedigung mit Schmerz verbunden, wie 
beim priapismus. Das letzte nennt Sau- 
vages furor uterinus. , 
2) Anepithymiae; Verminderung oder Man* 
gel aller Leidenfchaftlichkeit. 

a) Adyaphoria, indifferentia; kranke Gleich- 
gültigkeit gegen die Dinge, die man fonft 
fchätzt. 

b) Apathia; Mangel an Neigungen durch 
Krankheit erzeugt. 

c) Adipsia; Mangel an Dürft, obgleich Ur- 
fachen dazu vorhanden find, z. B. im hitzi- 
gen Fieber. 

d) Dysorexia, Verminderung des Appetits. 
Anorexia, wo der Hunger ganz fehlt. 
Cacositio, anatrope, fastidium, Abfcheu 
vor Speifen. Asitia, apositia, Enthaltung 
von Speifen« 

e) Anaphrodifia, atechinia Linnaei, 
krankhafte Gleichgültigkeit gegen den Bei- 
fclilaf. Bei Männern nennt Vogel diefe Er- 
fch einung agenefia. 
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3) Parepithymiae, durch Krankheit ver-, 
änderte Begierden, 
t) Athymia, Bangigkeit von Krankheit, 
Dy sthy mia, krankhafte Traurigkeit, 
wenn der Kranke an feiner Genefung zwei- 
felt, traurig ift, weint, z.B. in Nervenfie- 
bern, furchtfam, blöde ift. Zuweilen ift 
auch die Gemütlisruhe (euthymia) in 
Krankheiten böfe. Die Gemüthsruhe ift 
ein gutes Zeichen in Krankheiten, und zeigt 
Leichtigkeit derfelben an, wenn fie von ei- 
nem unverletzten Nervenfyftem herrührt, 
böfe ift fie, wenn fie Folge der Adiaphorie, 
eines Wahnfinns ift. 

b) Antipathia, Abfcheu gegen einige Ge- 
genftände in Krankheiten. Wahnfinnige 
können oft keine Prediger, Menfchen keine 
Spinnen, von der Tarantel Gebiflene ge- 
wiffe Töne, Epileptifche die rothe Färb« 
nicht leiden; Andere können gewiffe Sachen 
nicht an f äffen. Oft macht der Name fol- 
cher Dinge fchon heftige Zufälle. Tiffot 
erzählt von ein Paar Frauenzimmern, die 
Erdbeeren efien konnten, wenn fie geiund 
waren, aber davon heftige Zufälle bekamen, 
wenn fie an Nervenkrankheit litten. 

c) Hydrophobia, hygrophobia, aeropho- 
bia , Abfcheu vor nüffigen Dingen , oder vor 
der Luft. Bei der Hydrophobie ift die 
Wuth aufeefwefentlich. Es mufc Abfcheu 
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vor Flüffigkeiten da feyn ; durch diefelben 
heftige Zufälle, Zuckungen entftehn. Kann, 
der Menfch Getränke nicht fchlucken, ohne 
dafs er Abfcheu davon hat , fo ift dies nicht 
Hydrophobie. 

d) Furpr, ift Begierde fich und andern zu 
fchaden. Rabies, ift furor mit dem Be- 
ßreben zu beifsen. Beide Erfcheinungen 
können ohne Delirien ftatt haben. Furor 
und Delirium furiosum, ift alfo zwei- 
erlei. 

e) Malacia et pica, citta, ift Begierde zu 
ungewöhnlichen Nahrungsmitteln oder zu 
Dingen die gar keine Nahrungsmittel find. 
Die Allotriophagia kann nicht zu den 

r Krankheitserfcheinungen gerechnet werden, 
in folchen Fällen , wo Menfchen aus Vor- 
fatz, z. B. um Geld zu verdienen, Dinge 
verfchlucken, die keine Nahrungsmittel find* 

3. Kranke Erfcheinungen in Beziehung auf 
willkührliche Muskel thätigkeit. 

A. Dyscinesiae, Schwierigkeit in der 
willkührlichen Bewegung die durch verfchiedene 
Urfachen entliehen kann. 

i) Adynamia, Unvermögen fich zu bewe- 
gen, und aufzurichten, wegen Kraftmangel» 
• Adynamia, zeigt fich durch Befchwerde 
der Bewegung und durch unangenehme Em- 
pfindung (lassitudo) bei derfelben. Asthe- 
nia unterfcheidet noch Vogel von ihr, fie 
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ift eine erfchwerte Bewegung der Extre- 
mitäten ohne Befchwerde; mit Befchwercle 
nennt er fie lassitudo. Adynamie und Afthe- 
nie giebt fich dadurch zu erkennen , dafs 
der Menfch fo matt ift, dafs er fich nicht be- 
wegen, nicht fprechen kann, von Bewegung 
ohnmächtig wird, zum Fufsbrett herunter- 
glitfcht. Diefe Kranken liegen auch meift 
auf dem Rücken, feiten auf der Seite, wel- 
che Lage fchon mehrere Kräfte erfordert. 

2) Dysphonia, Schwäche der Stimme und 
Sprache, Zur Dysphonia gehört difti- 
cultas vocis et Joquelae, fch wache unver- 
nehmliche ganz fehlende Stimme. A s a- 
phia, fch wache Stimme. Aphonia, Man- 
gel der Stimme. Mutitas, alalia, Man- 
gel des Vermögens zu reden, ift nicht im- 
mer mit Mangel der Stimme verbunden. 
Die Stummgebornen haben Stimme, aber 
keine Sprache. 

3) Blepharoptosis Sauvagef., ift in en- 
gerer Bedeutung Herunter finken des Augen- 
liedes , im weiteren Sinn jede Ectopie und 
erfchwerte Bewegung des Augenliedes , der 
Zuftand wo der Kranke mit halb offenen 
Augen fchläft, fo dafs man die albuginea 
zum Theil fieht; er entlieht vom Krampf 
im levator palpebrae ; oder von Lähmung des 
Musculus orbicularis, ift böfe in acuten Krank- 

1 
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heiten, aufser wenn er durch Würmer oder 
Hyfterie erregt wird. 

4) Contra et ura, Obstipitas, eine Neigung 
des Kopfes nach irgend einer Gegend mit 
Unvermögen diefe Senkung |zu hindern. 
Contractura, bedeutet theils fo viel als 
Anchylosis, Unbewegbarkeit vom Fehler 
des Gelenks, theils Unbewegbarkeit von 
Rigidität der Muskeln, Sehnen und Bän- 
der. Caput obstipum, bedeutet eine 
(chronifchej ftarre Biegung des Kopfs auf 

'* die eine Seite. Digitium Vogel. , ift eine 
unwillkürliche anhaltende Beugung der er- 
ften Fingergiieder. Ich habe aber auch ge- 
fehen, clafs das erfte Gelenk der grofsen 
Zehe nach oben gebogen wurde. Scelo- 
tyrbe Vogel., eine gewaltfame, anhal- 
tende, fchmerzhafte Zufammenziehujig und 
Rigescenz der Schenkel. 

5) Cranipus, ein plötzliches, vorübergehen- 
des, fchmerzhaftes Hartwerden eines Mus- 

1 

kels, durch einen tonifchen Krampf. Zu- 
weilen entlieht es durch Ectopie, zuweilen 
durch ein Entweichen der Erregbarkeit. 
Das Symptom kann in allen Muskeln vor- 
kommen , am häufigften zeigt es fich in den 
Muskeln der obern und untern Kinnlade 
und des Beins. 
B. Hypercinesiae, UebermaaCs der will- 
Hührlichen Bewegungen. Aufcer den heftigen Mus- 
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kelbewegungen im Wahnlinn und in Delirien* 

gehören hierher: 

l)Pandiculatio, willkührliche Ausdehnung 
der Muskeln, zu der uns ein Gefühl von tor- 
por einladet, das wir zu entfernen wünfchen, 
z. B. vor und nach dem Schlaf, im Fieber 
und bei Nervenkranken und Hyfterifchen. 
Ä) Trismus, bedeutet entweder ein unwill- 
kührliches Knirfchen mit den Zähnen, das 
man auch prisis, prismus nennt, oder 
Krampf der untern Kinnlade, den andere 
capistrum nennen. Trismus nehmen ei- 
nige für ftridor, Zahnknirfchen, andere für 
Zahnklappern, z.B. vor Kälte, im Fieber- 
froft; andere für tonifche Krämpfe der Mus- 
keln der Kinnlade, befonders der adduc- 
torum, daher Mundfperre, capistrum. 

3) Spasmus cynicus, fardiasis ( V o g e 1. , 
fchiefer Mund und fchiefes Ge ficht von 
Krampf, z. B. in der Epilepfie und andern 
krampfhaften Krankheiten. 

4) Risus sardonius, krampfhafte Verzer- 
rung des Mundes und Gefichtes, wie beim 
Lachen. 

5) Subsultus tendinum, Flechfenzucken, 
entlieht wahrscheinlich von einer flüchtigen 
Convulfion der Muskeln, denen die Sehnen 
angehören. Im Nervenfieber habe ich oft 
ein ähnliches Aufblitzen der Gefichtsmus* 
kein gefehen. 
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6) Clamor, krankhaftes Auffchreien, z.B. 
vor dem Anfall der Epilepfie, des Schlags, 
zuweilen im delirio entfteht ein heftiges 
Auffchreien , zuweilen ein Gebrüll. 

7) Cataclasis, krampfhaftes Verfchliefsen 
des einen oder des andern Auges. 

8) Glossocele et glossocoma, Krampf- 
haftes Vor- oder Zurückziehen der Zunge. 
In Nervenfiebern habe ich alle Arten von 
Krämpfen der Zungenmuskeln gefehen, Her- 
ausftofsen derfelben aus dem Munde , Zu- 
rückziehen , dafs der Patient fait erftickte. 
Zuweilen hängt die Zunge auch vor, weil 
fie gefch wollen ift, z. B. in der Glossitis, 
zuweilen von Lähmung. Hierher gehört 
die Zurück wälzung der Zunge bei den Ne- 
gerfclaven die fich tödten wollen , bei Kin- 
dern, denen das Zungenband zu üark ge- 
lüfet ift. 

C. Paracinesiae, Alienation in den will- 
kührlichen Bewegungen. 

1) Cataptasis, das Fallen durch Krankheit, 
bei Epilepfieen, Schwindel, Schlag und Ohn- 
macht. 

2) Blestrismus, beftändige Unruhe und 
Herumwerfen des Körpers. Der Kranke 1 
hat keine Ruhe in einer Lage, von einer 
unangenehmen Empfindung, von Wahnfinn, 
Ekel, Neigung zum Erbrechen, Schmerz, 
Dingen die Angft machen. Ich habe an 
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mir felbft einmal in einem Fieber den Zu- 
fall bemerkt, dafs ich immerhin die Acüon 
aller Extenforen und Flexoren wechfeln 
mufste, ungefähr nur fünf Minuten krumm 
liegen konnte, dann entftanden unangeneh- 
me Zufälle,, und nun mufete ich mich aus- 
ftrecken, in welcher geltreckten Lage ich 
gleichfalls nur kurze Zeit bleiben konnte, 
und fo wechfelte diefer Zufall periodifch 
und in abgemefTenen Zeiträumen ab. 

c) Crocidismus et carphologia; Fe- 
derlefen, Zupfen, bald hie, bald da, ent- 
weder von Krampf oder von Delirien. 
Noch hat man eine böfe Erfcheinung in 
hitzigen Fiebern, nämlich das Suchen im 
Bette, ein allhenifches Delirium mit Angft 
verbunden. 

d) Paraphonia, Veränderung der Stimme 
und Sprache. Dahin gehören: Cacopho- 
nia, trachyphonia, trachophonia, Unvermö- 
gen angenehme Töne zu bilden und Psel- 
lismus, unangenehme Sprache. Unter ca- 
cophonia gehört: Raucitas, raucedo, bran- 
chus; die dumpfe fchwere, rauhe Stimme. 
Einige unterfcheiden raucedo von branchus. 
Raucedo foll nach Junker von Spannung, 
Branchus von Erfchlaffung und Anfamm- 
lung des Schleims entliehen. Clan gor, 
vöx clangofa, eine laute kriefchende Stimme, 
ift fchwer zu befchreiben, der Ton, den 
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Personen haben, wenn fie fich übern" ngen, 
wie das Pipen und Krähen junger Hühner, 
2. B. in der angina polyposa, im asthma 
Millari beim Einathmen des Wafferftoffgas 
u. f. w. Oxyphonia, eine laute Stimme 
wie beim Weinen und Heulen. Lepto- 
phonia, zu feine Stimme, man nennt den 
Zufall auch ischnophonia, eine zu feine 
Stimme, z. B. Knabenftimme nach der Pu- 
bertät bei Mannsperfonen. Rhinopho- 
nia, der Nafenton, z. B. nach Verluft des 
Zapfens und des Veli. Zum Psellismus, 
unangenehme Sprache, gehören: Batta- 
rismus das Stottern > der Fehler, wo der 
Kranke zu fchnell fpricht, und eine Silbe 
einigemal fchnell hintereinander mit grofser 
Heftigkeit und mit verzerrtem Geficht wie- 
derholt. Ischophonia, ischnophonia, der 
Fehler in der Sprache, wo der Kranke ge- 
wine Silben nicht fchnell genug verknü- 
pfen kann. Haesitatio, das Anitofsen im 
Sprechen. Traulotis, blaesitas, das Lis- 
peln, der Fehler wo einige Confonanten 
nicht gehörig auSgefprochen werden. Da- 
zu gehören: lam bdacismus, laJlatio , et 
jotacismus SauvageL Psellotis, psel- 
lismus, psellisma, mutacismus, plateiasma, 
balluties, das Stammeln, der Fehler wo 
einzelne Buchftaben und Silben beim Spre- 
chen verfchluckt werden. Er findet fich 
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bei Kindern und Säufern oft. Mogilalia, 
fagt Sauvages, ift der Fehler der Spra- 
che, wo die Lippenbuchftaben gar nicht 
ausgesprochen , oder in andere verwandelt 
werden. Sibilismus, sirigmus, die zi- 
fchende Sprache, ift der Fehler wo gewiffe 
Worte mit Gezifch durch die Zähne ge« 
prefst werden. Rottacismus, das Schnar- 
ren, ift eine fchnarrende Ausfprache des 
Buchftaben R. 

5) Hipp os ; ift beftändige Bewegung der Au- 
gen. Illosis, ift beftändige Verdrehung 
des Augapfels, meift nach oben. Cincle- 
sis öfteres Blinzen mit den Augenliedern, 
cillosis; ein kleiner klonifcher Krampf 
im corrugator superciliorum. 

6) Strabismus, das Schielen, ein Fehler 
in der Richtung der Augen, fo dafs die 
Axen von beiden Augen beim Sehen nicht 
convergiren, die daran leiden werden st ra- 
bones genannt. Luscitas, der Fehler 
wo die Axe keines Auges auf dem Gegen- 
ftand haftet. 

7) Glaudicatio, scelotyrbe, das Hinken, 
Beriberia Sauvagef. u # f. w. Beribe* 
ria ift eine Art Hinken, die in Indien vor- 

' kommt, die Beine wanken und heben fich, 
wie bei einem Menichen, der vor Schlaf 
taumelt. Einige halten es für ein Symptom 
von Krampf, andere von Lähmung. 
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II. Störungen in den vitalen 

Functionen. 

# 

A. Fehler am Herzen und in den Arterien. 

1) Cacosphy xiäe, Fehler im Pulfe. Zur 
Cacosphyxia gehören' alle Fehler des 
Pulfes im Herzen, den Arterien und Ve- 

... neu, ob man es gleich meiftens nur auf 
den Puls der Arterie bezieht. Dahin ge- 
hört, wenn Venen einen Puls bekommen, 
z. B. beim aneurisma varicosum, das Pulfi- 
ren der Jugularvenen, das Morgagni, bei 
einer Ausdehnung des Herzens bemerkt 
hat, wo das Blut immer wieder in diefelbe 
zurückgetrieben wird, der Puls aller Venen 
den Hall er (Elem. Phyfiol.) anmerkt. Ich 
felbft habe einigemal in bösartigen Fiebern 
ein Pulfiren aller Venen gefehen. Ob es 
eine Umkehrung der Polarität ift? Ferner 
das Gefühl des Pulfirens in einem Abfcefs 
in den Präcordien bei Unreinigkeiten. 

2) Asphyxiae, der Mangel an Puls. Mit 
Unrecht rechnet man diefen Fehler unter 
die Ohnmächten. Man theilt die Asphyxie 
ein in die wahre und falfche, theilweife 
und allgemeine u. f. w. Asphyxia spuria 
nennt man es, wenn man den Puls nur 
nicht fühlen kann obgleich er da ift, vera, 

wenn 
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wenn er wirklich fehlt, universalis, 
wenn er überall, auch am Herzen fehlt, 
partialis, wenn er nur in einigen Adern, 
z. ß. in gelähmten Gliedern feidt. 

3) Lipothymia, Ohnmacht, ein plötzliches 
Aufhören aller animalifchen und vitalen 
Functionen. Boerhaave unterfcheidet 
vier Grade: lipothymia, lipopfychia, 
syncope, asphyxia/ Gaubius nimmt 
fünf Grade an, Eclypsis, den fchwäch- 
ften, der Puls wird kleiner, das Geficht 
blaüs, allein Refpiration und willkührliche 
Bewegung bleiben; Lipothymia, fch wa- 
cher Puls, Bläffe und Schwäche der Mus- 
kelbewegung; Lipopfychia, wenn mit die- 
fen Symptomen zugleich die animalifche 
Wärme abnimmt ; Syncope, wo allge- 
meine Kälte, kalter Schweifs, Empfindung 
und Bewegung unterdrückt ift; Asphyxia, 

der höchfte Grad, das Bild des Todes. 

• * 

4) Palpitatio cordis; convulfivifche Be- 
wegung des Herzens. Cardiogmus, car- 
dialgia; fch merz hafte , coiivulfivilche Bewe- 
gung des Herzens. 

5) Fehler der Refpiration fowohl dem Grade 
als der Art nach. 

■ 

a) Dem Grade nach : 
in. Th«il. 19 
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a) Macropnoea; für Infpiration und Ex- 
fpiration ' braucht der Kranke zu viel Zeit* 
auch die Intervallen find zu lang, ihr fteht 
die brachypnoea entgegen. 
j8) Apnoe a, Mangel der Refpiration, oder 
fo fchwache, dafs fie zu fehlen fcheint. An 
einer vollkommnen Apnoe zweifeln einige, 
beim Dafeyn des Lebens. Allein bei Men- 
fchen, die ins Waffer fallen, fehlt fie, fo 
wie bei Schwalben, die fich im Herbft ins 
Waffer verfenken. Oft fieht man eine fo fchwa- 
che Refpiration , dafe fie nicht merklich iß. 
7) Dyspnoea, bedeutet: 1) erfch werte Re- 
fpiration fchlechthin, 2) einen leichtern 
Grad von chronifcher erfchwerter Refpira- 
tion ; 3) eine anhaltende chronifche er- 
fchwerte Refpiration. Dyspnoea neh- 
men einige fo weitläuftig, dafs fie alle Feh- 
ler des Athmens darunter verfiehn, andere 
enger. Boerhaave fagt, fie fey "refpiratio 
cum molestia, dolore et fatigatione, conti- 
nua und chronica, um fie von asthma zu 
unterfcheiden , das man für pcriodifch hält. 
S) Asthmi,* anhelitus, anhelatio. Asthma, 
bedeutet erftens kleines, fchnelles, ge- 
fcb Windes, häufiges Athmen, wie »bei ei- 
nem Menfchen, der fich aufser Athem ge- 
laufen hat. Zweitens eine periodifche 
Engbrüftigkeit.—- Mehr bezieht man es auf , 
ch r o n i f c h e , als auf acute Engbrüftigkeit 
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I ncubus, ephialtes ; ift Engbrüftigkeit 
verbunden mit einem fchreckhaften Traume. 
Dies erfchüpft nun zwar nicht den ganzen 

Begriff des Alps, doch ift mehr oder we- 

> . ... 

niger in ihm die Refpiration verletzt. 

Orthopnoea, pnix, pnigmos, pnigma, 
apopnixis; refpiratio fuffocativa, fublimis. 
Bei der Orthopnoe ift die Refpiration 
fehr erfchwert, der Kranke, will immer 
erfticken, er holt tief Athem, mit An- 
ftrengung , um dies zu verhüten. — Catar- 
rhus suffocativus , hat viele Bedeutungen; 
doch, verlieht man wohl eigentlich eine 
röchelnde Refpiration mit Gefahr der Er- 
ßickung darunter, 
b) Symptome die den Modum des Athmeng 
betreffen. 

et) Spiritus offendens, fuperfpiratio, in- 
terfpiratio, fpiritus revocatus, duplicatus, 
subsistens , intercisus , interruptus , respi- 
ratio luctofa, gemebunda, suspiriosa; hier 
erfolgt das Athmen abfatz weife, wie z. B. 
beim ftarken Weinen das Schluchfen, wo 
In - und Exfpirationen nicht gleichmäfsig ab- 
gemeHen , gleichfam getheilt find; das Wim- 

(| niern gehöht auch hierher ; das Seufzen u. 
f. w. Man unterfcheidet Spiritus offendens 
intra delatus, wo das Einathmen in zwei 
Abfätzen erfolgt, und Spiritus offendens 
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■ 

extra delatus, wo das Ausathmen in zwei 
Abfötzen gefchieht. 

Stertor, ronchus, rhogmus, renchus, 
erfchwertes Athmeh mit einem Geräufch 
das in der Nafe und im Rachen eritfteht. 
Respiratio sibilosa*, ift ein Athmen .mit 
einem zifchenden pfeifenden Tone. Refpi- 
ratio strepens, ebullitio in pectore, hier 
ift das Athmen mit einem Tone verbunden, 
als wenn etwas auf der Bruft kochte. 

■ 

Schnarchen im Schlaf ift kein Fehler 
der Refpiration, fondern ein Ton der durch 
Erfchlaffung der uvulä und des veli penduli 
entlieht. — Refpiratio sibilosa ift ein 
pfeifender Ton, z. B. beim asthina siccum, 
refpiratio strepens, Röcheln, wie beim 
asthma humidum. In beiden Fallen fcheint 
nicht irgend etwas Flülfiges, fondern viel- 
mehr * eine Atonie ijnd Lähmung in den 
Luftwegen Urfach zu feyrf, 
) öscitatio; das Gähnen ift ein langes, 

■ * # » » 

langfames Athmen, wobei fich der Mund 
weit auftaut. 

Suspirium; Seufzen, ein langfames, tie- 
fes Athmen, ohne dafü lieh 'der Mund weit 
öffnet. Beim Seufzen ift eine Hemmung 
im kleinen Kreislauf vorhanden. Das 
Stöhnen ift eine tönende Refpiration von 
Erlchoprung. 

Singultus; das Sclilucken ift ein Ge* 
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r .j „ räufch beim Allanen, das oft plötzlich durch 
Krampf im Zwerchfell entlieht. Beim Sin- 
g 11 Uns find die Aerzte noch uneins, wo^er 
der, Schall komme, ob von der Luft,, die 
aus den primis vjis ausgeftofsen /wird, oder 
, von der Luft in der, Lunge, und in diefem 
Fall, ob von der infpjrirten oder exfpirirten. 
t Sternuta tio, das Niefen ; ift einliefe* 
. k;/ £inathmea,.. mit Kitzel in der Nafe, "worauf 
./eine geräufchvolle ftarke Exfpiration vor- 
züglich durch die Nafe folgt. ? 
„ « iTuffis, Hüften, ift ein tiefes Einathmen,* 
mit Kitzel auf der Bruft oder im Rachen, 
»• r worauf eine laute gewaltfame Expiration, 
r vorzüglich durch den Mund erfolgt. ; 
. . ij) Risus et fletus. Beim Lachen und 
.Weinen find Verziehungen der Gefichts- 
muskeln und zugleich Fehler in der Refpi- 
ration vorhanden. Alle Symptome, fUe ich 
angeführt habe, beziehen fich blofs auf den 
verletzten Mechanismus der Reflation ^ 
•t .1 die wichtigften, die lieh auf eine Störung 
^ . : der Oxydation beim Athmen beziehen, feh- 
.• iJL ;j Jen bis jetzt. : . . % ,. t , - 

HI. Störungen der natürlichen 

Functionen. < : 

Hierher gehören folgende Fehler: 
; A. Fehler beim Käuen und Schlucken. 
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) Dysphagia Sauvaget, gehemmtes 

Käuen und Schlucken. '"' ' 1 

>) Reelutitio, Wiederholung des Nleder- 
fchluckens, die manchem nicht unarigetaehm 
Jft. Einige Menfchen können die Speifeu, 
die fchon die fauces paffirt find, noch ein- 
mal durch einen motum antiperistaiticum 
heraufbringen, durch eine Art von vomitus, 
die durch den Oesophagus bewirkt fwird. 
; So wirkt auch wohl der Schlund, wenn 
fich in ihm felbft etwas, z. B. Blut, ergiefst, 
welches er auf diefe Art ^herauf bringt, 
eben fo beim Waflerlaufen. 1 
3) Vomitus oesophageus, eine Art Er- 
brechen aus dem Schlünde. Manducatio 
1 involüntaria gehört nicht hierher, fondern 
zu den unwillkürlichen Bewegungen, oder 
zu den fpafüfchen Zufällen. Man trifft fie 
v bei Kindern im Schlaf, als Vorläufer des 

Schlagfluffes. 
"B« Fehler der Verdauüng. 
t) Bradypepsia, dyspepsia, digestio lan- 
guida, wenn die Verdauung eine zu lange 
Zeit, mehr als 6 — 8 Stunden erfordert. 
Ob es auch eine zu fchnelle Verdauung 
♦ giettt??z. B- bei Vielfraßen, wahrfcbein- 

lieh ift es. • • < :r. „ 
1) Apepsia, digestio deficiens , verminderte 
und fehlende l Verdauung, die gefnoflenen 
Speifen gehn durch Mund und 'After em> 
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weder unverändert, oder durch fich felbft 
verändert ab. 

3) Dyspepsia, digestio molesta , wenn Be- 
Ich werden, Aufblähung, Druck, Schmerz, 
bei der Verdauung vorhanden find. 

4) Diaphthora, Verderbnifs der Spei- 
fen im Magen und Darmkanale. Dia- 
phthora, nennt Hipp oc rate s alle Ver- 
derbniffe z. B. auch die des Foetus. Hier 
bedeutet Diaphthora den Fehler, wo die 
assumpta nicht in chymus und chylus, fon- 
dern in etwas anderes, nämlich in gluten 
spontaneum, Fäulnifs, Säure iu f. w. ver- 
wandelt werden. > 

5) Ruminatio humana; AuffteigeB der un- 
verdauten Speifen aus dem Magen zum 
Munde , wobei das Kauen und Schlucken 

~ , wiederholt wird* 

» 

C. Fehler der Excretionen. : 
l) Profluvia, fluxus Sauvagef., morbi 
evacuatorii Linnaei, apocenofes Vogel, find 
Ausleerungen von Flüfligkeiten , die entweder 
auftark find, oder die gar nicht ftatt haben füll- 
ten. Zu den profluviis gehören sanguifluxus, 
serifluxus, alvifluxus und aerifluxus. Zu den 
, serifluxis rechnet man alle profluvia, die nicht ' 
Blut lind und nicht durch Brechen und Stuhl- 
jgang ausgeleert werden. > 
[ .a) SangüiflUiXus, ein abnormer Blutflufe 
nach aufsen. , ux . . ;»;• !. : . 
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) Serifluxus, nennt man zu ftarke Aus- 
leerung von Waffe r, Schleim, Eiter, und ähn- 
lichen Flüfhgkeiten , aufser wenn die Aus- 
leerung durch Stuhlgang gefchieht. Hierzu 
gehören: , . 
a) Hydropedefis, Uebermäfsiger krank- 
! hafter Schweifs, fowohl in Hinficht auf 
Heftigkeit, als Dauer; Sau vages be- 
. greift unter Ephidrosis alle Fehler der 
Ausdünftung, von denen Hydropedefis 
r eine Art ift. 

ß) Epiphora, lippitudo; unwillkührlicher 
Thränenflufs. Zur Epiphora gehört 
das Weinen nicht, weil es gleichfam 
willkührlich gefchieht. 

♦y) Otorrhoea, ein Abflufs von ferum aus 
dem Ohr. Otorrhoea heifct im weiteren 
Sinn jeder Ohrenflufs, alfo auch der blu- 
tige Ausflufs in der Apoplexie, im en- 
' geren Sinn deutet er einen Ausflufs von 
Serum oder Eiter an; letzteren nennt 
Vogel otopyosis. — Selten ift dabei 
Eiterung, meift eine vermehrte Absonde- 
rung von Lymphe. Die Haut des äufsern 
■ Gehörganges ift zugleich angefch wollen 
' und weife, es ift ein ähnlicher Zufall, 
wie das Nälfen hinter den Ohren, wie 
der favus oder die Blennorrhoe. Qto- 
platos ift eine flinken de Abfonderung 
hinter dem Ohre. 
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8) Coryza, ein Sclileimfl**£s , aus der Nafe. 
». ' Phie-gmat-orrhagia, ein dünner und 
ftarker Ausflufs aus der f»afe/, 
• . ' t) Sali vatio, ptyalismus, Sjjeichelflufs aus 
f , dem .Munde. , r , 

£) Screatusj eine Ausleerung von Feuch- 
tigkeit aus dem Rachen, die mit Ge- 
. . räufch gefchieht. 

v\) Expectoratio, tuffis humida, anaca- 
tharlis Sauvage f.; ein Abgang von 
Feuchtigkeit aus den Lungeu durch den 
, .i. % Mund, durch Hüften vermittelt. Das was 
ausgeworfen wird nennt man sputuin. 
&) Diabetes, hydrops ad matulam ; zu reich- 
et..* licher Harnßufs. Man untertcheidet dia- 
betes. spurjus, wenn nur einmal fehr viel 

■ 

Harn weggeht, diurefis Vogel. Der dia- 
, betes verus ift ein Uebel chronifcher Natur. 
#) Pyuria, puoturia Vogel., mixtio puru- 
lenta. Pyuria, Abgang von Eiter mit 
dem Urin, von Gefchwürcn in den Harn- 

wegen, oder von Verfetztmg. — Sau- 

( '.. Olli« ö «», . j 1 

vages rechnet dahin jede Excretio prae- 
ternaturalis per urinam, wenn Milch, 
Öallei Milchfaft (chyloria) und Schleim 
L ?: ' r (das Clus des 1 Linnaeus) durch' den Harn 

weggeht. ' • 

-H t) Die alvifluxus find anoterici, wenn fie 
fich durch den Mund, catoterjci, wenn fie 
; . fich durch den After ereignen* i , . 
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et) A eriflu xus anoterici, find Ructus , Rülpfe ; 
catoteiici , Winde die durch den After 
fahren. 

ß) Vomitus, ift eine gewaltfame, mitEckel 
verbundene Ausleerung der Stoffe, die 
fich im Magen oder im Oefophagus be- 
J 11 finden, durch den Mund. Vomitio 
nennt man ein Erbrechen ohne gewaltfa- 
me Anftrengung; vomituritio Wür- 
gen ohne Erbrechen; naufea fehn ei- 
nige als den gelinderten, vomituritio 

* 

als den mittleren, und vomitus als den 
höchften Grad an. Allein eigentlich be- 
zieht fich wohl nausea aufs Gemeinge- 
fühl, (die Nerven) vomitus auf die ano- 
male Bewegung (die Muskeln). 

*y) Diarrhoe, ift eine ftarke Ausleerung 
flüffiger Stoffe durch den After. Seceffus 
frequens gehört nicht in die Definition, 
denn es kann auch für einmal eine Diar- 
rhoe ftattfinden. Hierher gehören: diar- 
rhoea biliosa, serosa, mueosa, torminosa, 

• • • 

tenesmodes, colliquativa. 

$) Lienteria; ift eine fehr fchnelle Aus- 
leerung der unverdauten Nahrungsmittel 
durch den After. 

i 

\ 

s) P y o r r h o e a Vogel. , Ausleerung vöa Ei- 

ter durch Stuhlgang. 
£) Pituitaria VogeL, eine chronifche Aus- 



Digitized by Googl 



I 



Von d.' unmittelbaren Erfeheinungen u. f. w. 299 

leerung von Schleim ftatt Eoth durfch 
den After mit Abzehrung. 

~ u jj) Pässio coeliaca; ein chronischer Ab- 
gang von diverfen Materien (variegaü 
coloris Vogel.) durch den After mit Ab- 
' zehrung. Die Passio coeliaca ift ein 
unbeftimmtes Phänomen. Bei ihr find 
copiofe Dejectionen , fie ift chronifch, 
•' doch hat fie Intervalle, es gehn diverfe 
Materien ab, braun, fchwarz, röthlicb, 

? L von verfchiedenem Geruch.. Ich halte fie 

if 'i /für. :eineh Catarrh des Darmkanals, der 
hartnäckig , habituell , afthenifch und 

-i.* f ; 7 wt einer veränderten ScUeimfecreüon . 
verbunden ift, r 

• • • 
* 

nn &) Leucörrhois Vogel, haemorrhoides 
,:.?.;., aibäd y • iß eine {vermehrte Schleim! ekre« 

.'*A tion im- Maftdarm. 1 • . # , , . . „, ; 

• 1 1) C h ö 1 e f a ; ift eine gemltfame vermehr- 

• 1 r ! te AuSfohderung vön Luft (c. sicca), Gal- 

Je und Serum (c. humida) durch Mund 
1 ' und After. - r. 1 .' 2 ■ • »• 1:. : ' 

HypercatharSis; r zu ftarkes Purgi- 
' - ren. Hypercathar sis kann jedes 

• ' Jfrbnuvmm immodicum feyn; allein man 

bezieht es meiftens auf die erften Wege 
1 **rtd fie zerfällt in Hyperemesis zu 
, ftarkes Brechen und Hyp er catharsis, 
'• ' zu ftarkes Purgiren. 
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<; 2) ;Epi$chesis;. Gehemmte Ausfonderung. 
Hierhergehören: / 

-,i; a >>H-aemorrh?giarum naturalem eman- 
£j ; . /4 S,io, suppressip, cessatio, parcitas, molimi- 
niA W haemorrhagica, gehemmte Blutungen. 
n ; t£ AdiapneustU; unterdrückte Ausdün- 

t i\ c) .Gravedo, Stockfeh nupfen , unterdrückte 
^^ilSchleimabfonderung in der Nafe und den 
c n -»Ii Stirnhöhle^ r . r . . , t - , 

dy Angina ntucösa, Zurückhaltung des 
Schleims in den 1 Rachendrüfen, wodurch 
• das^ Schlingen erfchwert wird. 

:V - Obstructio s. obstipatio alvi; ge- 
hemmte Kothausleerung. 

r:' f) Ischüria; Urinverhaltung , vera, wenn 
-o.a fich der Üri» in der Harnblafe fammelt, 
fpuria, wenn dies nicht der Fall ift. 

t J g) Flatulentia, befchwerliche Anhäufung 
von Luft in den erften Wegen. r Ein ra- 

, . fches Auftreiben .des Bauches von Luft nennt 
man meteorismus; ift es chronifcher 
Natur, tympan ; ites, tympania. 

. 3) Andere Fehjer 4er Excretionen, in 
Hinficht auf Zeit, Ort, Art und Weife. 

a) Tenesmus, Stuhlzwang, häufiger aber 
fruchtlofer Drang zur Stuhlausleerung. 

b) iDysenteria, Ruhr, häufige, kleine 
Stuhlgänge, meißmit Schmerz und Preffen. 

* " 
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■ 

c) Dysuria; erfchwertes 4>der fchmerzhaf- 
tes Harnen. Stranguria, ardor urinae 
Harnbrennen, geringer, häufiger und bren-' 
nender Harnabgang. Stranguria ift ia 
Anfehung der Blafe entweder das, was dy- 
fenteria in Anfehung des Maftdarms, oder 
was encausis ventriculi ift. . 

d) Incontinentia urinae, enuresis, eneure- 
sis Vogel, und incontinentia alvi ; unwillkühr- 
licher Abgang von Urin undKoth, entfteht 
durch Krampf , oder Lähmung der Sphinkte* 
ren oder durch Bewufstlofigkeit. > 

e) Ecphyse Vogel.; Abgang von Winden 
aus den Gefchlechtstheilen. Aedopfo- 
phia nennt Sauvages Luftent Wickelung 

in den Genitalien von Gefchwüren und an- 

• • • • 

deren Urfachen. Geht die Luft der Gedär- 
me in, die; S.cbeide oder Blafe über, fo ge- 
hört dies nicht eigentlich hierher. . 

$. 5. ~ 

IV. Störungen in den Gefchlechts- 

functionen. 

A. Bei Männern, 
i) Pollutio, exoneurosis Vogel.; eine un- 
willkürliche mit Wolluft verbundene Saa- 
menergiefsung. Durch diefe Merkmale un- 
terfcheidet fie fich von der Gonorrhoe, 
Onanfe und der Excretion deö Saamens im 
Beifchlaf. Man unterfcheidet P. diuriia und 
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T. nocturna. P. diurna, wenn die Ergie- 
fsung mit Wiffen des Patienten wachend; 
nocturna, wenn fie im Schlaf ohne fein 
Wiffen erfolgt. Eine nocturna kann alfo 
wohl bei Tage, eine diurna auch bei Nacht 
■ erfolgen. : 

2) Gonorrhoea, ift ein Abgang von Schleim, 
Saamen oder Serum durch die männlichen 
Gefchlechtstheile ohne Wolluft. Hierher ge- 
hört die Pollütio diurna Wichmann. Man un- 
terfcheidet G. benigna und maligna. Letz- 
tere theilt man in die G. virulenta, veue- 
rea und in die maligna stricte sie dicta. 
Gonorrhoe, Saamenflufs, bedeutet im 
weitläufigen Sinm jedes stillicidium muci, 
seri, seminis ex pene. Daher die Einthei- 
lung derfelben in benigna und virulenta. 
Beffer bezieht man Gonorrhoe auf wirk- 
liehen Saamenflufs und benennt das andere 
Blennorrhoe. Ob wolil Saamen ohne 
Wolluft abgehen kann? , 

3) Dysspermatismus, greift jede Abnor- 
mität der exeretio seminis infich, zu lang- 
famen, zu fchnellen Abgang, Abgang durch 
ungewöhnliche Wege, Regurgitation deÜel- 
ben in die Blafe. 

4) Itnpotentia virihV, Unvermögen der 
Männer zum Beifchlai oder^ zum Befruch- 
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" B. Bei Weibern. , , 

1) Fehler der Menftruation und der Kindbett- 
reinigung« 

2) Befchwerden bei der Schwangerfchaft, der 
Geburt und im Kindbett, z. B. Abortus 
Umfchlag, Geburt einer Frucht, die noch 
nicht fähig ift , aufserhalb der Mutter fort- 
leben zu können, Aborsus ift ein Um- 
fchlag, der unmittelbar nach der Schwän- 
gerung, ohne grufse Befchwerde, Abor- 
tus ein folcher, der fpäter erfolgt. Partus 
praecox, ift zu frühe Geburt eines Kin- 
des, das zur Noth fchon aufser der Mutter 
fortleben kann. Partus serotinus, eine 
Geburt die nach Verlauf der gewöhnlichen 
Schwangerfchaftszeit erfolgt. Dystocia, 
parturitio Linnaei , eine fchwere Ge- 
burt. Deuteria, Verhaltung der Nach- 
geburt. Paracyisis, Schwangerfchaft 
aufser der Gebärmutter , in den Eierstöcken, 
den Trompeten, im Unterleibe. Galactir- 
rhoea, ein Verluft der Milch durch die 
Brüfte oder andere Organe. Im letzteren 
Fall nennt man es auch G. erronea. Agala- 
xis (Agalactia), Mangel an Milch in den 
Brüften, zu einer Zeit wo fie da fein füll- 
te. Diefer Zuftand kann mit Galactirrhoea 
erronea oder einer Metastasis lactea verbun- 
den fein. »Spar ganosis, bedeutet theils 

f einen beschwerlichen Ueberflufs an Milch, 
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theils eine zu ftarke Ausdehnung der BrüV 
fte, durch zu grofses Zuftrömen der Milch, 
ein Zuftand den Sauvages auch mastody- 
nia pol ygala genannt hät. 

3) SteriUtas aeyisis Vogel., Unvermögen zu 
empfangen. 

4) Leucorrhoea, fluor albus, ein Abgang 
von Schleim oder Serum aus dem Uterus 
oder der Vagina ohne Wolluft. 

5) Pollutio mulierum, Saarn« geht nicht 
weg, aber es ereignet fich eine Harke ex- 
cretio muci, wie beim coitus. Sie ift mit 
einer angenehmen Empfindung verbunden, 
und heifst Onanie, wenn fie durch Ma- 
nipulation erregt wird. 

§. 6. 

V. Fehler der excernirten Stoffe 

• .i • 

in Hinficht auf Qualität. 

1) Fehler des ausgefonderten Blutes, in Hin- 
geht auf Farbe, Wärme, Geruch, Gefchmack, 
Mifchung, Zufammenhang u. f. w. 

2) Fehler des Urins, oft ift er wäffrich, roth, 
blaulich, gelblich, gelb, grifn, fchwarz,, 
trübe, ftinkend, wohlriechend , ohne Ge- 
ruch, fcharf, gefchmacklos, füfs, kalt, fchau- 
mig, fett, roh, eiterhaltig, milchigt, fan- 
dig. Hierher gehört die cuticula urinae, 
die urina hypostaticä, sedimentosa, die ei- 
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nen Bodenfatz fallen läfst, den Bodenfatz 
nennt man fedimentum , hypostasis , er un- 
terfcheidet fich vom Enäorem und von der 
nubecula dadurch, dafs er fich am Boden 
des Glafes befindet. 

3) Felüer der Galle, fie ift zu fchwarz, zu 
grün, zu gelb u. f. w. 

4) Fehler des Speichels, des Auswurfs, der 
Thränen, des Schleimes, des Rothes, des 
Schweifses, der Milch u. £ w. 

■ 

VI. Merklich veränderte Befchaf- 
fenheit des Körpers, durch 
Krankheiten. 

1) Macula, ift veränderte Farbe eines Theils, 
circumfcript und nicht erhaben. Man un- 
terscheidet macula lata, angusta, febrilis, 
apyreta, gregalis, folitaria, corymbofa, ni- 
gra, alba, flava u. f. w. Doch bezieht 
man die macula nicht blofs auf die äufsere 
Haut. 

2) Pustula, papula, ift eine oberflächliche 
Erhabenheit, ziemlich dick, solvirt fich 
durch Eiterung, Abtrocknen, Abfchuppen. 

3) Vesicula, ein kleiner Höcker mit Flüf- 
figkeit gefallt Eine gröbere ßlafe wird 
bulla genannt« 

III. TheÜ. 20 
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» 

4) Exanthema, efflorescentia , ift bald ein 
Fleck , bald Puftel , bald Blafe auf der Haut, 
und hängt mit AUgemeinleiden des Orga- 
nismus zufammen. 

5) Gutta rosacea, ift ein chronifeher, ro- 
ther, gefleckter Ausfchlag im Geficht. 

6) Varus, jonthos, ift ein hartes, rothes, 
chronifches Knötchen im Geficht. 

7) Ecchymoma, ecchymosis, sugillatio, suf- 
fusioj ift ein Fleck oder Gefchwulft von 
ergoffenem Blute. Nach Verfchiedenheit fei- 
ner Farbe und Stelle, erhält er verfchie- 
dene Namen. 

8) Cache xia, ift ein übles Anfehen des gan- 
zen Körpers, durch eine langwierige Krank- 
heit erzeugt. In der chlorosis z. B. ift die 
Hautfarbe gelb und grün. • , 

9) Icterus, hier find Augen und Haut gelb 
von verhaltener Galle. 

10) Siriasis, bedeutet entweder Eingefun- 
kenfeyn der Fontanellen am Kopf der Kin- 
der, oder eine Art von Phrenefie die bei 
Kindern ftattfinden Coli. 

11) Facies hippoerati ca, offenbart fich 
durch fpitze Nafe, hohle Augen, eingefal- 
lene Schläfe, kalte Ohren, trockne, kalte, 
blaffe , bleifarbene , fchwarze Haut u. f. w. 

12) Borborygmus, Töne von bewegter 
Luft im Darmkanale. 



1 



Digitized by Qoogle 



/ 

Von o\ unmittelbaren Erfcheinungen u. f. w. 307 

• ■ m mm* 

13) Plica polonica, trichoma, Wuche- 
rung, Verwirrung und Zufammenkleben 4 
der Haare. 

14) Dysodia, Geftank eines Theils, oder 
des ganzen Körpers. Die euodia fteht ihr 
entgegen. Storch bemerkte an einem 
Menfchen, der ein exanthematifches Fieber 

hatte, den Geruch des Mofchus. 

• • t - 

1 
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* Wirkungen der Krankheit 

auf fich felbft. 



«. i. 

D ie erfte Claffe der Wirkungen einer Krank- 
heit, die unmittelbaren und unzertrennlichen, 
die wir ihie Symptome nennen, find im vorigen 
Kapitel geendigt. Allein eine Krankheit als Art 
\virkt auch auf fich felbft. Sie ift ein Ve- 
getationsprorefs in einem organifchen Körper, 
alfo raitlos fich felbft verändernd: 

Diefe Veränderungen flehen mit der respeo 
tiven Art in einer doppelten Beziehung: i) es 
find Metamorphofen derfelben, die als zu einem 
Begriff gehörig betrachtet werden millTen , z. B. 
die Metamorphofe im Lauf der Pocken. Dadurch 
fteigt, fällt und endigt fich die Krankheit und 
macht alle die Veränderungen, durch welche ih- 
re Stadien bezeichnet werden, deren Inbegriff 
man ihren Verlauf nennt. Sie find fub latitu- 
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Wirkungen der Krankheit 

■ • 

auf andere Organe. 



WM ' • 

Eine Krankheit, als Art betrachtet, ift ein 
fpecififch eigentümlicher Zußand in irgend ei- 
nem Theil des Körpers. Der kranke Theil 
fteht mit dem Ganzen in Verbindung durch die 
Vegetation, als Qüelle alles Lebens er ift 
irrechanifch , chemifch und animalifch mit dem 
Ganzen verbunden, kann alfo auf das Ganze 
wirken und causa remota anderer Krankheiten 
feyn. 

Auch diefe Wirkungen find in Beziehung 
auf die refpective Art zufällig, alfo nicht Sym- 
ptome derfelben. » » 

2. 

1 • Die Verbindung der Theile eines Orga- 
nismus zur Individualität, worauf die Möglich- 

keit diefer Wirkungen beruht, ift: 

* 
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.. • * • * 

1) mechanifch; ein aus feiner Lage ge- t 
ichobner Theil, wirkt auf diejenigen, an welche 

er befeftigt ift. Ein Netzbruch macht Erbrechen. 

2) Chemifch - phyfikalifch in der 
Vegetation. Dazu gehört zuerft das Dige- 
ftionsfyftem, wo das Material zur Vegetation 
vorbereitet wird. Daher fliefsen vorzüglich Krank- 
heiten der Digeftionsorgane ein, und erregen 
fo leicht Krankheiten im Ganzen, In der Vege- 

, tation ift ein Gegenfatz zwifchen Hydrogen und 
Oxygen,' zwifchen Magen und Darmkanal, zwi- 
fchen Alimentation und Excretion. Daher pflan- 
zen fich Krankheiten diefer Organe gern auf das 
Ganze fort. In der Vegetation find die Nerven 
und Gefäfse die fichtbaren Inftrumente, an wel- 
che fie gebunden ift. Daher die Fortpflanzung 
der Krankheiten diefer Organe auf das Ganze; 
daher die leichte Compofition in den Gefäfsfiebern. 

Hierher gehört nun auch der Confens 
der T heile, der an die körperlichen Inftru- 
mente gebunden und in fo fern beharrlich, aber 
in Beziehung auf die Temperatur des dynami- 
fchen und der Möglichkeit, dafs fie ganz eigen- 
thümliche Beziehungen und Centricitäten bilden 
können, z. B. während der Schwangerschaft, 
höchft moclificabel ift. Kopfwunden bringen Le- 
berentzündungen, Nierenkrankheiten, Colik und 
Erbrechen hervor. 

3. Thierifcher und ideeller Zufamr 

■ 

menhang. Der Meafch ift kein animal brn- 
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tum, er pereipirt feine Krankheit, fie erregt fei- 
ne Seele und die Commotionen derfelben werden 
auf den Organismus reflectirt. 

Hiervon muffen nun die Gefetze abgezogen 
werden, nach welchen fich die Krankheiten com- 
poniren. f. Fieberlehre 1. Band. 

f 3 . 

In welchem Verhältnils follen diefe beiden 
letzten Wirkungen der Krankheit abgehandelt 
werden? Sie find Wirkungen und muffen in 
diefer Beziehung unter eine allgemeine Anficht 
gebracht werden. Sofern fie aber causa remota 
morborum find, gehören fie in die Aetiologie, 
wo ich fie auch angezeigt habe. 

Sie müffen unterfchieden werden von den 
Symptomen; fonft entfteht ein Galimathias und 
eine verwirrte Semiologie. Von der Galactirrhoe 
führt man Hyfterie und Convulficmen als Sym- 
ptome auf, da fie doch eigene Krankheiten find. 

Manche im Innern vorhandene Krankheiten 
kommen nicht durch ihre Symptome zu Tage, 
fondern blofs durch das, was fie auf die übrigen 
Organe wirken. Diefe Wirkungen find aber 
zufällig und daher ift auch ihre Diagnoftik un- 

■ 

gewifs. 

» 
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dine fpeciei begriffen. 2) Sie verändert fich fo 
fehr, dafs fie dadurch in eine ganz andere Art 
übergeht. Ihre wefentlichen Merkmahle ver- 
schwinden; daför entftehn wefentliche Merk- 
mähle einer anderen Art. Die Entzündung ver- 
» wandelt fich in Eiterung; das Gefchwür in 
eine Narbe. 

Diefe vielerlei Arten von Wirkungen find 
nicht Symptome, fondern Urfachen von Sympto- 
men. Sie find in Beziehung auf die refpective 
Art zufällig, die Entzündung kann auch in 
Brand übergehen , das Symptom ift noth wendig. 
In dem Augenblick, wo die Krankheit fich fo 
verändert dafs eine neue Art entfleht, wird die 
alte mit ihren Symptomen aufgehoben, es ent- 
fteht eine neue Syndrome fymptomatum, die der 
neuen Art wefentlich ift. 

$. % 

Die Ur fache diefer Erfcheinnng liegt in 
dem Begriff der Vegetation, die einerlei ift mit 
dem Wefen des Organismus. Die Thätigkeit 
wechfelt in ihr unaufhörlich?, die Kräfte ent- 
zweien fich und ftellen fich wieder ins Gleiche 
gewicht; dies fymbolifirt fich im Materiellen 
durch Wechfel des Stoffs. 

Ein Theil , der tiberfpartnt reizbar ift, wirkt 
in Verbindung mit den Normalreizen zu heftig 
und zu . anhaltend. Das Maafs feiner Kräfte 
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fchwfndet in döm Verhältniffe als ihm die nöthi» 
gen Ruhepuncte fehlen; fie werden von ihrem 
exaltirten Zuftanci allmählig auf Null reducirt* 
Nach diefem üefetz verwandelt fich Synocha in 
Typhus und Typhus in Lahmung. Tobfucht 
geht in Blödfinn über. 1. 

Ein mäfsiger. Druck vermehrt den Factor 
des Anfatzes; ein zu ftarker, den Factor der 
Reforbtion. Darnach verdicken fich geprefste 
Theile, oder fie gehn ganz verlohren.— .Das 
Materielle des Organismus mufs fich durch einen 
beftimmten Wechfel fies Stoffs immer in fpeci- 
fifch eigentümlicher Qualität erhalten. Ift die- 
fer Wechfel nicht da , fo degeneriren endlich fefte 
und flüffige Theile , zerfetzen fich gan2 oder tre- 
ten in neue, dem Organismus widerfprechende 
Combinationen zufammen. v Die Reßduen des 
Vegetationsproceffes werden ausgeftofsen, oder 
bleiben im Organismus zurück ; es begründet fich 
eine anomale Piaftik , und entliehen Desorgani- 
fationen. . 

« 

Ueber den Gegenftand diefes Kapitels , mufs 
noch eine ganz befondere ünterfuchung ange- 
ftellt werden. Es mufs beobachtet werden : 

■ >..»..# 

1) Wie eine beftimmte Art fich von dem 
Moment r ihrer Entftehung von felbft entwickelt, 
immer höher fteigt, bis zur Acme und dann 
wieder rückwärts geht , bis zum Ende. Hier 
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m offen die phyfiologifchen Gründe gegeben wer- 
den, wodurch diefe Selbftentwickelungen zu Stan- 
de kommen. Hierher fällt alfo die ganze Lehre 
von der aetate morbi und ihrem decurfu, die 
oben nur kurz angegeben, hier aber phyfiolo* 
gifch erörtert werden mufs. Zum Theil mag 
die Urfache, dafs fich die Krankheit durch ihre 
Stadien forttreiben mufs, in der Krankheit felbft 
und in der Eigenartigkeit diefes befonderen und 
abnormen Procefles liegen, zum Theil aber 
auch in der Befchaffenheit des Lebens und des 
Organismus überhaupt, in welchem keine Ruhe, 
kein Stillftand gedenkbar ift, fondern alles zu 
einem Ziele treiben mufs. 

2) Wie eine beftimmte Art entfernte Ur- 
fache feyn kann, dafs fie fich in eine neue Art 
verwandelt, aus Entzündung, Eiterung entliehet? 
dazu gehört nun, dafs erft die Gränzen und Be- 
griffe aller Arten feftbeftimmt find. , Hier ift die 
Rede von Metamorphofe einer Art in eine an- 
dere an dem nämlichen Ort und in demfel- 
ben Theil; im folgenden Kapitel von der Hei- 
vorbringung einer Art in einem fernen Theil 
durch eine fchon vorhandene- Art ; von einer 
actio in distans, wenn z. B. ein uicus uteri 
Hysterie hervorbringt. 

Wenn ein beftimmter Zuftand (hier ein 
Kranker) fich in fich verändert; fo mufs dies 
allemal in doppelter Richtung, dynamifch 
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angenehm, Kitzel nicht immer ; Kitzel reizt 
zum Lachen und Hutten, Jucken zum 
Kratzen ; Jucken kommt blofs in der Haut 
und den der Haut naheliegenden Theilen, 
Kitzel auch in den inneren Theilen, in der 
Luftröhre vor. 

3) Dolor; eine vermehrte Empfindlichkeit 
die mit einer Furcht verbunden ift , den af- 
ficirten Theil zu berühren. Einige gebrau- 
chen das Wort Schmerz als Gattung und 
zählen alle unangenehmen Gemeingefühle als 
Arten unter denfelben. Andere nehmen 
ihn für eine Art, nämlich für ein unange- 
nehmes Gefühl von einem kranken Theil, 
mit Furcht denfelben zu berühren. Zuwei- 
len vermindert zwar Druck den Schmerz ; 
allein dann wird nicht der leidende Theil 
gedrückt. 

4) Aestus; das Gefühl einer vermehrten 
Wärme, die entweder mit oder ohne Ob- 
ject ift. Hierher gehören: 

a) Aestus internus, externus; siccus, 

humidus; fopicus, universalis. 

b) Aestus volaticus, phlogoßs, pyrofis, 
eine plötzliche und flüchtige vermehrte 
Wärme und Rothe einzelner Theile, wo- 
bei meift auch die Tranfpiration ver- 
mehrt ift, z. B. die Schaamröthe, die 
fliegende Hitze hyfterifcher Perfonen, die 
oft alle Stadien eines Fieberanfalls in der 
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1 kürzeften Zeit durchläuft ; folcher die ver- 

letzte Eingeweide haben. 

c) Ardor, epi phlogism a, ift eine bedeu- 
tend gröfsere Hitze. Ardor kann im ganzen 
Körper vorkommen; epiphlogisma wird 
von einem örtlichen ardor gebraucht, es 
ift ein Gefühl als wenn an irgend einer 
Stelle eine glühende Kohle läge, z. B. 
am äufsern Ohr, im Unterleibe bey der 
Hyfterie. 

d) Soda; ardor ventriculi, pyrofis; eine 
Empfindung von Hitze im Magen, die nicht 
von Entzündung entlieht und zum Rachen 
auffteigr. Encausis ift nach Vogel 
ein Brennen des Magens, mit einem un« 
auslöfchlichen Dürft. Diefe pyrosis und 

' encausis kommt nicht blofs im Magen 
fondern in der ganzen Expanfion der tu- 
xiica mucosa superior und inferior, der 
Nafe, Mundhöhle, Rachen, Magen und 
in den Geburtstheilen vor. 
5) Frigus; das Gefühl von Kälte mit und 
ohne Object. Es ift fchwer zu beftimmen, 
ob fich zu viel oder zu wenig Wärme er- 
zeugt, weil im erften Fall die Natur die 
Ausleerung fördert, im andern mindert. 
Die Empfindung eines Andern und das Ther- 
mometer beftimmen nicht genau. Das 
Thermometer giebt nur den gegenwärtigen 
Grad der Wärme an» nicht wieviel in einer 
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gegebenen Zeit weggeht; Cutis anserina 
(Gänfehaut) ift oft die Gefährtin des Fro- 
ftes. Hierher gehören: , 

a) Fr ig us, algor; \^u%o$", ipvfys, das Ge- 

fühl von Kalte ohne Agitation der Glie- 
der. Hierher gehört: Frigus internum 
• externum etc. Periphyxis, cataphy- 
xis, ift nach Brendel Kälte der ganzen 
Peripherie; nach Vogel ift cataphyxis 
das fchmerzhafte Gefühl von Kälte in ei- 
nem häutigen oder muskulöfen Theile, 
z. B. bei Hyfterifchen, die oft über Kälte 
des Kopfs klagen. 

b) Hör ripilatio; das Gefühl von ftärke- 
rer Kälte mit einer leichten Erschütterung 
des Körpers. 

c) Horror; Kälte mit ilarkerErfchütterung. 

d) Algor, rigor; der höchfte Grad der 
Kälte mit Erftarrung verbunden. 

6) Photophobia; Lichtfcheu. Hieher ge- 
hört auch: Oxyopia; zu grofse Empfind- 
lichkeit des Gefichtsorgans , wenn z. B. 
Menfchen bey Nacht fehen, Epileptifche von 
dem Anfehen der rothen Farbe Convulfio- 
nen bekommen , oder Menfchen beym Nor- 
malmaafc des Lichts geblendet werden. 

*7)Oxyecoea;zu leifes Gehör , wenn Men- 
fchen den fchwächften Schall hören; z. B. 
in der Phrenitis, oder ein mäfsiger Schall 
ihnen Schmerz und Convulfionen macht. 
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g) AeHnliche Feliler des Gefühls, Gefchmacks, 
Geruchs, z. B. wenn Menfchen Gefchmack 
haben, ohne Object, oder das Object ab- 
weichend empfinden ; wenn fie etwas ohne 
Object riechen, oder einen zu feinen Ge- 
ruch haben, Riechbares ftärker, gar .Un- 
riechbares riechen, z. B. in der Wafier- 
fcheue. ^ 
B. Dysaesthesiae; krankhaft gehemmte, 
unterdrückte, aufgehobene Senfation. 

1) Anaesthefia, krankhaft gehemmte Thä- 
tigkcit des innern und der äufsern Sinne, 
oder DysaestheGa, in Bezug auf alle Sinne.— 
Andere verftehn Mangel an Gefühl, andere 
Mangel an Bewegung, andere Mangel an 
G eiltest hätigkeit darunter ; aber mit Unrecht. 

2) C o m a, cataphora, affectus soporosus ; kran- 
ke Neigung zum übermäfsigen Schlaf. Co- 
ma, affectus soporofi gebrauchen wir 
als Gattung; es bedeutet theils eine wider- 
natürliche Neigung zum Schlaf, theils den- 
felben felbft. 

a) Coma vigil, agrypnocoma, cdma absque 
somno. Hier ift der Menfch ausseror- 
dentlich fchläfrig, aber kaum ift er ein- 
gefchlafen, fo wacht er wieder mit 
fchreckhaften Träumen auf; oder er hat 
die Augen beftändig gefchloffen, fchläft 
aber nicht. Im Nervenfieber find die 
Kranken fchläfrig, fürchten aber einzu- 
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fchlafen , weil fie glauben , fie werden 
nicht wieder erwachen. Typhomanic 
nennt man a) den Zuftand bei der Phre- 
nitis, wo der Menfch mit gefchloffenen 
Augen wacht ; b) jedes bösartige Fieber 
mit coma vigil. Sauvages. 

b) Coma somnolentnm, coma cum som- 
no leviori; dir Menfch fchläft wirklich, 
läfct Geh aber leicht wecken, fchläft bald 
wiedet ein, und unter Umftanden , unter 
welchen der Gefunde nicht einfehläft, z. 
B. unter Gefprächen. 

c) Lethargus; Neigung zu einem tiefen 
Schlafe mit Geiftesabwefenheit. Im le- 
thargus ift der Kranke, wenn er wach 
ift, fich feiner nicht bewufst. 

d) Carus; Neigung zu tiefem Schlaf ohne 
Röcheln. 

c) Apoplexia; tiefer Schlaf mit Röcheln 
auf der Bruft. • , 

3) Anodynia; Unempfindlichkeit gegen je- 
den Schmerz, z. B. in der Apoplexie. 

4) Dysopia; Hemmung der Gefichtsfunction, 
die mit Photophobie gepaart feyn kann. 
Hievon giebt es verfchiedene Arten: Am- 
b 1 y o p i a, amblyogmos, ambryosmos, ambly- 
tes; ein fchwaches Geficht ohne Verdunke- 
lung eines durchfichtigen Theiles im, Auge. 
Repagulum opacum ift ein undurchfichti- 
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ger Körper vor der Netzhaut, der das 
Durchdringen der Lichtftrahlen hindert, 
nach Sau vages. Coecitas, ift im All- 
gemeinen Unvermögen zu Sehen, ein Beglei- 
ter verfchiedener Krankheiten , ift bald voll- 
kommen, bald unvollkommen. Amauro- 
sis, gutta Serena; ift Blindheit ohne einen 
verdunkelten Körper vor der Netzhaut; ift 
fie vorübergehend, fo heifst fie scotomia. 
Cataracta, gutta opaca, ift Blindheit von 
einer Verdunkelung der Linfe und ihrer 
Kapfei. Galigo, ift eine Blindheit von 
Verdunkelung vor der Pupille; Cataracta, 
ift Blindheit von einer Verdunklung in der 
Nähe der Pupille; Glaucoma, ift Blind- 
heit von einer Verdunkelung hinter der Lin- 
fe und ihrer Kapfei. 

5) Dysecoea; Schwerhörigkeit. Man un- 
terfcheidet : 

a) Obauditio, dysecoea, barycoea; 
ift gleichbedeutend mit Schwerhörigkeit; 
wer fchwer hört ift surdafter. 

b) Surditas, cophosis; ift völlige Taubheit; 

die daran leiden , werden surdi genannt. 

6) Stupor, torpor; ift Mangel an Gefühl. 

7) Anosmia; Mangel an der Fähigkeit zu 
riechen. 

8) Ageustia, äpogeunosis Vogel.; Mangel 
an der Fähigkeit zu fchmecken. 



Digitized by Google 



268 Achtzehntes Kapitel, 

C. Paraesthesiae ; find durch Krankheit 
alienirte Senfationen. Zu den Paraeithefieen rech- 
net man a) Erfcheinungen, die an fich weder zu 
den Hyperäfthefieen noch DysäfiheGeen" gehören, 
z. B. Angft. b) Erfcheinungen, die nicht excessu 
et defectu, fondern aiienatione entliehen z. B. Ek- 
stasis, die auf einer Seite mit claritas, auf der 
andern mit obscuritas sensu um verbunden ift; 
Phänomene, die abfolut betrachtet, nicht krank, 
aber es conditionell find, z. B. serenitas mentis 
in einer febris acuta. — Hierher gehört: 

1) Mentis serenitas, ungewöhnliche Hei- 
terkeit der Seele, die fich zuweilen bei 
Sterbenden , zuweilen bei denen findet, de- 
nen eine fchwere Krankheit bevorfteht; fie 
findet fich oft in hitzigen Fiebern; vor dem 
Ausbruch einer Melancholie; Schlag am 
Ende der Schwindfucht. 

2) Ekstasis, ein Zuftand wo eine oder meh- 
rere Empfindungen ungewöhnlich klar und 
deutlich find, während alle andere fich ver- 
dunkeln, 

5) Ekplexis, Stupor mentis, vorübergehen- 
de Erftarrung eines heftig aufgereizten Ge- 
müthes, wodurch Staunen, Starren entlieht, 
z. B. von einem grofsen Schreck. Hierher 
gehört auch das Verlieren in Gedanken. 

4) Catalepsis, catochus, catoche, eine Cef- 
fation der Funktionen des animalifchen Le- 
bens, während das Athmen und der Kreis- 
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lauf ungeftört oder wenig vermindert find. 
Ein Catalepticus ift eine lebende Statue. Die 
inneren und äusseren Sinne ruhen, willkühr- 
liche Bewegung fehlt , er bleibt in der Stel- 
lung, in welcher ihn die Krankheit befällt, 
ift biegfam wie Wachs, die Seele bleibt 
gleichfalls in ihrem Zuftande, fie fchreitet 
nicht fort. 

5) Angor, alysmos, eine Empfindung in den 
Präcordien, die traurig macht, mit Furcht 
vor Unglück verbunden. — Anxietas, 
ift Geneigtheit zur Angft. 

6) Lassitudo, languor et prostratio virium, 
gravi tatis sensus, asthenia, dysthenia , ift 
eine unangenehme Empfindung mit dem Ge- 
fühl von Ohnmacht. Man unterscheidet die 
Mattigkeit nach den T heilen, lassitudo 
osteocopos, wo die Knochen wie zerfchla- 
gen find; nach den Graden, Müdigkeit 
und Mattigkeit ; nach der Empfindung, 
Schwere der Glieder; nach den Ur fa- 
chen, z. B. von Arbeit oder von einem 
inneren körperlichen Fehler. 

7) Hallucinationes Sauvagef.; Irrun- 
gen der Einbildungskraft bei gefundem Ver- 
ftande, die durch einen Fehler der äufsern 
Sinne entftanden. Zu den Hallucinationen 
gehört: a) ein Irrthum der Einbildungs- 
kraft, der Kranke glaubt beim Schwindel, 
dafs lieh Körper bewegen , die Hille ftehn, 



Digitized by Google 



2?o Achtzehntes Kapitel. 

b) ein übrigens gefunder Verftand; denn 
die Irrungen der Imagination im WahnGnn 
gehören nicht hierher, c) Fehler der äu- 
fsern Sinne, wodurch er entlieht; denn 
wenn ein Menfch zerftreut ift, To bildet er 
(ich oft ein, etwas zu fehen, was nicht 
da ift. Hierher gehören : 
a) Täufchungen in Hinficht auf die Ge- 
fichtsfunctionen, z. B. V er t igo, Schwin- 
del , eine Täufchuug bei der man glaubt, 
dafs ruhende Körper fich bewegen. Der 
Schwindel unterfcheidet lieb : i) nach 
der Bewegung, die die Körper zu ha- 
ben fcheinen. 2) Nach ihrer Farbe. 
3) Nachdem der Menfch feine Stelle be- 
hält oder niederfinkt. — Die Körper 
drehen fich, oder wanken, nutatio; 
scotodinos; wenn fie ihre Farbe ver- 
lieren, fchwarz werden, Farben des Re- 
genbogens bekommen; vertigo cadu- 
ca, wenn; der Menfch umfällt; suffu- 
sio, hypoehyma Sauvagef., phantasma 
Vogel., ift eine Täufchung bei der die 
k Kranken glauben Dinge zu fehen,- die 
nicht da find. Hierher gehören hae- 
malopia, hemalopia, raarmory- , 
ge, dyplopia, fuffusio multipli- 
cans, suffusio myodes wobei fchwar- 
ze Puncte vor den Augen fchweben ; suf- 
, ( fusio reticularis, wenn es Netze find ; 
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Suff usio scintilJans, marmoryge Hipp. , 
wenn Dinge in der Ferne einen falfchen 
Schein geben, oder Flammen vor den 
Augen entftehen , oder Dinge in falfchen 
Farben erfcheinen. Ferner, wenn man 
die Gegenftände fchief, oder von abnor- 
mer Gröfse, Zahl, in falfcher Bewegung 
u. f. w. , fieht. Heine ralopi a; visus 
diurnus; Nyctalopia, visus nocturnus. 
Nyctalopia erklärt man verfchieden , z. B. 
wenn ein Menfch bei fchwachen Licht- 
ftrahlen fieht, es mag Nacht oder Tag 
feyn; dabei kann er bey Tage auch fe- 
ilen oder nicht. Das letzte ift wohl ei- 
gentlich nur Nyctalopie. — - Hemeralo- 
pie ift der Zuftand wo der Menfch 
nur beim ftarken Licht der Sonne, 
nicht in der Dämmerung, im Mond- 
fchein , oder beim künftlichen Licht fieht. , 
Myopia et Presbyopia. WobeideFeh- 
ler verbunden find, entfteht hyperpres- 
bytia. Hyperbresbyta ift ein Kranker, ' 
der weder nahe noch ferne Gegenftände 
deutlich fieht, hierher gehört Marats 
Blindheit vom Misbrauch des Queckfilbers. 
b) Paracusis, paracöe, Täufchungen des 
Gehörs, z.B. syrigmus Sauvage f., su- 
surrus Vogel., das Wahrnehmen eines 
Tons der nicht da ift. Hierzu gehören: 
tinuitus, sibilus, sus ur r us (aurium) 
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bomb us, eccho, Saufen , Braufen — 
bombus Schlagen vor den Ohren; wenn 
der Kranke allefc doppelt, gleichfam mit 
einem Wiederhall hört, eccho. Daniel 
in feiner Nofologie führt von fich an, 
dafs ihm die erfte und letzte Sylbe ver- 
loren ginge, und er nur das Mittelfte 
hörte. Es giebt Menfchen, die nur im 
Gerau fch hören. Auditus duplicatus — - 
ein Flötenfpieler hörte feine Flöte und 
nebenbei noch eine andere. 

c) Celsa Vogel.; das Gefühl einer Luft, 
eines Windes, oder einer Ameife unter 
der Haut; ein Gefühl, das meift beim 
Einfchlafen der Glieder ftatt hat. Das 
Einfchlafen der Glieder ift eine Gefühl- 
lofigkeit und Schwere mit Mangel an Be- 
wegungskraft, ein Zufall der fich meift 
durch ein empfindliches Ameifenkriechen 
folvirt. Haemodia, das Stumpfwerden 
der Zähne nach Säuren. In den novis 
Act. n. cur. 3. Theil ßeht ein Fall, wo 
ein Menfch alles doppelt fühlte, felbft 
feinen eigenen Körper, z. B. feine Nafe. 
Hyfterifche haben oft ein Gefühl, als 
wenn ein luftiges Wefen fich unter ihrer 
Haut bewegte. 

d) Parosmia, Täufchungen durch den Ge- 
ruchsfinn. 

e) Apo- 
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e) Apogeusia Vogel.» Gefchmackstäu- 
fchungen* 

2. Störungen des inneren Sinnet, 

Hierdurch entliehen: 
A. Die vesaniae phantasiae, die Feh* 
ler des Gedächtniffes und der übrigen Erkennt- 
nifs vermögen. Vefania und infania bedeu- 
ten einerlei. Hierzu rechnet man: 

« 

I) Phantasiae depravationes. Fehler der 
Einbildungskraft. 

a) Somniumj phantasma darum sub fomno. 
Träume find klare Phantafieen wahrend 
des Schlafs, denn wir können fie uns nach- 
her erinnern , wenigftens find fie klar zur 
Zeit, wo wir träumen. Die Imaginationen 

. 1 find fo lebhaft, als die Empfindungen und 
finnlichen Vorftellungen der Sinnorgane. 
Das Ich fehlt aber. 

b) Visio; der Traum im Wachen. Vifio- 
nen find ungewöhnlich lebhafte Phantafieen 
im wachenden Zuftande, Gefichre, Er- 
fcheinungen. Sie haben die Stärke der 

.'• {innlichen Vorftellungen und werden dafür 
gehalten. Hier mufs man noch den Unter- 

> fchied merken, dafs Einige ihre Phantasmen 
für Realitäten, Andere für das halten , was 
fie find. Die erften find Vifionairs und 

«' Schwärmer *) z. B. Schweden borg und 

•J S. Fieberlehre 4. B. * 
III. Theil. Ig 
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Andere, die fich einbilden, daCs fie mit Gei* 
ftern umgehen, fich unterreden, von ihnen 
in andere Gegenden verfetzt werden. 
) Noctambulis mu s , noctambulatio, fomn- 
ämbulismus, lunatismus, hypnobataGs Vo- 
gel, i Hier handelt ein fchlafender Menfch 
als wenn er wachte. Doch fcheint beim 
Nachtwandeln immer eine körperliche Hand- 
lung zugegen feyn zu müffen. Viele träu- 
men, dafs fie Verfe machen, find deswegen 
nicht Nachtwandler. 

2) Amnesia, oblivio , obliviositas ; Ge- 
dächtnifsfchwäehe durch Krankheit. Unter 
Amnesia gehört depravatio et defectus 
memoriae. Einige vergeffen die Worte 
und Zeichen, andere die Dinge und die 

3) Praesagia ex morbo, Cicero,' Are- 
taeus, Sauvages, erzählen von Perfo- 
nen, die ihre und anderer Todesftunde 

, vorhergefagt haben. 

4) Deliria, Krankheitserfcheinungen , die 
fich auf die Urtheilskraft beziehen , z. B. 

) Anoea, Blödfinnigkei't. Hierhergehört: 
a) Stupiditas, anaesthesia Vogel., wenn 

der Menfch fchwer begreift und gleich 

wieder vergifst. 
ß) Fatuitas, moria, morosis, stoliditas, 

puerilitas etc 0 Jünderverftand t bei Er*» 

wac^fenen, 

» 
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7) Amentia, dementia, anoea, gänzlicher 
Mangel an Urtheilskraft , wie beim Cre- 
tinismus. 

b) Paranoea, Verrücktheit, Störung der 
Urtheilskraft im Wachen, durch Krankheit 
erregt, ohne Schwäche. Die Zeit wo das 
Delirium ausfetzt, nennt man intervallum 
lucidum. Der Menfch urtheilt falfch, we- 
gen Krankheit des Urtheils Vermögens, da- 
her ift er auch nicht von feinem Irrthum zu 
überführen. Boerhaave erzählt, dafe ein 
Menfch , der glaubte, er habe Füfse von 
Stroh, nach dem Anfall verfichert habe, 
dafs er nie etwas mit fo viel Gewifsheit als 
dies geglaubt habe. Das falfche Urtheil 
mute sine hebetudine feyn. — Die Para- 
noea beruht entweder vorzüglich auf ei- 
nem Fehler der Einbildung, man glaubt et- 
was zu empfinden, was nicht da ift, und 
umgekehrt, teutfch Wahnfinn, oder auf 
Fehler der Vernunft, Wahnwitz; der 
Wahnwitzige combinirt falfch. Ein wichti- 
ger Umftand, der einer grofsen Rückficht 
bedarf, ift die Fixirung der Gefund- 
heit durch den Zuftand des Körper- 
lichen. Durch Fluxionen des 1 m p o n d e- 
rablen können Nerven krankheiten ent- 
ftehn, diefe durch Opium, Manipulation, 
Leidenfchaften momentan aufgehoben wer- 

18 * 
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den. Allein der Menfch ift nicht eher her^ 
geftellt, als bis auch das Ponderable wie- 
der rectificirt ift. In der vefania ift der 
Zuftand des Körperlichen und des Imponde- 
rablen zugleich, in moralifchen Seelenkrank- 
heiten nur das Letzte abnorm. Die Deliria 
find chronifch oder acut. Unter die erften 
gehören: Mania, ift ein lange anhalten- 
der Wahnfinn, den heftige Bewegungen des 
Körpers begleiten, der Kranke fingt, fchreit, 
klappert. Melancholia, ift ein langer 
Wahnfinn mit einer fixen Idee oder mit 
grofser Traurigkeit. Furor, ein blinder 
Drang fich und andern zu fchaden. Zu den 
acuten Delirien gehören: die Paraphro- 
syne, das delirium fugax; ein leichter und 
♦ vorübergehender Wahnfinn, z. B. von Raufch, 
von narkotifchen Giften. Phrenitis, ein 
fieberhaftes, rafches, anhaltendes Delirium. 
Die phrenitis mitior nennt man auch pa ra- 
phrenitis. Typhomania, ift ein Af- 
fect der durch eine Verbindung der phreni- 
tis mit lethargus entfteht. 
B. Dysthymiae, morositates Sauvagef., 
kranke Erfcheinungen in Beziehung auf das Be- 
gehrungsvermögen. 

i) Hyperepithymiae, zu ftarke Begierden 
und Verabfcheuungen. 
») Pavor, krankhafte Phänomene des Schrecks 
und der Furcht, z. B. Auffahren, Erblaf- 
1 . 
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fen, Schauder. Die Neigung hierzu nennt 
man pavophobia, z. B. bei Nerven- 
feh wache. 

b) Nostalgia, zu grofse Sehnfucht nach Va- 
terland und Blutsverwandten. 

c) Philantia, zu grofse Aengfilichkeit in 
1 1 inficht auf die eigne Gefundheit, ein Sym- 
ptom der Hypochondrie. 

d) Polydipsia, zu ftarker Dürft. 

e) Bulimus, bulimia, zu ftarker Hunger. 
Von diefem Zuftande unterfcheidet fich die 
addephagia, polyphagia, die kranke oder 
die willkührliche Gefräfsigkeit, die Li man- 
ch ia, limoctonia, der Heifshunger, der 
leicht Ohnmächten erregt; zur bulimia ge- 
hören: bulimus cardialgicus, Heifs- 
hunger mit Schmerz im Magen, zu dem 
fich Ohnmächten gefellen. Cynorexia, 
fames canina, Heifshunger, was der Kran- 
ke ifct, wird fchnell weggebrochen. Ly- 
corexis, fames lupina, Heifshunger, ifst 
der Kranke, fo leert er das Genoffene fchnell 
durch den Stuhlgang aus. 

f) Salacitas, tentigo, Uebermäfsige Begier- 
de zum Beifchlaf. Die erotomania unter- 
fcheidet fich davon dem Grade nach, und ift 
mit einem leichten Wahnfinn verbunden. 
Satiriasis; ift Geilheit bei Männern 
vom priapismus verfchieden, der in 
einer fchmerzhaften Erection der Ruthe be- 
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fieht. S a t i r i a s i s ift mit einem unbezähm* 
baren Hang zum ßeifchlaf , oft mit beftän- 
digen Erectionen verbunden. Priapismus 
ift fchmerzhafte Erektion des männlichen 
Gliedes , oft ohne ein desiderium coeundi. 
Nymphomania, furor uterinus , ift 
Geilheit bei Weibern. Oft ift es eine zu 
grofse Begierde zum Beifchlaf , oft ift dio 
Befriedigung mit Schmerz verbunden, ivie 
beim priapismus. Das letzte nennt Sau- 
vages furor uterinus. , 
2) Anepithymiae; Verminderung oder Man* 
gel aller Leidenfchaftlichkeit. 

a) Adyaphoria, indifferentia ; kranke Gleich- 
gültigkeit gegen die Dinge, die man fonft 
fchätzt. 

b) Apathia; Mangel an Neigungen durch 
Krankheit erzeugt. 

c) Adipsia; Mangel an Dürft, obgleich Ur- 
fachen dazu vorhanden find, z. B. im hitzi- 
gen Fieber. 

d) Dysorexia, Verminderung des Appetits. 
Anorexia, wo der Hunger ganz fehlt. 
Cacositio, anatrope, fastidium, Abfcheu 
vor Spei Ten. Asitia, apositia, Enthaltung 
von Speifen. 

e) Anaphrodifia, atechinia Linnaei, 
krankhafte Gleichgültigkeit gegen den Bei- 
fclüaf. Bei Männern nennt Vogel diefe Er- 
fcheinung agenefia. 
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3) Parepithymiae, durch Krankheit ver-, 
änderte Begierden. 

1 

t) Athymia, Bangigkeit von Krankheit, 
Dy sthymia, krankhafte Traurigkeit, 
wenn der Kranke an feiner Genefung zwei- 
felt, traurig ift, weint, z.B. in Nervenfie- 
bern, furchtfam , blöde ift. Zuweilen ift 
auch die Gemüthsruhe (euthymia) in 
Krankheiten büfe. Die Gemüthsruhe ift 
ein gutes Zeichen in Krankheiten, und zeigt 
Leichtigkeit derfelben an, wenn fie von ei- 
nem unverletzten Nervenfyftem herrührt, 
böfe iß fie, wenn fie Folge der Adiaphorie, 
eines Wahnfinns ift. 

b) Antipathia, Abfcheu gegen einige Ge- 
genftände in Krankheiten. Wahnfinnige 
können oft keine Prediger, Menfchen keine 
Spinnen, von der Tarantel Gebiflene ge- 
wiffe Töne, Epileptifche die rothe Färb« 
nicht leiden ; Andere können gewiffe Sachen 
nicht anfaffen. Oft macht der Name fol- 
cher Dinge fchon heftige Zufälle. Tiffot 
erzählt von ein Paar Frauenzimmern, die 
Erdbeeren eflen konnten, wenn fie geiund 
waren , aber davon heftige Zufälle bekamen, 
wenn fie an Nervenkrankheit litten. 

c) Hydrophobia, hygrophobia, agropho- 
- bia , Abfcheu vor fiüfugen Dingen , oder vor 

der Luft. Bei der Hydrophobie ift die 
Wuth aufcerWefentlich.. Es mufe Abfcheu 

1 
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vor FlüfGgkeiten da feyn ; durch diefelben 
heftige Zufälle, Zuckungen entftehn. Kann 
der Menfch Getränke nicht fchlucken, ohne 
dafs er Abfcheu davon hat, fo ift dies nicht 
Hydrophobie. 

d) Furpr, ift Begierde fich und andern zu 
fchaden. Rabies, ift furor mit dem Be- 
ftreben zu beifsen. Beide Erfcheinungen 
können ohne Delirien ftatt haben. Furor 
und Delirium furiosum, ift alfo zwei- 
erlei. 

e) Malacia et pica, citta, ift Begierde zu 
ungewöhnlichen Nahrungsmitteln oder zu 
Dingen die gar keine Nahrungsmittel find. 
Die Allotriophagia kann nicht zu den 
Krankheitserfcheinungen gerechnet werden, 
in folchen Fällen, wo Menfchen aus Vor- 
fatz, z. B. um Geld zu verdienen, Dinge 
ver fchlucken, die keine Nahrungsmittel find» 

3. Kranke Erfcheinungen in Beziehung auf 
vrillkührlich e M us kel th ä t igkeit. 

A. Dyscinesiae, Schwierigkeit in der 
willkührlichen Bewegung die durch verfchiedene 
Urfachen entftehen kann. 

i) Adynamia, Unvermögen fich zu bewe- 
gen, und aufzurichten, wegen Kraftmangel» 
' Adynamia, zeigt fich durch Befchwerde 
der Bewegung und durch unangenehme Em- 
pfindung (lassitudo) bei derfelben. Asthe- 
nia unterfcheidet noch Vogel von ihr, fie 
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iß eine erfchwerte Bewegung der Extre- 
mitäten ohne Befchwerde; mit Befchwerde 
nennt er fie lassitudo. Adynamie und Afthe- 
nie giebt fich dadurch zu erkennen, dafs 
der Menfch fo matt ift, dafs er fich nicht be- 
wegen, nicht fprechen kann, von Bewegung 
ohnmächtig wird, zum Fufsbrett herunter- 
glitfcht. Diefe Kranken hegen auch meift 
auf dem Rücken, feiten auf der Seite, wel- 
che Lage fchon mehrere Kräfte erfordert. 

2) Dysphonia, Schwäche der Stimme und 
Sprache, Zur Dysphonia gehört difli- 
cultas vocis et loquelae, fch wache unver- 
nehmliche ganz fehlende Stimme. A s a- 
phia, fch wache Stimme. Aphonia, Man- 
gel der Stimme. Mutitas, alalia, Man- 
gel des Vermögens zu reden, ift nicht im- 
mer mit Mangel der Stimme verbunden. 
Die Stummgebornen haben Stimme, aber 
keine Sprache. 

3) Blepharoptosis Sauvagef., ift in en- 
gerer Bedeutung Herunterfinken des Augen- 
liedes, im weiteren Sinn jede Ectopie und 
erfchwerte Bewegung des Augenliedes , der 
Zuftand wo der Kranke mit halb offenen 
Augen fchläft, fo dafs man die albuginea 
zum Theil Zieht; er entfteht vom Krampf 
imlevator palpebrae; oder von Lähmung des 
Musculus orbicularis, ift böfe in acuten Krank- 
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heiten, aufser wenn er durch Würmer oder 
Hyfterie erregt wird. 

4) Contractura, Obstipitas, eine Neigung 
des KopTes nach irgend einer Gegend mit 
Unvermögen diefe Senkung [zu hindern. 
Contractura, bedeutet theils fo viel ab 
Anchylosis , Unbewegbarkeit vom Fehler 
des Gelenks, theils Unbewegbarkeit von 
Rigidität der Muskeln , Sehnen und Bän- 
der. Caput obstipum, bedeutet eine 
(chronifchej ftarre Biegung des Kopfs auf 
die eine Seite. Digitium Vogel., ift eine 
unwillkürliche anhaltende Beugung der er- 
ften Fingerglieder. Ich habe aber auch ge- 
fehen, dafs das erfte Gelenk der grofsen 
Zehe nach oben gebogen wurde. Scelo- 
tyrbe Vogel., eine gewaltfame, anhal- 
tende, fchmerzhafte Zufanunenziehung und 
Rigescenz der Schenkel. 

5) Crampus, ein plötzliches, vorübergehen- 
des, fchmerzhaftes Hartwerden eines Mus- 
kels, durch einen tonifchen Krampf. Zu- 
weilen entfloht es durch Ectopie, zuweilen 
durch ein Entweichen der Erregbarkeit. 
Das Symptom kann in allen Muskeln vor- 
kommen , am häufigften zeigt es fich in den 
Muskeln der obern und untern Kinnlade 
und des Beins. 

B. Hypercinesiae, Uebermaafs der Win- 
dbrüchen Bewegungen. Aufser den heftigen Mus- 
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kelbewegungen im Wahnfinn und in Delirien» 

gehören hierher: 

l)Pandiculatio, willkürliche Ausdehnung 
der Muskeln, zu der uns ein Gefühl von tor- 
por einladet, das wir zu entfernen wünfehen, 
z. B. vor und nach dem Schlaf, im Fieber 
und bei Nervenkranken und Hyfterifchen. 
Ä) Trismus, bedeutet entweder ein unwill- 
kührliches Knirfchen mit den Zahnen, das 
man auch prisis, prismus nennt, oder 
Krampf der untern Kinnlade, den andere 
capistrum nennen. Trismus nehmen ei- 
nige für ftridor, Zahnknirfchen, andere für 
Zahnklappern, z.B. vor Kalte, im Fieber- 
froft; andere für tonifche Krämpfe der Mus- 
keln der Kinnlade, befonders der adduc- 
torum, daher Mundfperre, capistrum. 

3) Spasmus cynicus, fardiasis Vogel. f 
fchiefer Mund und fchiefes Geficht von 
Krampf, z. B. in der Epilepfie und andern 
krampfhaften Krankheiten. 

4) Risus sardonius, krampfhafte Verzer- 
rung des Mundes und Gefichtes, wie beim 
Lachen. 

5) Subsultus tendinum, Fl echfen zucken, 
entfteht wahrscheinlich von einer fluchtigen 
Convulfion der Muskeln, denen die Sehnen 
angehören. Im Nervenfieber habe ich oft 
ein ähnliches Aufblitzen der Gefichtsmus- 
kein gefehen. 
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6) Clamor, krankhaftes Auffchreien, z.B. 
vor dem Anfall der Epilepfie, des Schlags, 
zuweilen im delirio entfteht ein heftiges 
Auffchreien , zuweilen ein Gebrüll. 

7) Cataclasis, krampfhaftes Verfchliefsen 
des einen oder des andern Auges. 

8) Glossocele et glossocoma, Krampf- 
haftes Vor- oder Zurückziehen der Zunge. 
In Nervenfiebern habe ich alle Arten von 
Krämpfen der Zungenmuskeln gefehen, Her- 
ausftofsen derfelben aus dem Munde, Zu- 
rückziehen , dafs der Patient faft erftickte. 
Zuweilen hängt die Zunge auch vor, weil 
fie gefch wollen ift, z. B. in der Glossitis, 
zuweilen von Lähmung. Hierher gehört 
die Zurückwälzung der Zunge bei den Ne- 
gerfclaven die fich tödten wollen , bei Kin- 
dern, denen das Zungenband zu ßark ge- 
löfet ift. 

C. Paracinesiae, Alienation in den will- 
kührlichen Bewegungen. 

1) Cataptasis, das Fallen durch Krankheit, 
bei Epilepfieen, Schwindel, Schlag und Ohn- 
macht. 

2) Blestrismus, beftändige Unruhe und 
Herumwerfen des Körpers. Der Kranke 
hat keine Ruhe in einer Lage, von einer 
unangenehmen Empfindung, von Wahnfinn, 
Ekel, Neigung zum Erbrechen, Schmerz, 
Dingen die Angft machen. Ich habe an 
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mir felbft einmal in einem Fieber den Zu- 
fall bemerkt, dafs ich immerhin die Action 
aller Extenforen und Flexoren wechfeln 

F 

mufste, ungefähr nur fünf Minuten krumm 
liegen konnte, dann entftanden unangeneh- 
me Zufälle» und nun mufste ich mich aus- 
ftrecken, in welcher geltreckten Lage ich 
gleichfalls nur kurze Zeit bleiben konnte, 
und fo wechfelte diefer Zufall periodifch 
und in abgemeffenen Zeiträumen ab. 

c) Crocidismus et carphologia; Fe- 
derlefen, Zupfen, bald hie, bald da, ent- 
weder von Krampf oder von Delirien. 
Noch hat man eine böfe Erfcheinung in 
hitzigen Fiebern, nämlich das Suchen im 
Bette, ein afthenifches Delirium mit Angft 
verbunden. 

d) Paraphonia, Veränderung der Stimme 
und Sprache. Dahin gehören: Cacopho- 
nia, trachyphonia, trachophonia, Unvermö- 
gen angenehme Töne zu bilden und Psel- 
lismus, unangenehme Sprache. Unter ca- 
cophonia gehört: Raucitas, raucedo, bran- 
chus; die dumpfe fchwere, rauhe Stimme. 
Einige unterfcheiden raucedo von branchus. 
Raucedo foll nach Junker von Spannung, 
Branchus von Erfchlaffung und Anfamm- 
lung des Schleims entliehen. Clan gor, 
vox clangofa, eine laute kriefchende Stimme, 
ift fchvver zu befchreiben, der Ton, den 
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Personen haben, wenn fie fleh übernngen, 
>vie das Pipen und Krähen junger Hühner, 
2. B. in der angina polyposa, im asthma 
Millari beim Einathmen des Wafferftoffgas 
u. f. w. Oxyphonia, eine laute Stimme 
-wie beim Weinen und Heulen. Lepto- 
phonia, zu feine Stimme, man nennt den 
Zufall auch ischnophonia, eine zu feine 
Stimme, z. B. Knabenftimme nach der Pu- 
bertät bei Mannsperfonen. Rhinopho- 
nia, der Nafenton, z. B. nach Verluft des 
Zapfens und des Veli. Zum Psellismus, 
unangenehme Sprache, gehören: Batta- 
rismus das Stottern * der Fehler, wo der 
Kranke zu fchnell fp rieht, und eine Silbe 
einigemal fchnell hintereinander mit grofser 
Heftigkeit und mit verzerrtem Geficht wie- 
derholt. Ischophonia, ischnophonia, der 
Feliler in der Sprache, wo der Kranke ge- 
\viffe Silben nicht fchnell genug verknü- 
pfen kann. Haesitatio, das Anftoüsen im 
Sprechen. Traulotis, blaesitas, das Lis- 
peln, der Fehler wo einige Confonanten 
nicht gehörig ausgefprochen werden. Da- 
zu gehören: lambdacismus, laJlatio , et 
jotacismus Sauvagef. Psellotis, psel- 
lismus, psellisma, mutacismus, plateiasma, 
balluties, das Stammeln, der Fehler wo 
einzelne Buchftaben und Silben beim Spre- 
chen verfchluckt werden. Er findet fich 
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bei Kindern und Säufern oft. Mogilalia, 
fagt Sauvages, ift der Fehler der Spra- 
che, wo die Lippenbuchftaben gar nicht 
ausgefprochen , oder in andere verwandelt 
werden. Sibilismus, sirigmus, die zi- 
fchende Sprache, ift der Fehler wo gewiffe 
Worte mit Gezifch durch die Zähne ge- 
prefst werden. Rottacismus, das Schnar- 
ren, ift eine fchnarrende Ausfprache des 
Buchftaben R. 

5) Hipp os ; ift beftändige Bewegung der Au* 
gen. Illosis, ift beftändige Verdrehung 
des Augapfels, meift nach oben. Cincle- 
sis öfteres Blinzen mit den Augenliedern, 
cillosis; ein kleiner klonifcher Krampf 
im corrugator superciliorum. 

6) Strabismus, das Schielen, ein Fehler 
in der Richtung der Augen, fo dafs die 
Axen von beiden Augen beim Sehen nicht 
convergiren, die daran leiden werden st ra- 
bones genannt. Luscitas, der Fehler 
wo die Axe keines Auges auf dem Gegen- 
ftand haftet. 

7) Glaudicatio, scelotyrbe, das Hinken, 
B e ri b e r i a S a u v a g e f. u # f. w. B e r i b e« 
ria ift eine Art Hinken, die in Indien vor- 
kommt, die Beine wanken und heben fich, 
wie bei einem Menfchen, der vor Schlaf 
taumelt. Einige halten es für ein Symptom 
von Krampf, andere von Lähmung. 
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II. Störungen in den vitalen 

Functionen. 

. 

A. Fehler am Herzen und in den Arterien. 

1) Cacosphyxiäe, Fehler im Pulfe. Zur 
Cacosphyxia gehören* alle Fehler des 
Pulfes im Herzen, den Arterien und Ve- 

• nen, ob man es gleich meiftens nur auf 
den Puls der Arterie bezieht. Dahin ge- 
hört, wenn Venen einen Puls bekommen, 
z. B. beim aneurisma varicosum , das Pulfi- 
ren der Jugularvenen, das Morgagni, bei 
einer Ausdehnung des Herzens bemerkt 
hat, wo das Blut immer wieder in diefelbe 
zurückgetrieben wird , der Puls aller Venen 
den H all er (Elem. Phyfiol.) anmerkt. Ich 
felbit habe einigemal in bösartigen Fiebern 
ein Pulfiren aller Venen gefehen. Ob es 
eine Umkehrung der Polarität iß? Ferner 
das Gefühl des Pulfirens in einem Abfcefs 
in den Präcordien bei Unreinigkeiten* 

2) Asphyxiae, der Mangel an Puls. Mit 
Unrecht rechnet man diefen Fehler unter 
die Ohnmächten. Man theilt die Asphyxie 
ein in die wahre und falfche, theilweife 
und allgemeine u. f. w. Asphyxia spuria 
nennt man es, wenn man den Puls nur " 
nicht fühlen kann obgleich er da ift, ver a, 

wenn 
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wenn er wirklich fehlt, universalis, 
wenn er überall, auch am Herzen fehlt, 
partialis, wenn er nur in einigen Adern, 
z. ß. in gelähmten Gliedern fehlt. 

3) Lipothymia, Ohnmacht, ein plötzliches 
Aufhören aller animalifchen und vitalen 
Functionen. Boerhaave unterfcheidet 
vier Grade: lipothymia, lipopfychia, 
syncope, asphyxia.* Gaubius nimmt 
fünf Grade an, Eclypsis, den fchwäch- 
ften, der Puls wird kleiner, das Gefleht 
blafs, allein Refpiration und willkührliche 
Bewegung bleiben ; Lipothymia, fch wa- 
cher Puls, Bläffe und Schwäche der Mus- 
kelbewegung; Lipopfychia, wenn mit die- 
fen Symptomen zugleich die animalifche 
Wärme abnimmt; Syncope, wo allge- 
meine Kälte, kalter Schweifs, Empfindung 
und Bewegung unterdrückt ift; Asphyxia, 
der höchfte Grad, das Bild des Todes. 

* 

4) Palpitatio cordis; convulfivifche Be- 
wegung des Herzens. Cardiogmus, car* 
dialgia; fch merzh alte , couvulfiviiche Bewe- 
gung des Herzens. 

1 , m 

5) Fehler der Refpiration fowohl dem Grade 
als der Art nach. 

) Dem Grade nach : 
Hl, Thiil. * 19 
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Ct) Macropnoea; für Infpiration und Ex- 
fpiration braucht der Kranke zu viel Zeit* 
auch die Intervallen find zu lang, ihr fteht 
die braehypnoea entgegen. 

Apnoea, Mangel der Refpiration, oder 
fo fchwache, dafs fie zu fehlen fcheint. An 
einer vollkommnen Apnoe zweifeln einige, 
beim Dafeyn des Lebens. Allein bei Men- 
fchen, die ins Waffer fallen, fehlt fie, fo 
wie bei Schwalben, die fich im Herbft ins 
Waffer verfenken. Oft fieht man eine fo fchwa- 
che Refpiration , dafs fie nicht merklich ift. 

*y) Dyspnoea, bedeutet: 1) erfch werte Re- 
fpiration fclilechthin , 2) einen leichtern 
Grad von chronifcher erfchwerter Refpira- 
tion; 3) eine anhaltende chronifche er- 
fchwerte Refpiration. Dyspnoea neh- 
men einige fo weitläuftig, dafs fie alle Feh- 
ler des Athmens darunter verßehn, andere 
enger. Boerhaave fagt, fie fey Tefpiratio 
cum molestia, dolore et fatigatione, conti- 
nua und chronica, um fie von asthma zu 
unter fcheiden , das man für periodifch hält. 

S) AsthmÄ,« anhelitus, anhelatio. Asthma, 
bedeutet erftens kleines, fchnelles, ge- 
fchwincles, häufiges Athmen, wie »bei ei- 
nem Menfchen, der fich aufser Athem ge- 
laufen hat. Zweitens eine periodifche 
Engbrüftigkeit.— Mehr bezieht man es auf 
ch r o n i f c h e , als auf acute Engbrüftigkeit 
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I 1^ IncubuS, epbialtes ; ift Engbrüftigkeit 
verbunden mit einem fchreckhaften Traume. 
Dies erfchüpft nun zwar nicht den ganzen 
Begriff des Alps, doch ift mehr oder we- 
niger in ihm die Refpiration verletzt. 

Orthopnoea, pnix, pnigmos, pnigma, 
apopnixis; refpiratio fuffocativa, fublimis. 
Bei der Orthopnoe ift die Refpiration 
fehr erfchwert, der Kranke, will immer 
erfticken, er holt tief Athem, mit An- 
ftrengung , um dies zu verhüten. — Catar- 
rhus suffocativus , hat viele Bedeutungen; 
doch, verlieht man wohl eigentlich eine 
röchelnde Refpiration mit Gefahr der Er- 
ftickung darunter, 
b) Symptome die den Modum des Atbmen« 
betreffen. 

#) Spiritus offendens, fuperfpiratio, in- 
terfpiratio, fpiritus revocatus, duplicatus, 
subsistens, intercisus, interruptus, respi« 
ratio luctofa, gemebunda, suspiriosa; hier 
erfolgt das Athmen abfatzweife, wie z. B. 
beim ftarken Weinen das Schluchfen, wo 
In - und Exfpirationen nicht gleichmäfsig ab- 
gemeffen, gleichfam getheilt find; das Wim- 
mern gehört auch hierher; das Seufzen u. 
f. w. Man unterfcheid et spiritus offendens 
intra delatus, wo das Einathmen in zwei 
Abfätzen erfolgt, und spiritus offendens 

•9Ü «• ) i;i 'j . W 
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extra delatus, wo das Ausathmen in zwei 
Abtatzen gefchieht. 
|3) Stertor, ronchus, rhogmus, renchus, 
erfchwertes Athnieh mit einem Geräufch 
das in der Nafe und im Rachen eritfteht. 
Respiratip sibilosrf, ift ein Athmen .mit 
einem zifchenden pfeifenden Tone. Refpi- 
ratio strepens, ebullitio in pectore, liier 
ift das Äthmen mit einem Tone verbunden, 
als wenn etwas auf der Bruft kochte. 
Schnarchen im Schlaf ift kein Fehler 
der Refpiration, fondern ein Ton der durch 
Erfchlaffung der uvula und des veli penduli 
entfteht. — Retpiratio sibilosa ift ein 
pfeifender Ton, z. B. beim asthma siccum, 
refpiratio strepens, Röcheln, wie beim 
asthma humidum. In beiden Fällen fcheint 
nicht ireend etwas Flülfi^es, fondern viel- 
mehr eine Atonie tmd Lähmung in den 
Luftwegen Urfach zu feyrf« 
*y) Oscitatio; das Gähnen ift ein langes, 
langfames Athmen , wobei fich der Mund 
04 ' weit aufthut. • '•' * ' : 1 ! 



f -,, 
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S u s p i r i u m ; Seufzen , ein langfames, tie- 
fes Athmen, ohne dafe lieh der Mund weit 

, • 

öffnet. Beim Seufzen ift eine Hemmung 
im kleinen Kreislauf vorhanden. Das 
Stöhnen ift eine tönende Refpiration von 
Erfchöpfung. 
f) Singultus; das Schlucken ift ein Ge* 
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, v räufch beim Athrnen, das oft plötzlich durch 
Krampf im Zwerchfell entlieht. Beim. Sin- 

gultus find die Aerzte noch uneins, woher 
• der. Schall komme , ob von der Luft., die 
aus den primis viis ausgeftofsen t wird> oder 
j yon der Luft in der, Lunge, und in diefem 
Fall, ob von der infpjrirten oder exfpip rten « 
£) Sternutatio, das Niefen;ift eiujtiefes 
^../Einathmeo^.init Kitzel in der Nafe, worauf 
,eine geräuschvolle ftarke Exfpiration vor- 
, möglich dufch die Nafe folgt. i( :1 
$) Tuffis, Hüften, ift ein tiefes Einathmen,' 
mit Kitzel auf der Bruft oder im Rachen, 
worauf eine laute gewaltfame Expiration, 
. , vorzüglich durch den Mund erfolgt. ; 
ij) Risus et fletus. Beim Lachen und 
.Weinen find Yerziehungen der Gefichts- 
muskelo und zugleich Fehler in der Refpi- 
, ration vorhanden. Alle Symptome, die ich 
angeführt habe, beziehen fich blofs auf den 
verletzten Mechanismus der Refpiration , 
i die wichtigflen, die fich auf eine Störung 
I der Oxydation beim Athrnen beziehen, feh- 
le» bis jetzt. . , . % ,. { r + : - 

III. Störungen d«r natürlichen 

Functionen* ? . : 1 

* ■ »' • • ' ' ' ^- U 

Hierher gehören folgende Fehler: 

, A. Fehler beim Käuen und Schluckw. 

0 

\ 
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• P ^ \ ' " h + 9 9 m 

) Dysphagia Sauvag et, gehemmtes 
Kauen und Schlucken. 

i) Reglutitio, Wiederholung des Nieder- 
fchhickehs, die manchem nicht unangenehm 
ift. Einige Menfchen können die Speifen, 
die fchon die fauces paffirt find , noch ein- 
mal durch einen motum antiperistakicum 
heraufbringen, durch eine Art von vomitus, 
die durch den Oesophagus bewirkt {wird. 

' So wirkt auch wohl der Schlund, wenn 
fich in ihm felbft etwas, z. B. Blut, ergiefst, 
welches er auf diefe Art ^herauf- bringt, 
eben fo beim Waflerlaufen. 

g) Vomitus ocsophageus, eine Art Er- 
brechen aus dem Schlünde. Manducatio 
/ involüntaria gehurt nicht hierher, fondern 
zu den unwillkührlichen Bewegungen, oder 
zu den fpaftifchen Zufällen. Man trifft fie 
bei Kindern im Schlaf, als Vorläufer des 
Schlagfluffes. 

B. Fehler der Verdauüng. 

1) Bradypepsia, dyspepsia, digestio lan- 
guida , wenn die Verdauung eine zn lange 
Zeit, mehr als 6 — 8 Stunden erfordert. 
Ob es auch eine zu fchnelle Verdauung 

" . gie3A?"z. B. bei Vielfraisen, wahrfchein- 
lieh ift es. ■ : r, 

2) A p e p s i a , digestio deficiens , verminderte 
und fehlende | Verdauung, die gesoffenen 
Speifen gehn durch Mund und 'After em> 
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' weder unverändert, oder durch fich felbft 
verändert ab. 

3) Dyspepsia, digestio molesta, wenn Be- 
fch werden, Aufblähung, Druck, Schmerz, 
bei der Verdauung vorhanden find. 

4) Diaphthora, Verderbnifs der Spei- 
fen im Magen und Darmkanale. Dia- 
phthora, nennt Hippoer ate s alle Ver- 
derbniffe z. B. auch die des Foetus. Hier 
bedeutet Diaphthora den Fehler, wo die 
assumpta nicht in chymus und chylus, fon- 
dern in etwas anderes, nämlich in gluten 
spontaneuin, Fäulnifs, Säure \u L w. ver- 
wandelt werden. , 1 

5) Ruminatio humana; Auffteigen der un- 
verdauten Speifen aus dem Magen zum 
Munde , wobei das Kauen und Schlucken 

. , wiederholt wird» 

C. Fehler der Excretionen» 
n,*) Profluvia, fluxus Sauvagef., morbi 
evacuatorii Linnaei, apocenofes Vogel, find 
Ausleerungen von Flüffigkeiten , die entweder 
. zu ftark find , oder die gar nicht ftatt haben feil- 
ten. Zu den profluviis gehören sanguifluxus, 
serifluxus, alviiluxus und aerifluxus. Zu den 
serinuxis rechnet man alle profluvia, die nicht 
Blut find und nicht durch Brachen und Stuhl- 
gang ausgeleert ^werden, , „\ , 

: . ä) SangniilUiXus, ein abnormier Blutfufs 
nach aufcen. t%# nvl ,\ ,f 
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b) Serifluxus, nennt man zu ftarke Aus- 
leerung von Waffer, Schleim, Eiter, und ähn- 
lichen Flüfligkeiten , aufser wenn die Aus- 
leerung durch Stuhlgang gefchieht. Hierzu 

gehören : 

ci) Hydropedefis, Uebermäfsiger krank- 
hafter Schweifs, fowohl in Hinficht auf 
Heftigkeit, als Dauer; Sauvages be- 
greift unter Ephidrosis alle Fehler der 
Ausdünftung, von denen Hydropedefis 

, eine Art ift. 

ß) Epiphora, lippitudo; unwillkührlicher 
Thränenflufs. Zur Epiphora gehört 
das Weinen nicht, weil es gleichfam 
willkührlich gefchieht. 
y) Otorrhoea, ein Abflufs von ferum aus 
dem Ohr. Otorrhoea heifet im weiteren 
Sinn jeder Ohrenflufs, alfo auch der blu- 
tige Ausflufs in der Apoplexie, im en- 
' geren Sinn deutet er einen Ausflufs von 
Serum oder Eiter an; letzteren nennt 
Vogel otopyosis. — Selten ift dabei 
Eiterung, meift eine vermehrte Absonde- 
rung von Lymphe. Die Haut des äufsern 
Gehörganges ift zugleich angeschwollen 
1 und weife , es ift ein ähnlicher Zufall, 
wie das Näffen hinter cten Öhren, wie 
der favus oder die Blennorrhoe. Oto- 
J^latos ift eine ßinkende Abfonderung 
hinter dem Ohre. • • * ' " 

V 

; 
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: * !j) Coryza, ein Schleiro&ifc ,*us der Nafe. 
Phiegmatorrhagia f ein \duuner und 
ftarker Ausflufs aus der PyaCe f T , 
; . ' 1 ) Salivatia, ptyalismus, Speichelflufc aus 
dem Munde. f- . u 

• £) Screatusj -eine Ausleerung von Feuch- 
• : ' : . tigkejt aus ,dem Rachen, . die mit Ge- 
. . .räufch gefchieht. : ;, 

jj) Expectoratio, tuffis humida, anaca- 
, , tharfis Sauvagcf.; ein Abgang von 
Feuchtigkeit aus den Lungeu durch den 
• Mund, durch Hüften vermittelt. Das was 
ausgeworfen wird nennt man Sputum. 
Diabetes, hydrops ad matulam ; zu reich- 
-t. ... j. licher Harnjlufs. Man unterfcbeidet dia- 
betes spurjus, wenn nur «einmal fehr viel 
Harn weggeht, diurefis VogeJ. Der dia- 
. betes verus ift ein Uebel chronifcher Natur. 
Pyuria, puoturia Vogel., mixtio puru- 
] m . . lenta. Pyuria, Abgang von Eiter mit 
dem Urin, von Gefchwüren in den Harn- 

wegen, oder von Verfetzung. — Sau- 
% u 0:11. . « . _ t > . . ■ . 

vages rechnet dahin jede Excretio prae- 
ternaturalis per urinam, wenn Milch, 
" " Öalle; Milchfaft (chyluria) und Schleim 
1 ' (das Glus des 1 Linnaeus) durch' den Harn 



weggeht 

•il t) Die alvifluxus find anoterici, wenn fie 

fich durch den Mund, catoterici, wenn fie 
fich durch den After ereignen; . . 
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et) Aeriiuxus anoterici, find Ructus , Rülpfe ; 
catoterfci, Winde die durch den After 
fahren. 

(5) Vomitus, ift eine gewaltfame, mitEckel 
verbundene Ausleerung der Stoffe, die 
fich im Magen oder im Oesophagus be- 

JU ' finden, durch den Mund. Vomitio 
nennt man ein Erbrechen ohne gewaltfa- 
me Anftrengung; vomituritio Wür- 
gen ohne Erbrechen; naufea fehn ei- 
nige als den gelindeften, vomituritio 
als den mittleren, und vomitus als den 
höchften Grad an. Allein eigentlich be- 
zieht fich wohl nausea aufs Gemeinge- 
fühl, (die Nerven) vomitus auf die ano- 
male Bewegung (die Muskeln). 

*y) Diarrhoe, ift eine ftarke Ausleerung 
flüffiger Stoffe durch den After. Seceffus 
frequens gehört nicht in die Definition» 
denn es kann auch für einmal eine Diar- 
rhoe ftattfinden. Hierher gehören: diar- 
rhoea biliosa, serosa, mueosa, torminosa, 
tenesmodes, colliquativa. 

S) Lienteria; ift eine fehr fchnelle Aus- 
leerung der unverdauten Nahrungsmittel 
durch den After. 

s) Pyorrhoe a Vogel., Ausleerung vor Ei- 
ter durch Stuhlgang. 
£) Pituitaria VogeL, eine chronifche Aus- 
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leerung von Schleim ftatt Koth durth 
den After mit Abzehrung. 

yf) Pässio coeliaca; ein chronifcher Ab- 
" g^g von diverfen Materien (variegati 
coloris Vogel.) durch den After mit Ab- 
zehrung. Die Passio coeliaca ift ein 
unbeftimmtes Phänomen. Bei ihr find 
copiofe Dejectionen , fie ift chronifch, 

r doch hat fie- Intervalle, es gehn diverfe 

Materien ab, braun, fchwarz, rothlich, 

v % „ von verschiedenem Geruch.. Ich halte fie 

ifn i für.: einen Catarrh des .Darmkanals, der 
hartnäckig , habituell , afthenifcb und 

-. 2 ir/W^WW Abänderten ScWcimf^cretion . 
verbunden ift, r 

nn i&) Leucörrhois Vogel, haemorrhoides 
« aibae, ift eine vermehrte Schleitnfekre- 

tiori im* Maftdarm. :•..■•# , . * 

• 1 1) Cholera; ift eine gexvaltfame vernlehr- 

* 1 M ' te AuSfohderung vön Luft (c. sicca), Gal- 

le und Serum (c. humida) durch Mund 
' * und After. ' 

%) Hypercatharsis; 'zu ftarkes Purgi- 
! '»> ren.' Hypercatharsis kann jedes 
4 ' ^rbfluvium immodicum feyn; allein man 
bezieht es meiftens auf die erften Wege 

• i • *nd fie zerfällt in Hyperemesis zu 

, Jtarkes Brechen und Hypercatharsis, 

• * zu ftarkes Purgiren. 
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;a) ;Epische5Ss;< Gehemmte Abänderung. 

Hierher gehören: : 
^i;a^.,Haeraprrh^giarum naturalem eman- 
l 1: , t s>jo t s,ujtpressip, cessatio, parcitas, molimi- 

,:a W haemorjrhagica , gehemmte Blutungen. 
tti bj) Adiapncjustia; unterdrückte Ausdün- 

f L c).Gravedo, Stockfeh nupfen , unterdrückte 
«i.D ; iSchleifnabfonderung in der Nafe und den 
f f- Stirnhöhlen. 

H ' A u g i n a Mucosa, Zurückhaltung des 
t Schleims ib den' Rachendr öfen, wodurch 
1 das Schlingen erfchwert wird. 

• e) Obstructio s. obstipatio alvi; ge- 
hemmte Kothausleerung. 

rsJ.'f) Ischüria; Urinverhaltung, vera, wenn 
fich der Urin in der Harablafe fammelt, 
fpuria, wenn dies nicht der Fall ift. 

zd g) Flatulentia, befchweriiehe Anhäpfung 
von Luft in den erften Wegen. : Ein ra- 
j , fphes Auftreiben .des Bauches von Luft: nennt 
man meteorismus; .ift es chronifcher 
P^atur, tympan^tes, tympania. 

^ 3) Andere F.ehjer 4er Excretionen, in 
« Hinficht auf Zeit, Ort, Art und Weife. 

a) Tenesmus, Stuhlzwang, häufiger aber 
fruchtlofer Drang zur Stuhlausleerung, 

b) (Dysenteria, Ruhr, häufige, kleine 
Stuhlgänge , meift mit Schmerz und Preffen. 
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c) Dysuria; erfchwertes -öder fchmerzhaf- 
tes Harnen. Strancuria, ardor urinae 
Harnbrennen, geringer, häufiger und bren- 
nender Harnabgang. Stranguria ift in 
Anfehung der Blafe entweder das, was dy- 
fenteria in Anfehung des Maftdarms, oder 
was encausis ventriculi ift. 

d) Incontinentia urinae, enuresis, eneure- 
sis Vogel, und Incontinentia alvi ; unwillkühr- 

licher Abgang von Urin und Koth , entfteht 

- , 

durch Krampf 7 oder Lähmung der Sphinkte- 
rn oder durch Bewufstlofigkeit. • 

e) Ecphyse Vogel.; Abgang von Winden 
aus den Gefchlechtstheilen. A e dop To- 
phi a nennt Sauvages Luftent Wickelung 
in den Genitalien von Gefchwüren und an- 
deren Urfachen. Geht die Luft der Gedär- 
me in. die, S.qbeide oder Blafe über, fo ge- 
hört dies nicht eigentlich hierher. 

5. 5. 

Störungen in den Gefchlechts- 
functionen. 

A. Bei Mannern. 
i) Pollutio, exoneurosis Vogel.; eine un- 
willkührliche mit Wolluft verbundene Saa- 
menergiefsung. Durch diefe Merkmale un- 
terfcheidet fie ßch von der Gonorrhoe, 
Onante und der Excretion des- Saamens im 
Beifchlaf. Man unterfcheidet P. diurtia und 
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P. nocturna. P. diurna, wenn die Ergie- 
fsung mit Willen des Patienten wachend; 
nocturna, wenn fie im Schlaf ohne fein 
VViffen erfolgt. Eine nocturna kann alfo 
• wohl bei Tage, eine diurna auch bei Nacht 
erfolgen, y 

2) Gonorrhoea, ift ein Abgang von Schleim, 
Saamen oder Serum durch die männlichen 
Gefchlechtstheile ohne Wolluft. Hierher ge- 
hört die Pollutio diurna Wichmann. Man un- 
terfcheidet G. benigna und maligna. Letz- 
tere theilt man in die G. virulenta, veue- 
rea und in die maligna stricte sie dicta. 
Gonorrhoe, Saamenflufs, bedeutet im 
weitläufigen Sinn jedes stiliicidium muci, 
seri, seminis ex pene. Daher die Einthei- 
lung derfelben in benigna und virulenta. 
Keffer bezieht man Gonorrhoe auf wirk- 
liehen Saamenflufs und benennt das 'andere 

1 

Blennorrhoe. Ob wohl Saamen ohne 
Wolluft abgehen kann? . 

m 

3) Dysspermatismus, greift jede Abnor- 
mität der exeretio seminis in fich, zu lang- 
famen, zu fchnellen Abgang, Abgang durch 
ungewöhnliche Wege, Regurgitation deffel- 
ben in die Blafe. 

* * ■ 

4) Impotentia virihV, Unvermögen der 
Männer zum BeifcUai oder zum Befruch- 
ten* •■ ; 
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B. Bei Weibern. . , o„, 

1) Fehler der Menftruation und der Kindbett- 
reinigung, , v.l.;.' 

2) Befchwerden bei der Schwangerfchaft, der 
Geburt und im Kindbett, z. B. Abortus 
Umfchlag, Geburt einer Frucht, die noch 
nicht fähig ift, aufserhalb der Mutter fort- 
leben zu können. Aborsus ift ein Um- 
fchlag, der unmittelbar nach der Schwän- 
gerung, ohne grofee Befchwerde, Abor- 
tus ein folcher, der fpäter erfolgt. Partus 
praecox, ift zu frühe Geburt eines Kin- 
des, das zur Noth fchon aufser der Mutter 
fortleben kann. Partus serotinus, eine 
Geburt die nach Verlauf der gewöhnlichen 
Schwaugerfchaftszeit erfolgt. Dystocia, 
parturitio Linnaei , eine fchwere Ge- 
burt. Deuteria, Verhaftung der Nach- 
geburt. Paracyisis, Schwangerfchaft 
aufser der Gebärmutter , in den Eierßöcken, 
den Trompeten, im Unterleibe. Galactir- 
rhoea, ein Verluft der Milch durch die 
Brüfte oder andere Organe. Im letzteren 
Fall nennt man es auch G. erronea. Agala- 
xis (Agalactia), Mangel an Milch in den 
Brüiten, zu einer Zeit wo fie da fein foll- 
te. Diefer Zuftand kann mit Galactirrhoea 
erronea oder einer Metastasis lactea verbun- 
den fe$q. Spar ganosis, bedeutet theils 
einen befchwerlichen Ueberau!« an Milch, 
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theils eine zu ftarke Ausdehnung der Brüv 
fte, Jtitch ^u grofses Zuftrömen der Milch, 
ein Zuftand den Sauvages auch mastody- 
nia polygal a genannt hät. 

3) Steribtas acyisis Vogel., Unvermögen zu 
empfangen. • 

4) Leueorrhoea, fluor albus, ein Abgang 
von Schleim oder Serum aus dem Uterus 
oder der Vagina ohne Wolluft. 

5) Pollutio mulierum, Saame geht nicht 
weg, aber es ereignet fich eine ftarke ex- 
cretio muri^ wie beim coitus. Sie ift mit 
einer angenehmen Empfindung verbunden, 
und heifst Onanie, wenn fie durch Ma- 

* * * • ■ 

nipulation erregt wird. 

• » . . .» ■ 

lf. Fehler der excernirten Stoffe 

in Hinficht auf Qualität. 

1) Fehler des ausgesonderten Blutes, in Hin- 
ficht auf Farbe, Wärme, Geruch, Gefchmack, 
Mifchung, Zufammenhang u. f. w. 

2) Fehler des Urins, oft ift er wäffrich, roth, 
blaulich, gelblich, gelb, grün, fchwarz,, 
trübe, ftinkend, wohlriechend, ohne Ge- 
ruch, fcharf, gefchmacklos, füfs, kalt, fchau- 
mig, fett, roh, eiterhaltig, milchigt, fan- 
dig. Hierher gehört ' die cuticula urinae, 
die urina hypostaticä, sedimentosa, die ei- 
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nen Bodenfatz fallen lafst, den Bodenfatz 
nennt man fedimentum , hypostasis, er un- 
terfcheidet fich vom Enäorem und von der 
nubecula dadurch, dafs er fich am Boden 
des Glafes befindet. 

3) Fehler der Galle, fie ill zu fchwarz, zu 
grün, zu gelb u. f. w. 

4) Fehler des Speichels, des Auswurfs, der 
Thränen, des Schleimes, des Rothes, des 
Schweifses, der Milch u. L w. 

$. 7- 

VI. Merklich veränderte Befchaf- 
fenheit des Körpers, durch 
Krankheiten. 

1) Macula, ift veränderte Farbe eines Theils, 
circumfcript und nicht erhaben. Man un- 
terfcheidet macula lata, angusta, febrilis, 
apyreta, gregalis, folitaria, corymbofa, ni- 
gra, alba, flava u. f. w. Doch bezieht 
man die macula nicht blofs auf die äufsere 
Haut. 

2) Pustula, papula, ift eine oberflächliche 
Erhabenheit, ziemlich dick, solvirt fich 
durch Eiterung, Abtrocknen, Abfchuppen. 

3) Vesicula, ein kleiner Höcker mit Flüf- 
figkeit gefallt. Eine gröbere Blafft wird 
bulla genannt» 

III. Theü. 20 
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• 

4) Exanthema, efflorescentia , ift bald ein 
Fleck , bald Puftel , bald Blafe auf der Haut, ( 
und hängt mit AUgemeinleiden des Orga- 
nismus zufammeii. 

5) Gutta rosacea, ift ein chronifcher, ro- 
ther, gefleckter Ausfchlag im Geficht. 

6) Varus, jonthos, ift ein hartes, rothes, 
chronifches Knötchen im Geficht. 

7) Ecchymoma, ecehymosis, sugillario, suf- 
fusioj ift ein Fleck oder Gefchwulft von 
ergoffenem Blute. Nach Verfchiedenheit fei- 
ner Farbe und Stelle, erhält er verfchie- 
dene Namen. 

8) Cache xia, ift ein übles Anfehen des gan- 
zen Körpers, durch eine langwierige Krank- 
heit erzeugt. In der chlorosis z. B. ift die 
Hautfarbe gelb und grün. 

9) Icterus, hier find Augen und Haut gelb 
von verhaltener Galle. 

10) Siriasis, bedeutet entweder Eingefun- 
kenfeyn der Fontanellen am Kopf der Kin- 
der, öder eine Art von Phrenefie die bei 
Kindern ftattfinden foll. 

11) Facies hippoerati ca, offenbart fich 
durch fpitze Nafe, hohle Augen, eingefal- 
lene Schläfe, kalte Ohren, trockne, kalte, 
blaffe, bleifarbene, fchwarze Haut u. f. w. 

12) Borborygmus, Töne von bewegter 
Luft im Darmkanale. 
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13) Plica polonica, trichoma, Wuche- 
rung, Verwirrung und Zufammenkleben 
der Haare. 

14) Dysodia, Geftank eines Theils, oder 
des ganzen Körpers. Die euodia fteht ihr 
entgegen. Storch bemerkte an einem 
Meiifchen, der ein exanthematifches Fieber 
hatte, den Geruch des Mofchus. 
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Neunzehntes Kapitel. 

'Wirkungen der Krankheit 

auf fich felbft. 

« . 

* * 

D ie erfie Claffe der Wirkungen einer Krank- 
heit, die unmittelbaren und unzertrennlichen, 
die wir ihie Symptome nennen, find im vorigen 
Kapitel geendigt. Allein eine Krankheit als Art 
wirkt auch auf fich felbft. Sie ift ein Ve- 
getationsprocefs in einem organifchen Körper, 
alfo raltlos fich felbft verändernd: " 

Diefe Veränderungen flehen mit der respec- 
tiven Art in einer doppelten Beziehung: i) es 
find Metamorphofen derfelben, die als zu einem 
Begriff gehörig betrachtet werden muffen , z. B. 
die Metamorphofe im Lauf der Pocken. Dadurch 
fteigt, fällt und endigt fich die Krankheit und 
macht alle die Veränderungen, durch welche ih- 
re Stadien bezeichnet werden, deren Inbegriff 
man ihren Verlauf nennt. Sie find fub latitu- 
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Zwanzigftes KapiteL 

Wirkungen der Krankheit 

i 

auf andere Organe. 



m 9 



liane Krankheit, als Art betrachtet, ift ein 
fpecififch eigentümlicher Zußand in irgend ei- 
nem Theil des Körpers. Der kranke Theil 
fteht mit dem Ganzen in Verbindung durch die 
Vegetation, als Quelle alles Lebens >. — er ift 
mrechanifch, chemifch und animalifeh mit dem 
Ganzen verbunden, kann alfo auf das Ganze! 
wirken und causa remota anderer Krankheiten 
feyn. 

Auch diefe Wirkungen find in Beziehung 
auf die refpective Art zufällig, alfo nicht Syn> 
ptome derfelben. / 

1 • Die Verbindung der Theile eines Orga- 
nismus zur Individualität, worauf die Möglich- 
keit diefer Wirkungen beruht, ift: 
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1) mechan ifch; ein aus feiner Lage ge- 
fchobner Theil, wirkt auf diejenigen, an welche 
er befeftigt ift. Ein Netzbruch macht Erbrechen. 

2) Chemifch - phyfikalifch in der 
Vegetation. Dazu gehört zuerft das Dige- 
ftionsfyftem, wo das Material zur Vegetation 
vorbereitet wircj. Daher fliefsen vorzüglich Krank- 
heiten der Digeftionsorgane ein, und erregen 
fo leicht Krankheiten im Ganzen. In der Vege- 
tation ift ein Gegenfatz zwifchen Hydrogen und 
Oxygen,' zwifchen Magen und Darmkanal, zwi- 
fchen Alimentation und Excretion. Daher pflan- 
zen fich Krankheiten diefer Organe gern auf das 
Ganze fort. In der Vegetation find die Nerven 
und Gefäfse die fichtbaren Inftrumente , an wel- 
che fie gebunden ift. Daher die Fortpflanzung 
der Krankheiten diefer Organe auf das Ganze; 
daher die -leichte Gompolition in den Gefäfsfiebern. 

Hierher gehört nun auch der Confens 
der T heile, der an die körperlichen Inftru- 
mente gebunden und in fo fern beharrlich, aber 
in Beziehung auf die Temperatur des dynami- 
fchen und der Möglichkeit, dafs fie ganz eigen- 
tümliche Beziehungen und Centricitäten bilden 
können, z. B. während der Schwangerfchaft, 
höchft modificabel ift. Kopfwunden bringen Le- 
berentzündungen, Nierenkrankheiten, Colik und 
Erbrechen hervor. 

3. Thierifcher und ideeller Zufamr 
menhang. Der Menfch ift kein animal bru>- 
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tum , er percipirt feine Krankheit, fie erregt fei- 
ne Seele und die Cofnmotionen derfelben werden 
auf den Organismus reflectirt. 

Hiervon muffen nun die Gefetze abgezogen 
werden, nach welchen fich die Krankheiten com- 
poniren. f. Fieberlehre 1. Band. 

f 3 . 

In welchem Verhältnils follen diefe beiden 
letzten Wirkungen der Krankheit abgehandelt 
werden? Sie find Wirkungen und muffen in 
diefer Beziehung unter eine allgemeine Anficht 
gebracht werden. Sofern fie aber causa remota 
morborum find, gehören fie in die Aetiologie, 
wo ich fie auch angezeigt habe. 

Sie müffen unterfchieden werden von cfen 
Symptomen; fonft entfteht ein Galimathias und 
eine verwirrte Semiologie. Von der Galactirrhoe 
führt man Hyfterie und Convulßcmen als Sym- 
ptome auf, da fie doch eigene Krankheiten find. 

Manche im Innern vorhandene Krankheiten 
kommen nicht durch ihre Symptome zu Tage, 
fondern blofs durch das, was fie auf die übrigen 
Organe wirken. Diefe Wirkungen find aber 
zufällig und daher ift auch ihre Diagnoftik uri- 
gewifs. 
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dine fpeciei begriffen. 2) Sie verändert fich fo 
fehr, dafs fie dadurch in eine ganz andere Art 
übergebt. Ihre wefentlichen Merkmahle ver- 
fchwinden; dafür entftehn wefentliche Merk- 
mahle einer anderen Art. Die Entzündung ver- 
wandelt fich in Eiterung; das Gefchwür in 
eine Narbe. 

Diefe vielerlei Arten von Wirkungen find 
nicht Symptome, fondern Urfachen von Symptom 
men. Sie find in Beziehung auf die refpective 
Art zufällig, die Entzündung kann auch in 
Brand übergehen , das Symptom ift noth wendig. 
In dem Augenblick, wo die Krankheit fich fo 
verändert dafs eine neue Art entlieht, wird die 
alte mit ihren Symptomen aufgehoben, es ent- 
fteht eine neue Syndrome fymptomatum, die der 
neuen Art wefentlich ift. 

'r 

* * • . I 

' < " * '1 

$.2. 

Die Ur fache diefer Erfcheinnng hegt in 
dem Begriff der Vegetation, die einerlei ift mit 
dem Wefen des Organismus. Die Thätigkeit 
wechfelt in ihr unaufhörlich?, die Kräfte ent- 
zweien fich und ftellen fich wieder ins Gleich- 
gewicht; dies fymbolifirt fich im Materiellen 
durch Wechfel des Stoffs. 

Ein Theil, der überfpannt reizbar ift, wirkt 
in Verbindung mit den Normalreizen zu heftig 
und zu . anhaltend. Das Maafs feiner Kräfte 
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fch windet in dem Verhältniffe als ihm die nöthi* 
gen Ruhepuncte fehlen; fie werden von ihrem 
exaltirten Zuftancl allmählig auf Null reducirh 
Nach diefem Gefetz verwandelt fich Synocha in 
Typhus und Typhus in Lähmung. Tobfucht 
geht in Blödfinn üben. , i. 

Ein mäfsiger. Druck vermehrt den Factor 
des Anfatzes; ein zu ftarker, den Factor der 
Reforbtion. Darnach verdicken fich geprefste 

Theile, oder fie gehn ganz verlohren. Das 

Materielle des Organismus mufs fich durch einen 
beftimmten Wechfel des Stoffs immer in fpeci- 
fifch eigentümlicher Qualität erhalten. Ift die* 
fer Wechfel nicht da , fo degeneriren endlich fefto 
und flüffige Theile , zerfetzen fich ganz oder tre- 
ten in neue, dem Organismus widersprechende 
Combi nationen zu lammen. » Die Refiduen des 
Vegetationsproceffes werden ausgeflossen, oder 
bleiben im Organismus zurück; es begründet fich 
eine anomale Plaftik , und entliehen Desorgani- 
sationen. < • , ■ 

& < ' - i ■ 

Ueber den Gegenftand diefes Kapitels , mufs 
noch eine ganz beföndere ünterfuchung ange- 

ftellt werden. Es mufs beobachtet werden : 

< « . • 

1) Wie eine beftimmte Art fich von dem 
Moment 1 ihrer Entftehüng von felbft entwickelt, 
immer höher fteigt, bis zur Acme und dann 
wieder rückwärts geht, bis zum Ende. Hier 
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müffen die phyfiologifchen Gründe gegeben wer- 
den, wodurch diefe Sei bßent Wickelungen zu Stan- 
de kommen. Hierher fällt alfo die ganze Lehre 
von der aetate morbi und ihrem decurfu, die 
oben nur kurz angegeben, hier aber phyfuilo- 
gifch erörtert werden mufs. Zum Theil mag 
die Urfache, dafs fich die Krankheit durch ihre 
Stadien forttreiben mufs , in der Krankheit felbft 
und in der Eigenartigkeit diefes befonderen und 
abnormen Proceffes liegen, zum Theil aber 
auch in der Befchaffenheit des Lebens und des 
Organismus überhaupt, in welchem keine Ruhe, 
kein Stillftand gedenkbar ift, fondern alles zu 
einem Ziele treiben mufs. 

2) Wie eine beftimmte Art entfernte Ur- 
fache feyn kann, dafs fie fich in eine neue Art 
verwandelt, aus Entzündung, Eiterung entliehet? 
dazu gehört nun, dafs erft die Gränzen und Be- 
griffe aller Arten feftbeftimmt find. , Hier ift die 
Rede von Metamorphofe einer Art in eine an- 
dere an dem nämlichen Ort und in demfel- 
ben Theil; im folgenden Kapitel von der Her- 
vorbringung einer Art in einem fernen Theil 
durch eine fchon vorhandene- Art ; von einer 
actio in distans, wenn z. B. ein ulcus uteri 
Hysterie hervorbringt. 

■ 

Wenn ein beftimmter Zuftand (hier ein 
Kranker) fich in fich verändert; fo mufs di&s 
ajlemal in, doppelter Richtung, dynamifch 
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(von Seiten der Krankheit) und fomatifch 
(von Seiten der Symptome) gefchehen. * Alfo 
fo ftufen weife, als eine Krankheit fich evolvirt, 
ihre Stadien durchläuft — oder allmählich in 
eine andere Art übergeht, fich componirt oder 
decomponirt, ändert fich auch das Aushäng e- 
fchüd, die Syndrome fymptomatum. 




/ 





Digitized by Google 



Digitizod by Google 



